
IZZ? Jupe Kaan

süßest,! Nacht mach" In der dentschm
Sprache ist dieser Monat von Kavier Carl
dem Grossen der Brach - Monat benähmet
worden/ weil vornehmlich um diese Jett die¬
jenigen Felder, so dasselbe Jahr ruhen, und
nicht besäet worden, gebrächet, das ist, »»t
dem Pflug oder Egen gebrochen, und zur
nächst sollenden Herbst - Sant bereitek-wer-t
den- Was ein gur^r Haus-Wirt diesen Mo¬
nat über in seiner Haushaltung hier und da
zn verrichten habe, kan nian in dem zu Ende
dieses Buchs befindlichen Wlrtschaffts-Calen-
der nachlese».

"Ziipe, nennet inan an einige» Orten em
kan-es Wamstlem, so die Bauren - Weiber
und ibre Mägde über den ober» Leib zuziehen
»nd überzuWerssen pflegen; sie sind geraume,
und werden von ihnen mehr offen gelassen, als
zuqchesstet. Sonst aber heißt m Schwaben
T'aiiren - Jupe auch ein Weiber-Rock, oder
Kittel der Bauren, .

?»/, Heisse» die Frankosische» Koche über¬
haupt eine iede Brühe, die sich aus denen
Speisen kochen oder braten lasset; insonder¬
heit aber verstehen sie darunter eine solche
aus Rindfleisch, Hünern, Tauben, u. s. s. die
in brauner Butter und Speck nebst guten
Kräutern, Gewürtz und andern Dingen
dämpffen müsse»/ bereitet werden. Und da
bereits bey der Zurichtung dieser und »ener
Speisc», auch von der darzu dienlichen >5
Nachricht gegeben worden; als will man hier
nur eine einige Art noch beyfügen, der man
sich am meisten bedienet: Man nimmt ein
derbes oder sonst anderes gutes Stücke Rind¬
fleisch, klopffet es wohl, und dämpffct es so
lange in brauner Butter und Sreck, bis es
auch braun ist. Hieraus werden Rübe», Kraut
und Zwiebeln auch hinein geschnitten, und
darinnen gebräunet; alZdenn leaet man Lor¬
beer-Blätter, einen Stengel Thymian, Ei
lronen - Schalen , Brst-Rinden und gan¬
ze,! Gewurtz hinein, gießet guteFleisch-Brü-
ke daraus, wirfst eine Hand voll Moraeln
hinzu, und lässels mit einander kochen. End¬

lich wird diese entweder durch einHaar-
Tuch gestrichen , »der a»ch gleich also ver¬
brauchet.

Iuwelen, begreiffen in sich allen Schmuck
lind Kostbarkeiten, an Gold und Silber, das
mit Edelgesteinen versetzet, und sind nicht
nur alle Edelgesteiue selbst dahin zu rechnen,
dergleichen alle Arten der Diamanten, Sa
phir, Rubin, Carbunckel ». sondern es gehö¬
ren auch dazu die daraus verfertigte» Ringe,
Angeliencke, Hals - Bänder, Aaraffen, Brasse-
lette», Vorsteck i Rosen, allerley von Flim-
mer-Aitter- Haar- und Versteck- Nadel»; die
verschiedene beseltte Schlösser und Schnallen
«n KeltM, Pcrle,, imd dergleichen Haar-Ba'n-
der,Krä»tze, Ä. s. f.

Q)aan, R«hm, Rakm oder Raim, ist im
. / Weiü,Bier, Eß'g,Coft«t und anderm Ge-
trSncke ein Ania? zum Verderbniß derselben,«kichel sich als kleine misse Flocken d«>n-
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>nen sehen läst, und endlich solche l^iors«
in denen Gefässen mit einer ziemlich dicken
Haut überziehet. Es entsteher derselbe,
wenn die Fässer nicht vorher», ehe man sie
füllt, inwendig recht ausaesäubert, und nach
dem Füllen mit dem Spunde nicht aenail
verwahret werden, folglich die Lufft leichtlich
darzu kan. Wenn die Fässer nicht fleißig
nachgefüllt, und alle Wochen zweyinal, ode'
wenigstens einmahl sauber abgewischt, und
von allem Wust und Unrath, so ihnen Scha¬
den bringen können, gereiniget werden, und
wenn endlich insonderheit der Wein keinen
tuchi.acn Einschlag bekommen, oder ein a»'
gestecktes Faß lange zu Zapffett gehet. Daß
der Wein keinen Kaan bekomme, soll
ein neu-gelegtes Ey vom Nest her annoch
laulichl in das Faß zum Spund - Loch hin¬
ein siiicken lsssen; oder Haselnuß-Laub, ^ai'i-
buchen Laub, Esche» - und Pfersich - Laub,

'von iedem drey Blätter oben bey dem Spun¬
de in den Wein hänge». Das beste Mittel
ist, daß man die Fässer vorher» wohl säube¬
re, und de»en>e!ben gute Einschläge gebe,
ehe ein Wein hinein komnit, solche hernach
mit den Spunden genau verwahre, und die
Lufft nicht dazu lasse, auch endlich mit Aus¬
füllen und Abwischen nichts versehe. Da¬
mit auch der angezaxffte Wein nicht kaa-
nicht werde, giessen etliche einen oder zwey
Löffel voll heisses oder kaltes Baum - Oel
darauf, welches denselben davor bewahret.
Ist aber der Wein bereits kaanicht worden,
so nimm von einem Erlen - Baum ein Stü¬
cke Rinde, schabe die obere Haut davon hin¬
weg, und laß die innere Rinde dürre werden,
hänge sie hernach bloß in den Wein, so zieht
sie allen Kaan an sich, und das thue so offt,
bis der Kaan völlig heraus ist. Der Er!en-
Rinden kan man sechs oder sieben zusammen
binden, Nachdem das Faß groß ist, ein Loch
dadurch stechen, und an einem Bindfaden
durch den Spund in das Faß hinein hängen,
so leget sich aller Kaan daran, da man sie
den» herausziehen und iedesmahls mir fri¬
schem Wasser reine waschen kan- Oder nimm
neue Eyer , und thue sie hinein, bis aller
W^in geläutert ist; oder hänge Eiter-Nes¬
seln hinein, so r-fft es vonuöthen ist, und
wische sie allezeit wieder mit frischem Wasser
ab, so !nld der Wein dadurch reine worden,
muß er 'auf ein anderes und reines Gefässe
abgezogen werden. Daß ein Vier nicht kaa¬
nicht werde, soll man im Mayen im abneh¬
menden Monden Stecke» von einem Hollän¬
der-Baum nehmen, in der Länge, daß ein
ieder vom Spund bis auf den Boden des
Fasses reiche, von solchem die obere Rinde bis
aus das Grüne abschälen . und in ein jedes
Faß einen dergleichen Stecke» stecken, daß er
oben am Spunde anstehe, oder man kan ihn
auch darinnen schwimmen lassen, solcherge¬
stalt soll das Bier weder kaanicht noch abge¬
schmackt werden: Oder man soll eine dicke
zerschrundene Rinde von eiuer alten Bireke
eniecSpannen laug schneiten, in derBreite,
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daß sie durch den Spund in das Faß gebracht
«erden kan, und solche hinein werffeu; der¬
gleichen kan man auch mit dem Wein vor¬
nehmen. Wenn^Man will, daß ein Bier
nicht k«anicht werde/ lasse mau nur zwey
oder drey Hände voll Sal»es in einer Pfan¬
nen auf daS hcisseße brennen und gläend
werden, und wersse es also in das Geträn¬
ke, verspunde das Faß und lasse es hieraus
acht Tage ruhen; andere schmieren den
Spund herum, so weit sie mir den Fingern
reichen können, wie auch das^ untere Theil
des Spunds mit Oel, oder füllen das Faß
bis auf den halben Spund, und Liessen her¬
nach Baum-Oel darauf. Wenn man lange
von einem Fuß Bier trinckt, und gerne woll¬
te, daß es gerecht und gut bliebe, fo nimmt
mau drey oder vier Hände voll Hopsten thut
ihn in das Faß, spändet es seit zu, setzet es
auf den Boden, und zapfft eS unten an der
Seiten au, last ihm aber aus dem obersten
Boden ein Lufft-Loch, so bleibet es bis auf
den letzten Tropffen gut- Oder schabe von
Haae-pdcrHahnebukten-Dorn-Holtz die Rin¬
deis ab, und schnitze Psäle davon, dörre
solche auf einem Tuch in der Stuben, oder
an der Gcsnen, und wirff sie hernach ins
Faß, so behalt das Bier seinen Geschmack
und wird nicht kaanicht werden. Oder wirff
etliche aetreuqte Srillinae darein. Vor al-
len aber sollen die Bierfässer so wohl inwen¬
dig vor dem Fällen reine gemacht, als auch
nach demselben in dem Keller auswendig
zum vfftern fleißig abgewischet, und mit Auf¬
füllen behörig gewartet werden. So wird
auch der Eßig durch fleißiges Nachfüllen
erhalten, daß er nicht kaanicht wird und
verdirbt, sondern stets bey seiner Güte
bleibet.

Rabbeln oder Gabeln > Heisset diejenige
Wandlung, wenn ncmlich einige Verkaufer
ihre Waaren in gewisse Sorten setzen, da-
nm die guten mit den schlechten zugleich
weggehen, und die sich deshalber anaegebene
Käuffer um aedachte Portiones loosen, oder
sich sonst vergleichen: Oder auch, wenn eine
l,antz<- Gemeinde, dasjenige, was anf ihrem
Zemeinschasstltchen besitzenden Orte, oder Ge¬
meinde-Gütern gewachsen, ?um Exempel:

Heu, Hsli! und dergleichen, Kernach in so
viel Theile, als Personen vder G-mieinde-
Nechte sind, gleich theilen, und na^gehends
darum loosen, solches nennet man auch ei¬
niger Orten Rabbeln oder Gabeln; derje¬
nige Antheil aber, der aus jeglichen durchs
unpartheyische Looß fällt, wird eine Rabbel
»der Gabel genennet.

Rablian, siehe Cabeliau.
Rak oderRaak, wird »n denen Dörfern

l'-! Thüringen derjenige Ort genennet, da an
?uie!N Baume, Steine, Ecke oder einer Säu-

?>- ein Ha!s-Eisen angemacht, und woran zur
Police»-Hucht liederlich Gesinde und Bau-
--ni-Volck zur Schaue und Schmach, auch
,-!!!' anf Be»ehl der Unter-Obrigkeit wegen

fchlimnm S-MN aüzeschlvssm werden, des¬

halb sie aber nachher» nicht gleich anrückn?»
werden. Es ist aber solcher von dem ciMt-
liehen Gerichts - Pranger in Gerichte» unter-
schiede», indem diefer eine mehrere mkzmlzm
nach sich ziehet, und grössere Verbreche»vor¬
ausseht. In Holland und Braband ist mit
diesen, Branger die Geisselung mit Ruthe»
verkiüpffet.

Rackel, heisset dasjenige irdene TSxffer-
Geschirr, woraus man die Stuben-Och»
zusammen zu setzen pfleget. Es bestehender
diese aus Simsen, Ecken, Oefen - KM,,
und Aufsätzen; die ersten sind entweder
rade, oder nach einem Winckel geboiien, die
man Eck-Racheln heisset: Alle zusanmen
aber sind theils glatt aeformt, theils tzn-
rirt und abgedruckt: So giebt es auch ein,
wä'rts vertiesste 5?acheln, gleich wie kicke
viereckiate Napfgen. Es werden solche ms
Thon oder sogenannter Töpffer-Erde geftr«
mer, an der Lufft getrocknet, mit Farbe» lind
Gleiten bestrichen, in den Ofen eingesetzet
und hernach recht hartgebrennet.

Raser, ist ein fliegendes Ungeziefer, dessen
ungemein zarte Flüaei mit harten Schalen
bedecket sind. Es lässet sich dieses vom Zriili-
ling an bis spät in den Herbst hinein häuft
und von vielerlei? Gattung antreffen, Welche
entweder an der Grösse oder Gestalt oder m
der Farbe von einander unterschieden werden.
Der Benennung nach giebt es Aas-Rafer
oder Aas - ^viirmlein, Ärach-Lafer, Gold-
grüne oder Rrölen-Raser, Hirsch-Raser
oder Schrörer, ^odannis ^Vurmlelnidee
Mayen - Raser, Mehl - oder Michl-Aafec,
Rabstichel, Tanne - ingleichen Donner -Kä¬
fer u. a. m. von denen allcrmeiiren Casp.
Schwenckseld in seincin

6 Nachricht giebt. Die Beschreibe
derer bekanntesten aber ist auch hier an seinm
Orte anzutreffen. Unter denen sehr mm
Arten derselben sind die May-Raser, Wi¬
che ohngesehr eines Glieds lang m>d WM«
aussehen, vor die fruchtbaren Baume cie
schädlichsten. Jmmaffen sie gemeiniglich^
dem Ende des Aprils und den gaiitzenW?
hindurch, wenn die Baum-Bluthe >k,
manchen Jahren, und sodenn aUerweiff i»
der Abend'-Dämmerung, offt gantze Heercen-
weise ziehen, niit angehender Nacht aren^
nach und nach laaern, des TageS über a« ?
mart und Kraffrlos liegen bleiben, mit °
Abend aber wieder munter weisen, M '
ren Zug von neuem fortsetzen, bis >ie
endlich allmählich verlieren, ohne da?
in Acht nehmen kan, wo sie bleiben-
dieses Ungeziefer weder viel Hitze nscy M
Kälte vertragen daher sie so wohl m ^
als warmen Frühlingen am wenigsten!

zunehmen. Wo sie eigentlich «'A
und wie sie gezenget werdeu,
ausgemacht, ob sie nemlich aus irren

nen Evern, oder -A's der Roß -Käfer U
Herfür kommen; dieses aber ist '
Gärliier und Acker - Leute bei?

Lrde solche s.ir häuft?, doch cm^jahr m^^
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das andere anzutreffen pflegen. Vor solchen
kan man die Bäume verwahren, wenn.man
dürren Wermuth, Knoblauch, Moost, dürres
Ceabioien - Kraut, Rinds - Hörner oder
Klauen, altes Schuh - Leder und Schwefel
klein zerschneidet; Abends und Morgens
am einem Kohlseuer Rauch darmit machet,
und dasselbiae unter den Bäumen hin und
her träget, so, daß der Wind den Rauch
gegen die Bäume treibe, als wordurch der¬
gleichen Ungeziefer verjaM wird. Die Gold-
Iäftr , deren Flügel - Schalen grun und
Gold -Farbe durch einander spielen, thun
in denen Weinbergen grosse» Schaden; Sol¬
che zu vertreiben soll man die Wurtzeln und
das obere Theil an den Red-Stöcken, wenn
man sie einsetzet, mit dünnem Rinds-Koth
beschmieren; man soll auch die Reben mit
einem Reb - Messer schneiden, welches man
vorhin mit Oel, darinnen Spanische Flie¬
gen gxbeitzt worden, hat schmieren lauen;
härten aber dieselbe die Reden bereits verdec¬
ket , soll man dieselben mit gebranntem
Hirschhorn, oder mit Rinds-Mist, oder mit
Esels - Huf und Ziegen - Horn beräuchern las¬
sen. Die Rosen - Raser sehen fast aus wie
die Meyen-Käser, haben aber einen grün - und
Goldfarb - spielenden Hals und Kops, wie die
Gold-Käfer, und find kleiner als die vorher
beschriebenen zwey Arten. Sonderlich sind
diese denen jungen Schweinen sehr schädlich,
jatödklich.

Ralbern, siehe Ralben.
Rälber-Riih, suche Ruh.
Räiber-Lamm, siehe Lamm.
Kälber-Weide, wo bey grossen Haushal¬

tungen eine starcke Bieh-Jucht ist, pflegt man
denen Kälbern einen besondern Platz aus ei¬
ner Wiese zur Weide einzugeben, und solchen in
gewisse Qvartiere abzutheilen und zu verzau-
»en, auch in ^in jedes eine Thüre zu ma¬
chen, damit, wenn die Kälber eines aufgefres¬
sen, solches zugemachet, und so lange gchä-
gtt werden könne, bi« sie die übrigen Ein-
thcilungen nach und nach gleichfalls abge-
weidet, und also, da inzwischen das
Gras wieder nachgewachsen, bey dem er¬
sten wieder von neuem anfangen können.
Weilen auch diejenigen Kälber, so ein stär¬
keres Wachsthum vor denen andern haben,
die geringern von der guten Weide abzu¬
bringen und abzustossen pflegen, als soll man
denen schwachen und geringen besonde¬
re Stallunge« aus denen Kälber-Wc^en ge¬
ben, und zwar die besten, damit sie sich an
den> guten Futter erholen und besser wachsen
können.

dieses istnech einiger Natur-Kün-
diaer Meinung, ein Mangel der Wärme,
und eine Zurückhaltung der nothwendigen
Bewegung, worauf vermittelst der schwere
derLuffr,die bekannten Wircküngen der Käl¬
te eriolgcn müssen. Weil aber diese B.-
schreibnug nur sagt, was sie nicht sey, und
die Erliäruna der Warme erst erfordert wird,
M i-c;u verstehen, Zberdem aber eine Wir-
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kunz angiebt, die nicht allemahl gleich erfol¬
get, sondern wohl gar das Gegentheil, so
würde bey derselben noch vieles zu erinnern
seyn, wenn es eigentlich h-eher geHorte, und
sich der Land - Wirt nicht vielmehr um die
Zeichen der zu erwartenden Kälte und ihre
Wirckungen , wie auch die Mittel gegen die
schädlichen zu bekümmern harre. Jedoch
man muß doch einige Grund - Säke haben.
Die Kälte ist am ersten und natürlicysten als
eine Art unjerer Empfindung von der Lufft,
oder einem andern Corper, den wir alsdeim,
wenn wir diese Empfindung haben, kalt nen¬
nen , wiewohl sie auch aus andern Wirkun¬
gen geschlossen wi-d, zu begreiffen. Jedoch
diese ist die mre und leichteste in unserer Em¬
pfindung. die wir ren der Kühle unterschei¬
den. Damit stimmen alle Bauren ein. Al¬
lein woher kommt nun diese? Die vielerlei)
Meinungen kau man im l.ex. ?KN»s. nach¬
schlagen. Indessen ist es wohl am sichersten,
daß man zwey Haupt-Bewegungs - Klaffte,
nemlich der Iujaminenziehung und der Aus¬
dehnung, (vim cemriperam 5. conrrzÄivnis und
V!M cenrrifuxzm t. oxji-mliiziiis) in der körper¬
lichen Natur annehme; denn diese kan man
zantz deutlich leicht begreiffen, es mögen da¬
zu nun besondere Haupt-Materien, linier-,
tlibjellz, als z. L. eine ausdehnende, schwer¬
machende, wcrmmacheiide oder zwen Haupr-
Elemente angenommen und geseift werden,
darum wollm wir itzo nicht streiten. Es ist
auch nicht zu leugnen daß die ausdehnende,»
ja die vereinigten Csrper zerreissende Krafft,
sonderlich der feurigen oder warmmachende«
Materie, oder dem -e-K-r zuzueignen, diese
aber ihren Haupt-Sik in unserer Sonne ha¬
be, und daraus theils unmittelbar durch die
blosse Lufft, oder mittelbar durch hitzige und
brennende Cörper auf und in unsereErde uns
Cörper einfliesse, die an sich selbst aus zusam¬
men ziehenden und schweren Theilgen beste¬
het, welche also dadurch nach dem mehr oder
weniger wärmende, Wende und feurige, d. i-
ausdehnende, edels oder unedlere Theilgen m
dieselbe kommen, ausgedehnet, ja endlich
gar zerrissen und zerstöret werden, wie man bey
dem Küchen-Feuer siehet. Wenn wir nun nut
unserer Seele d ese verschiedene Grade der
ausdehnenden Bewegung an unserm Lud,
sver durch die Werkzeuge der Empfindung
"iisersCörpers mehr oder weniger empfinden,
so nennen wir diese Empfindung Wärme/Hi¬
tze, Brenne» ze. Wenn aber diese Theilen
mehr oder weniger abnehmen, oder durch die¬
jenigen Materien, die mit der zusammenzie¬
hende» Krafft versehen, verunedelt werden,
so erfolgt auch eine immer mehrere Zusainiüeü-
ziehung, »nd also anfänglich an einem Thnl
eine schwächere Bewegung, dahingegen auch
in denen daran liegenden Theilgen eine stär¬
kere Bewegung, ein Drucken und Stostcii
erfolgen muß. Wenn nun unsere Seele auch
diese zusammenziehende Bewegung mehr oder
weniaer empfindet, so nennen wir solche Em¬
pfindung bald die Kühle, wenn ste aber ftar-
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ksr, die Kälte, und endlich den Frost. Ja
diejenigen Cörxer, darinnen diese Vewegun-
gen so vorgelien, und die wir so empfinden,
oder eine Zusammcnziehung, Verdickung oder
ein Aufboren der Bewegung sehen, und da¬
von nach der Erfahrung uns diese Abnah-
mc der ausdehnenden Krafft oder deren
Lyeilgen, die besonders als elementarische
Theile damit versehen sind, schlicssen, so
nennen wir solchen Cörxer bald kühle, kalt,
gefroren zc. Und aus diesem Grunde sonderlich
sagen wir: D^s Lufft »st küble,kalt, das Was¬
ser ist kühle, kalt, gefroren, nenn wlr es
anfühlen und so empfinden , oder wenn wir
Eis, Schnee, Reiff, Schiessen, Hagel, das
ist, eineDcrdickuna eines fliessenden, bewegli¬
chen, luckern, heilen und ausgedehnten Cor-
pers sehen. Eben so urcheilen wir ans) von
einem kalten Stein, CristaU, Eisen und so

fort. Dieieniqen Wirckungen nun dieser llr-
sachen der Kälte, welche sonderlich vermit¬
telst der kalten Lasst, oder des kalten und ge-
ftornen Wassers, oder solcher Säffte in un¬
sern Corvern, in denen Thier-Cörpern, und in
denen Psiansten, ingleichen in der Erde ent¬
stehen, kommen solchergestalt meistenkheils
von dem wenig - oder mehrern Aus- und Ein¬
fluß unserer Sonne in unsere Gegend, wo
wir wohnen, uud zwar vornehmlich, nach
dem Unterschied des Standes der Erde und
unserer Gegend daraus gegen dir Sonne
her. Zs kan aderauch durch zufällige Ursa¬
chen die Kälte einer Gegend auf eine Zeit¬
lang vermehret werden, z. E. wenn viel käl¬
tere Lufft aus einer andern Gegend zu uns
gebracht, oder selbige noch besonders mit
sehr kalte» Evrperchen angefüllt wird- Die¬
ser Ständ ^er Erde aber muß sich theils Tag
und Nackt wegen der Bewegung der Erde
um ihre Achse, theils jahrlich in denen be¬
kannten 4 Jahrs-Zeiten, wegen ihres eclivti-
schen Lauffs, um die Sonne, welches leyte
aber der gemeine Mann dem Lauff der Son¬
ne um die Erde zuschreibet, verandern, und
also auch unsere Empfindung, daß die Lufft
warm, heiß, kühle oder kalt sey, changiren-
Ja das, was wir gemeldeter Massen an an¬
dern Cörpern gewahr werden, muß sich eben
so verändern. Jedoch da unsere und andere
Cörper aus verschiedenen mehr - oder wenigem
ausdehnenden edelern oder unedler» Theilen
bestehen, oder solche Materie an sich hade!»
können, die also der Kalte oder der zusam¬
menziehenden Krafft, mehr oder weniger wi¬
derstehen; so entstehet daraus eine mehr-oder
wenigereHärte gegen die Kälte in deness ver¬
schiedenen Cörpern der Menschen, Thiere
und Pflanzen, ja so gar anderen irdischen
Cörpern. Und daher kommt es, daß, wenn
einer über Kälte oder grossen Frost klaaet,
oder wenn wir an diesem und jenem Gewächse
Merckmahle der Kälte, z. E. ein Zusammen¬
ziehen derBiatter, ein Stillestehen und Ver¬
dicken derer sonst herum lauffenden Säffte zc.
aewahr werden, so empfindet der andere nur
kühle, oder ma» wird an einem andern Ge¬
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wächse diese Wirckung nicht gewahr.

aeschiehet wohl gar. daß, wenn die ärinerli-
chen Theile eines Cörvers zusammen aewaen
werden, die Säffte aber eben nicht darinne
cireulircn, sondern ihre» Umlauff erst »«er
denen äusser« Theilen, z. E. einer

des Baumes, item die Erde und Saal unter
dem Schnee, in ihren eigenen Gänge» ha¬
ben können, dadurch ihre erwärmende und
hitzige Materie verschlossen, und so zur ver¬
wahret, ja concentriret, solchergestalt aber die
Saat, it. der Baum vor dem Frost und
gänftlichen Erfrieren »erwähnt " ird, wel¬
ches sonst erfvlzet, wenn alle ausdehnende
Bewegung aäntzlicy aufhöret, nnd weder ein
Gleichgewicht unter diesen beyden H,u»l-
Bewegunqen der Natur, dadurch alle Cörper
auS ihren einfachen Tkeilaen entstehen, noch
auch nur einiger Widerstand der einen g-W
die excestive Uiberwucht der andern »orhii»-
den ist- Und eben auf diese verschiedene Art
und Weise der Wirckungen der Lufft kommt
es an, wenn nizn zum Exempel die Traye-
Knospen der Vfirschen-und Apricvsen-BäM-
gen, die im Früh - Jahre bey kalten Na'ch-
ren leicht erfrieren, durch kaltes Wasser, so
leicht frieret, wenn man sie damit gleich nach
der Sonnen Unrergang begic>,et, vor dem
Frost bewahren kan, weil die Eisschale e»>
Harnisch ist, und die obere Haube derÄnche
uud des Baumes zusammen ziehet, dadurch
aber den circulirenden Saffr und das Innere
der Knospe vor der Kälte, wie die Schnee-
Decke die Saat und das Hertz - Blättaen ver¬
wahret. Aus dieser wenigen Nachricht ka»
nun eir/Wirt leicht von denen Zeichen, Wir¬
kungen, und so wohl schädlichen als ante»
Wirckungen der Kälte nicht nur an dem»
Corvern der Thiere, sondern auch an seine»
hauswirtlichen Olnectic'.als Früchten,Aict»»-
lien, flüßigen und trocknen Dinge» erkenne».
Es lassen sich dadurch alle Wirckungen au!
ihren Ursachen erklären, uizd daraus alle Re¬
geln den Schaden der Kälte abzuwenden, st
weit wir da-.u vermöaend sind, als auch »ch
derselben nützlich zu bedienen, ja ihren ver¬
schiedenen Grad zn brauchen, gar leicht la¬
gen. Hauptsächlich kommt es aus die Ver¬
änderung der Lufft an. Wo es daher noch >»
unserer Gewalt ist, die Lufft eines grosse»
oder kleinen Raums, darinne ein Eörper o^er
in einem Cörper nach unserm Gefallen n»w»
oder k»", leidlich oder kühle zu machen, m
wozu u '. Wasser, Bedeckungen, Keller,
Holk Oefen :c. brauchen, so können wir am
die Wirckungen der Kälte und .Warim-
unserm Nutzen brauchen und dirigire»,
doch den Schaden abwenden oder verrnM»-
Dazu gehöret nun Erfahrung, ErkenntM °
Dinge, Vorrath derer dazu dienlichen ^ '
chen, Beqvemlichkeit der Gebäude, z. E.K '
ler, gute Oefen, Hol?; und ferner die s ^
higkeit, zum voraus den Eintritt eines hW
lichen oder nützlichen Grads der Keilte
dieß und jenes einzusehen, voraus zu m>

und z« vermuthen, j« dem Grad der K ^
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selbst zu erforschen. Iu beyden dienen die
Wetter-Gläser. Man bat aber auch andere
Zeichen und Mittel an Thieren und andern
Dingen. Wenn zum Exempel nach einem Vei¬
ten Tage im Winter des Abends ßarcker Nebel
von der Lufft niedergedrücket wird, so lsts ein
Zeichen/ daß in der obern Lufft aus etwa ei¬
ner Ursache der Grad der Kälte grösser werde,
weil die ausgedehnte Dünste verdicket und
schwerer werden, folglich niederfallen, da sie
noch nicht hoch genug gestiegen waren. Man
schließt aljo billig daraus, daß es dies? Nacht ei¬
nen starcken Frost thun werde. Der Wmter aber
ja überbaun die kalteZeit. Warum?Daswl-
setfich alles aus obigen Ursachen erkläre». tz?oll
es nun recht kalt werden, so muß die Erde
alle ihre Wärme, die sich den Sommer über
in ikr versammlet gehabt, erst wieder ver¬
lieren, welches durch manche Untersuchung
gefunden, und durch angestellte Proben
der Wetter - Gläser bestätiget worden, daß
dieses endlich um die Mitte des Decem¬
bers erfolge; Weil die Lufft auch aus zufäl¬
ligen Ursachen mehr zusammenziehende oder
ausdehnende Theilchen bekommen kan, folg¬
lich wen» diese immer mehr fehlen, kälter
wird, und denn zu gedachter Zeit keine Wär¬
me aus der Erde in die Lufft mehr gehet, so
bleibet die Lufft kalt, und kan demnach die
Kälte nach dieser Zeit immer zunehmen,
wenn auch schon endlich die Sonne wärmer
zu scheinen ansänget, und unserm Zenith sich
nähert, weil doch in einer Zeit auch von
zwey Monaten sie nicht allzu hoch steiget,
und aus dieser Ursache ihre Krafft der Er¬
wärmung noch nicht so empfindlich ist; aus
welchen Umständen die alten Reime einge¬
troffen :

wenn der Lag beainnetzu langen,
Rommt die Aalte'erst gmanIen.

Im übrizen ist bekannt, daß 'Federn, Wol¬
le, und alle daraus zubereitete Sachen, der

Fuß, durch die allzuhefftige Kälte seyn gerühr
ret worden, so ist das rathsamste, daß dieses
Glied in em kaltes Waffer gehalten, und
bey einer doch nicht allzu starcken Wärme
der Stube wieder anfgethauet werde. Denn
allzu,-ahlinger Wechsel. bringet in allen
stucken Gefahr und ist schädlich, indem Käl¬
te und warme Lufft so plöxüch zusammen
kommt und Wasser machet, solchxr.'est.ilt aber
zur Faulung Anlaß giebt- Dannenhero die
allermeisten Leute ihnen unwissend sich damit
verwahrlojen, wenn sie die Hände und Füsse
sehr erkaltet, und selbige so gleich andenheif-
sen O>en oder an das Feuer stellen.

Aäinpssc-l, wenn sich zwev Hirsche mit ein¬
ander ,rossen, so ,agen die "<äger: die Hir¬
sche kämpften. Solches geschiehet gemeinig¬
lich zur Bruufft-Ieit, da nenilich einBnmfft-
Hirsch, der noch kein Wild hat, mit eine,»
andern, der hinter seinem Wilde hergehet,
und Nicht ausreistet, sondern sich zu wehren
getrauet, anbindet, und beyde mit dem Ge¬
hörne dergestalt scharff zusammen fahren daß
man es eme Viertel-Stunde, ja bey stillem
Werter, noch weiter klappern höret, bis
entweder einer weichen, oder gar todt auf
dem Platze liegen bleiben muß. Viele wer¬
den zu lolcher Zeit krumm und lahm zu schän¬
den gestsssen,^ ja es geschiehet zuweilen, daß
sie ihre Gehörne so feste in einander verwir¬
ren und verbiegen, daß solche nicht wieder
von einander gebracht werden können, und
also beyde umkommen müssen- Ein Hirsch/
so im Äämpsfen am kunzen WildpM'ver¬
letzt worden, wird ein Kummerer genei-
net-

Las, Rase, ist eine Speise, welche aus
geronnener Milch zubereitet, und bey der
Wärme getrocknet wird. Nachdem man
newlich die Sahne oder den Rahm zum Aus¬
buttern abgenommen und bey Seite gestellet,
so last man entweder die übrige Milch, so

Kälte widerstehen, oder vielmehr den Men- an einigen Orten der Topffcn gencnnet wird,
schen, wenn er sich derselben bedienet, in
seiner natürlichen Wärme erhalten und ver¬
hindern, daß die von ihm ausgehende Wär¬
me, nicht so gleich durch die andringende
Kälte gemindert, oder endlich gar überwun¬
den und gleichsam verzehret werden möge;
^gleichen weiset die tägliche Erfahrung, daß

.man durch die Bewegung, seine natürliche
Wärme oder die im Leibe befindlichen warm¬
machende» Theilgen unterhalten, und in ei¬
ne rechte Hitze bringen könne.; folglich ist das

Zieste Mittel wider die Kälte nd die daraus
entstehende Gefahr, daß derjenige, der bey
harter Kalte nicht hinter dem Ofen bleiben
kan, sich eines theils äusserlich wohl verwah¬
re, und sodenn durch stete, ja wen» es nö¬
thig, auch starcke Bewegung, sein natürlich
Feuer zu erhalten suche, aber ja vor still
Wn und schlafen, folglich auch vor solche»
Sachen, die den Schlaf befördern, derglei¬
chen der Branntewein, sich ernstlich hüte,
U seui Leben lieb. Solle aber ein
Theil des LecheS/ kiidkllich eine HM «per

versauren, und an eii.em warmen Ofen, oder
auf dem heissen Herd von sich selbst gerinnen,
item im warmen Wasser, welches Brüh-Käse
heissct, oder man zwinget die annoch süsse
Milch, durch darein gethanes Lab, Lupp
oder Räsehärten, daß sie gerinnen muß, wel¬
ches Lab-oder Löbe-Käse sind. Die geronnene
Milch, wird entweder in die mit kleinen Lö¬
chern versehene Käse-Formen gethan, oder
aber in den Qvarck-Sack geschüttet, in den
S.varck-Korb oder die Milch-Banck gelegt, und
mit einei?. grossen Stein beschweret, damit das
Molcken sich von dem Qvarck oder der Käse-
Materie absetzet, und in das untergesekte Mol¬
ken-Faß ablauffe. Der Qvarck, welchen man
nicht zu langeliege» lassen muß, damit er nicht
zu trocken werde, wird hierauf zesaluen, und
entweder allein mit Kümmel, oder mit aller¬
hand Gesämen und Kräutern, als Kümmel,
Fenchel, Ehrenpreis, Hollunder, Majoran,Löf¬
fel-Kraut, und dergleichen vermenget, welche
letzte Art Arauter-Rase heissen, und sodenn,
wen» mg» lh» vorher« woh! durchknetet, ent-

«edsr



weder mit der H.ind zu länglichten und spißi-
flen oder runden Käftn ftrmiret, oder «der in
die Käse-Formen geschlaacn, und wenn er dar¬
innen feste worden, auf den Käse-Korb, oder
in das Käse-Hans gebracht, damit er daselb-
sten völlig erhärte. Im Winter werden sie
aus besonders dazu verfertigten Horden in den
Stuben getrocknet. Von der guten rahmi¬
gen Milch, werden zwar bessere, schwerere
und zärtere Käse, alleine sie gehen nicht ger¬
ne zusammen, und muß man also fleißig draus
sehen, daß man gerade das Mitte! treffe, und
die Milch weder zu fett, noch zu mager neh¬
me. Je fetter die Käse sind, ie weniger blei¬
ben sie, und ie leichter werden sie madig.
Solche Käse nennet man Süß - ingleichen

. «ahn Rase, nnd werden unter allen Arten
vor die besten «ehalten- Diese heissen auch
Susse-Milch-Käse. Ja die gemeinen Käse
werden bei? uns von der Kuh - Milch ge¬
macht, und G.varck-oder Duh Rase geheißen,
wozu kein Raam kommt, sondern nur die
Milch genommen wird, und diese kan man im
Winter und Sommer machen- Die eigentli¬
chen Süssen-Milch-Käse aber werden des Win¬
ters am besten gemachet, weil die Milch als¬
denn süsse ist. Was aber die Btuh - Ka,e
oder auck Starck-Kase betrifft, so macht man
solche nur von geschlickerter oder zusammen
geronnener Milch, und zwar insgemein im
Sommer, man müste denn im Winter die
Wl!ch in der warmen Stube schlickern lassen.
Allem da man diese Käse nur im Fall der
-Noth, weil im Sommer die Milch nicht
dauret, sondern binnen -4 Stunden sauer
wird, verfertiget, so ist ihre gemeinste Zeit
der Sommer. Man lässet die Milch, weil der
Raam noch darauf, in denen Aeschen schli¬
ckern und nimmt allezeit den Raam über den
andern Taa ab, weil ihn sonst die Säure der
Milch verzehret. . Alsdenn geust man in die
Milch siedendes Wasser, rühret es wohl unter
einander, und läßt es ohngefähreine Viertel-
Stunde, bis sich dieMatten oder geronnenen
Stücken Milch gesetzet haben, stehen. Als¬
denn giesset man das Wasser wieder ab, und
wiede-'uni ander gesotten Wasser darauf, ver-
sädret so etliche mahl. Hernach raffet man
diese Matten heraus in die Käse-Näpffe, so
mit Lochern versehen, salket icden Käse oben
und unten ein wenig. Wenn sie eine Halde
Stunde in den Näxffgen gewesen, so läßt
man sie bis gegen Abend stehen, und darauf
!eat man sie in die Käse-Horden, wendet sie
täglich um, nnd lässet sie trocken werdcn. Die¬
se Käse habe» also keinen Laab, wie auch sel¬
ten Kümmel oder so etwas, werden ziemlich
hart, wenn sie trocken sind, und halten sich
besser gegen Sie Maden, schmecken zwar so
ant n.cht als die Läbe-Käse, sondern etwas
strenge: Allein viele essen sie lieber. Sonder¬
lich sind s^e neben denen Qvarck- Käsen sehr
gut vor das Gesinde. Den abgenommenen
Raam, wenn er gleich etwas sauer ist, braucht
man zu? schichten Butter, so vors Gesinde
gut. M .n bekommt auch allezeit mehr But¬

ter von saurem Rahm, als von süsseni, oh s,>
aleich nicht so angenehm schmecket.

die Süsse-Milch- und Läbe-Käse betrifft h./.
gleichen die Edamer sind, so kommt ez
viel darauf an, ob die Kühe häuffiqes fx
und kräfftiges Kräuter-Futter genießen, »ach.
dem wird Butter und Käse besser und w'.
samischer. Daher in eiuer Gegend eine«
Landes sast ieder Ort unterschieden, >
die Mälzener kleinen Käse sind sehr berühr
und besser als andere in eben derselben Ve-
aend bey Weissensels herum. Die TesseW«,,
Limburger, Leidnischen Kümmel-Käse/die
Schwerer, die Frießläudischen, die Ech«,-
dischen, so sehr groß uudviercckigtwieelnKii-
sten, daß ihn kaum ein Mann tragen kan. Ae
Parmesan-Käse, so in Barma aus EjelsMch
gemacht werden, und sonderlich um W
sehr gut sind, kennet iedermaiui. Die Hol¬
ländischen Käse werde« endlich solaender Ge¬
stalt gemachet: Man nimmt frische Milch,
macht sie bey dem Feuer laulicht, schüttet
sie in einen hilyernen Zober, und Met i,
zehen Kannen oder Maaß Milch einen W
VSll Spirieum Saliz (SalK-5pir!ium ), mch M
von dem scharffen. Alsdenn rinnet die Milch/
und man rühret den 5pirirum mit einem hrl-
zemen Löffel wohl herum unter die Milch,
giesset hernach solche durch härne Sieb« M
reine Tücher, damit das Wässerige völlis ab-
lauffe. Hierauf schütte man es in eine höl¬
zerne Moide, bröckle es klein, saltze es iind
thue nach Belieben Würtze hinein. Wdcm
sprenget man noch ein wenig ^irimm
darauf, knetet und arbeitet es recht wM mit
denen Händen durch einander, und schütt/t
es in kleine Fässer, presset es wohl, >>ndlas¬
set eS endlich im Käse-Körbe trocknen, st iß M
Käse von Maden und der Fäulniß beftezch
und der Holländische Kaie ferti.?. Wv dtt
Gebrauch ist, daß die Schaase gcmolckmmr-
den, pfleget man von der ganßen SclM-
Milch sehr gute Schaas-Rase zu niMn!
die Ziegen-Aase, werden vor die gesundM
und wohlgeschmacktesten gehalten; und Mel
man gemeiniglich etwas Schaaf-oder K»S-
Milch mit unter die Ziegen-Milch «u
gen. Von einem Käs, werden sechserlei! ci-
aenschafften erfordert, wenn er gut zu Mi¬
nen : Daß er nemlich nicht viel Augen, »w
so reich gcsalyen, nicht haaricht, nicht!°
nicht ss hart am Schnitt, und nicht Dm»
welches zusammen in folgendes DistioM
brachtworden: .. ....

, non '
iVIztkurIcm,

!^on ltzbacuc, Lz5cui>"°
NU5. .

Von ausländischen Käsen, sind
heil die Holländischen, und unter beim
ben die Edamer süsse Milch -Me, die
burger oder sogenannte Poster-^
se, die Aberdammcr-K^e, die SchM
Käse, und denn die Italiänischen Pli'
san-Käse sehr berühmt. Wenn „ ^
le Käse, jusamml dc» «bzeschableu ^
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eben dergleichen in ein Gefässe gethan, mit
Bitt/ Milch, Brantewein, oder anderer Feuch¬
tigkeit vouends erweichet werden/ wird >vlches
ein Stciff-May,ingieichsn auchStreich-Ra-
ftgenennet, welcher zwar wis eine Butter sich
»reichen lässet, aber von Geruch und ^Geschmack
sehr starck i st- Die trockenen und dürren Kaje,
muß man in lufftige und feuchte Oerter, die
feuchten Käse aber in trockene und warme Zim¬mer legen: Denn an feuchten Oerrcrn werden
Sie dürren Käse besser, und an wirmei, m d tro¬
ckenen, werten die feuchten Käse mager. In
die Käse - Korbe. Käse - Häuser oder andere
Zimmer und Gerüste, da die Käse lisgen, jcil
man nicht viel Licht fallen lassen, sondern ie
dunckler und finsterer sie sind, desto leichter
werden sie vor den Mücken und Fliegen erhal¬
ten. So muß man sie auch vor denen Mäusen,
Katzen und andern naschhafften Thieren wohl
bewahren, weil selbige sonsten mercklichen
Schaden daran thun. Aue Wochen soll man die
Käse ein paar mahl umkehren, und fein ge¬
mach und säuberlich von einer Seite auf
die andere kehren, damit sie allmählich ab¬
trocknen und desto länger danren mögen.
Johannis kraut, neben oder auf die Käse ge¬
legt, soll dieselben vor allen Würmern bewah¬
ren, so gar, daß auch die Würmer, die allbe¬
reit schon gewachsen sind, davon heraus fallen
und sterben müsse». Bircken-Sofft in die
Milch gethan, soll verhindern, daß hernach kei
ne Maden in den Käsen, so daraus gemacht
werde», wachsen können. So sollen auch die
Awn-Blätter, auf die auswerffende Käse ge-
ieget, die Maden vertreiben. Unter dem ge¬
meinen Vo!ck>fi der Käs eine gemeine Sveise,
bey vornehmen Leuten aber wird er nur zum
Nachtische aufgesetzt- Man pfleget auch von
selbigen Suppen zu machen, Kuchen, wenn He
mit dergleichen bestreuet,zu backen, Käse-Ku¬
geln, Käse-Maden und dergleichen mekr dar¬
aus zuzubereiten. Ungesaikener Käse soll, nach
emiger Meinung, gute Nahrung geben, dem
Magen wohl bekommen, den Leid erweichen
«nd offen halten, auch wohl verdaulich seyn,
«mß aber bald verzehret werden, weilen er oh-
»e Galtz nicht lange dauren kan? gesaltzener
Kase hingegen soll den Bauch und Magen be¬
schweren, den Stein und andere Kranckheiten
verursachen und wenig Nahrung geben. An¬
dere aber machen diesen Unterschied, daß ein
«euer Käs vor der Mahlzeit genossen, einen Ap¬
petit zu Essen mache, ein alter Kai'e aber nach
»er Mahlzeit genommen, zur Daunng helfe,
mid die aus dem Maaen in den Kopf steigende
Dunste dampffe. Ein frisch gemachter Kä«e
'Leingutes Heil-Mittel, wenn er über hiüige
Geschwulsten, entzündete Augen, und blauge-
schlagene Zeichen iui Gesichte zeleget wird. Die
alten scharssen Kuh-Käse sollen ein treffliches
Mittel widcrdasPodagraftyn, wenn sie in ei¬
ner «schwcm-Schmeer-Bruhe erweichet, mit
Melden in einem steinernen Mörser zu einSm
«rey gestossen, und über die podagrische Knor¬
ren warm geschlaaen werden, als wovon die

«umicht/ und dir dgiunttk vechprgene

kalchigte Materie, nach und nach ausfällt:
Man inuß aber mit dein überschlagen so lan¬
ge fortfahren, bis das Uibel völlig geheilet ist.

Räse-Form, Räse-vtapff) ist cine entweder
von Thon, wie ein Napff, oder von Hol»
wie ein Kästle-n, oder wie ein Kvrblein ge¬
machte Form, worein der Käs geschlagen wird,
daß er darinnen »eme gehörige Gesollt gewin¬
ne, und feste werde. Sie muß unten Locher
haben, damit das Mclcken durchlauffen, und
abseigen tonne.

Rase Härte, siehe Laal>.

Räse-Haus, ist bey einer starckenHaushal¬
tung auf d«m Lande ein besonderes Gemach
oder Gebäude, wo die frischgemachten Käse
zu trocknen hingeleget und vor allerley Unge¬
ziefer verwahret werden. Es soll eine Thüre
mit einem guten Schlosse, wider die zwey-
beinlgten Mäuse haben, die andern Oessnmi-
gen aber, sollen mit Leinewand, oder emem
feinen Drat-Gitter vermacht senn, damit zwar
die Lufft durchgehen, hingegen weder Vogel,
Ratten, Mäuse, noch ander Ungeziefer zu de¬
nen Käsen kommen können, weiche an denen
Oeffnuugen inwendig herum auf denen über
einander gebauten Stellagen ihren Platz
finden-

Rase Horde, ist ein ablang viereckiates Ge¬
flechte von schwachen Gerten, von beliebiger
Länge und Breite auf beyden langen Seiten aa
Latten oder dünnen Stangen befestiget, wel¬
ches Winters-Aeit in die Stuben -^hänget mit
Slivh beleget wird, um die Käse darauf zu
trocknen. Weil aber das daraufgelegte Stroh
oder die Binsen in die noch weichen Käse cin-
schneiden, so daß sich hermfch in diese Ver-
tieffungen allerley Unrath legen kan; sd hat
man an deren Stelle lieber ablange viereckig«
te Rahmen, über welche ein Stücke saubere
Leinewand straff ausgespannet befestiget, wor«
auf die Käse ausgeleget werden.

Rase-Rcchl, siehe Dlumen-Rohl.
Rase-Rord, ist ein ho!Kernes an den Seiten

und unten mit Spnisseln versehenes, oben aber
oantz bedecktes Gerüste,mit zweyen oder dreyen
Fächern versehen, welches aussen an dem obern
Theil eines Gebäudes fest gemacht, und zu
Treugung derer darein gelegten Kase be¬
stimmt ist. Etliche lassen an den Seiten her¬
um, »nd denn auch über die Boden der Fä¬
cher Leinewand ausspannen, damit die Käse
schön sauber und rein verbleiben, und weder
die Fliegen und anderes Geschmei», noch der
Staub dieselben verunreinigen möge-

Räse-RiMli,,vderAäse-Rüchlcrn,sind ein
gewisses Gebackenes von Käse, welches folgen¬
der Gestalt zubereitet wird. Man nimmt ein
halb Pfund sekr klar geriebenen Edamer - oder
Parmesan-Käse, eiii Viertel-Psuud schönes
Mehl, zwey Löffel voll Milch-Rahm, und vier
oder fünfEyer,aus welchen die Vögelein inem-
lich dasieniqe, woraus hernach das Hünlein
wird) genommen worden, machet daraus einen
Teig, röhret solchen glatt ab, bestreichet sode»

die Hände mit Schmaltz, oder feuchtet sie mit
We„! PW g,„ sMtMl dmm runde Ku-

Zcl»,
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Kein, »der länglicht runde Strükeln, oder
g>ebet ihnen die Gestalt ziemlich grosser Bir¬
nen/ und leget sie in heisses Schmaitz- Hier¬
auf giebt man ihnen anfänglich eine starcke
Hitze , nimmt die Pfanne immerzu vom Heu¬
er/ schwingt sie in der Runde hemm, und
backt sie hernachmahls langsam ab, legt sie
folzends aus Papier,-uns lasset sie ein we¬
nig hin und wieder laussen, so werden sie
schon; in die Birn kann man an stat der Blü¬
te oder des Putzens ein Gewürtz-Nageiein,
und an stat des Stiels ei» Stücklein Imi-
met Kecken- Einige nehmen zwey Drittheil
Käst/ ein Drittel Mehl, und giessen ein we¬
nig gute Milch und Weiii/ nebst den Eyern,
an den Teig/ lassen hingegen den Milch-Rahm
davon. Oder siemachen einen Teig von Käs,
Semmel, Mehl und Eyern m rechter Dicke
an, und verfertigen daraus Käse-Kugeln auf
crstbesagte Weise-

Räse-Äaal), oder
Rase-Äupp, siehe Laal'.
Rase-Uiurrcr, h-isset bey elner grosse»

Haush Uruug eine Frau, weiche die Aufsicht
über die V>eh Magde hat, sie zur Arbeit
anweiser und anhält/ daß sie alles mit gezie-
mendemFleisse verrichten; dieser pfleget matt
zualeich die Aufsicht über das Rind- Ziegen-
Schwein- und Feder Vieh, da- Brot Backen,
Milch-Wesen, und alle bey einer Wirtschasst
du» weiblichen Geschlechte zukommende Sa¬
chen und Verrichtungen mit anzubefehlen;
ju wo keine Verwalterin vorhanden/ ist ihr
auch das Mehl, Brot, Saltz, Fleisch, Speck,
Obst, Kraut, Kohl, Rübe», Mohren, Erbsen,
Grütze uns andere Vielnalien vor das Gesin¬
de, nicht weniger Schrot, Kienen, schwach
Saltz, Weiken, Gerste, Haber, Wicke» u- d. g.
vor das Vieh anvertrauet. Was ,m übrigen
solchergestalt ihr Amt, Gebühr, Verhalten
und andere Schuldigkeit sey, kan unter dem
Wort Hosmeisterin, item Hauöw,rtm nach¬
gelesen werde».

Rase-Napf, siehe Rase-Form.
Aase Pappeln, suche Pappel.
Rafe-Schale, ist insgemein ein zinnern Kü¬

chen-GesHirr, >n Form eines tief einwärts
sie» biegei.de» Teilers, der auf einem niedri¬
gen Fusse ruhet, darinnen man den Käse auf
den Tisch zu tragen und daselbst aufzustellen
pfleget.

Aase-Vvasser, siehe Molcken.
Aasten, suche Castanien.
Aasten-Baum, siehe Castanien-Daum.
Aaueu, heiffel so viei ais die annvch groben

Speisen mit den Zähnen zu zermalmen, oder in
Ermangelung derer Mit oem Zahn-Fleisch zu
zerdrücken, bis sie endlich sich beqoem verschlu¬
cken lassen. Hieraus ist abzunehmen, daß de¬
nen Kindern anfangs,ehe sie käuen können, sol¬
che Speisen neben ihrer gewöhnliche» Milch-
Nahrung gegeben werden müssen, die sich als
ei» Mus oder Sup«e gar füglich mit einen,
Löffel einstreichen lassen; hergegen soll ia
mit denen Muhmen oder Kinder-Frauen,
welche vielmahls nicht ke remAsn jPerlenen

Kahn Kaiser-Krone

sind, ihr unflätiges Vorkauen ^geMel wer¬
den. Denn zu gejchweigen, daß wohl d»'
gleichen Leute den besten daraus gei^nen
Gast vielmahls selbst verschlucken, uich dm
mit ihrem oft unreinen Speichel vermischt-»
liiberrest dem jungen Kinde zukomiiien lassm-
so ist >a auch santz begreifliä), daß diem, e>!
neni ungesunden,<a-wohl aus stinkendemZahn-
Fleische, und in>t Scharbvckischem Geblüt ms
Vergleichen Speichel vermengte, und vomLin-
deein^schluckte Speise dessen sonst guteM-
turiiificiren könne, so daß es nicht zub«m-
dern, wenn solche Kinder vielmahleii
diesem in üble Umstände gerathen, auM-
gen, grindig und krätzig werden u. s. f. Zai«m
dieses alles nicht wäre,so nehme derjenige, M-
chernichtglaubenkan, daß das Kind vollem
auf solche Art von einer unzüchtige», liMj-
chen und boShafftigen Wärterin vieWz
emgeschluckten Speichel cbenfalis zu deizki-
chen bösen v.jpviiüu,, verwöhnet werbe,
«us der Erfahrung ab,da ein Herr seinenHM,
welchem er offlers seinen Speichel zu leikm
giebt/ also an sich gewohnet/ daß er zuletztM
toll und rasend zu seyn icheiiiet/wemi eriniOe«
walt abgehalten wird, daß erz» sememHmii,
von dem er doch die Witterung'hat, nichr kom¬
men kan. Hierbei) ist auch noch des wieder-
Aalisils zuerwehnen, da manches Thier daj
einmahl gekauete und verschluckte Futter wie¬
der aus dem Magen in das Maul führet md
wiederkäuet. Indessen haben die wiederkiim-
den Thiere iusgemein 4 Magen/ und aus eimin
sowohl aus ihrem Futter bereiteten NahruM
Safft ein stärckendes undnahrhasstersUM
sind auch an sich von grossen Kraffcen.

Räuler, siehe Reuler.
Rahm oder Aayn, suche Aaan,
Aahn, ist ein kleines Fahr-Zeug, dessetiM

sich bey Haushaltungen zum Fischen auszrss-
sen Seen und fl ssenden Wasser» bedien«.

Aal>er.Rrone,oderdleSc>nigs-LlIicMß
genannt, ist ein Biumen-Gewachse, WiÄÄ
voreineMen-Artgehaltett wird, ob es M
keinen schappichi.cn Kiel oder Wurtzel, irie die

Lilie, sondern eme glatte und sehr zarte Zn>i^
bei hat. Sie treibet einen hohen Stenoel, »
oben auf demselben eine» kiemen Busch Blat¬
ter. Um den Stenge! unter den BiätM
schiessen in gleicher Höhe etliche Blmuen da¬
vor, welche in oer Runde herum iiiedelMM
hangen, und gleichsam «ine Krone for-im«.
Diese Blumen, so den Lilien, oder vielmw
denen Tulipanen gleich sehen, haben keinen zu¬
rücke gebogenen Rand, und stehen a» derLE-
iiung nicht allzu weit von einander, konnm
auch nicht allezeit in gleicher Anzahl, denn
weilen blühen ihrer viele, zuweilen IMA
Die einfache Raiser-Rrone, h>!t wlhiii^
te oder Pomeran.;en - sarbne Blumen! »
aiebt auchLlchtgelbe uiid dunre escr gw
mit rorhen Srreisen durchzogene, we a
aber eiAas rar sind; hernach hat man el>>v
niir gefüllten Blumen, mgleichen gebc>^c
und dreyfache, welche zwey oder drey ->^v
Bluinen, oöei zwev mW drey Eronenuver'
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gerne d^e ganye Zeit über, bis es abgesetzt cde?
verkauf!! wird, bey der Kühe liege»/ damit eS
von derjelben anfänglich wohl ge-eckt, und ge-
jäuberr werben, und warmer bleiben, hernach
aber desto eher und Achter nach seinem Willen,
zur Milch kommen mö ,e: Andere aber nehmen
das Kalb, wenn dasselbe fünf oder seci's Tage,
nachdem es gefallen, um und bey der Kuh ge¬
wesen und genugsam von ihr gesäubert worden

ander haben, deren icde vvn der andern in einer
gewissen Weite abstehet Mitten aus einer ieg-
lichenMume kommen sieben kleine gelbe Split¬
ter oder Aapflein hdrsür, unter welchen das
wittelste etwas'länger, und an dem Ende ein
weiiig dicker ist, als die andern. Aufde.u Grun¬
ze eines ieden Glats dieser Blunie, besindetsich
eine gewisse wässerichte Feuchtigkeit, die wie ei¬
ne überaus schone weisse Perle sormi^erist, und.

hernach allgemach ein sehr reines und Helles'ist, hinweg, sperren es in einen besondern Stall
Wasser Tropfenweise s-llen lä^et. Die Blu^ein, und machen ihm eü,e gute Stroh-Streu,
wen haben'einen widerwärtigen stüickenden! die sie osstmahls erfrischen: Allemahl aber, so

eckigte Häupter, so voll pl irren röthiichen offt man sieher,daß einKalb entweder nicht Lust
Sa.miens fitzen- Die Wuitzel oder Zw,«!'el; zum Saugen h^t, oder aber nicht saugen kan,
muß um ihrer Grösse willen vier Zoll tieff i» (welches daraus zu schliessen, wenn es nur a»
ein gutes fettes und luckeres Erdreich, im wach- das Euter riechet, aber nicht so kräfftig ist. daß
sende» Monden einaepflantzet, darff aber nicht'es die Milch heraus ziehen maa, so muß man
jährlich, wie die Tulipanen, sondern nur alle, ihnie die Zunge aufhebe!,, und so sich weisse

hin und ivieder oerrheilen, da ne ohne Hinter-! alsdenn mit zerstoßenem,und mit Saltz-Wasser
nißstehen bleiben- Will man sie nicht osst aus-! und Eßig gemijchtem Knoblauch den verletzten
nehmen, so kan man nur um die Wurtzel her! Ort waschen, uns mit Honig bestreichcn, auch
räumen, die junien Zwiebeln davon nehmen, , damitAbends und Morgens drey bis vier Taae
unddieall n stehen lassen- Man pfleget auch lang fortfahren; widrigenfalls aber, und da ma»
wosl anfeuchten Srren, unten an den Grund, gemeldten Schaden liicht achten wurde, dürffte
kiirtzen verfaulten Pferde- Gchaaf- und Kuh-i das Kalb endlich gar zu Grunde gehen müssen.
Mm zu legen, und darauf etwan zweyZoil hoch, So lang daS Kalb noch an der Kuh sauget, wird
gute luckere, sandizte Erde, auf diese aber die' es ein Saug- oder Gog-Ralb, wenn man es
Zwiebel zu setzen, und solche alsdenn vollends' aber zur Zucht abgewöhnet, abgefegt oder abge-
vier Zoll hoch mit guter luckerer Erde zuzude- spänet, wird es ein ?ll>ftqe-Ralb genennet,
cken- Wen» man sie zu behörigerIeit ausge- j Was man nicht zur Zuchl behalten,sondern ver¬
nommen hat, muß man sie entweder nach ab-Haussen oder auch vor die Haushaltung schiach-
gekvigter übrigen Brüt, im September bald, teil will, pfleget man über vierzehen Tage oder
wieder einsetzen, oder aber wenn man sie etliche' drey Wochen nicht saugen ;u lassen, ja es schas-
Tage lang austrocknen lassen will, in ein Papier ftn auch etliche solche Kälber bald nach dem
einwickeln, und in einer Schachtel verwahren.! neunten Tage ab, weil sie sonsten schier melu üil
Die jungen kan man auf ein Beete zusammen der Milch verthun, als nianchesmahldie Flel-
xflaiüien, bis sie groß werden und ihre Blu- scher vor die Kälber selbst bezahlen- Hat man
Nisn dringen, hernach aber müssen sie zu denen aber ein Kalb guter Art, und ist dessen zur Zucht
Blumen-tragenden versetzet werden- Man benöthiget, so lässer man es vier bis fünffWo-
kan sie von dem Saamen ebenfalls erziehen, chen saugen, alsdenn setzt man es ab. Ein Kalb,
doch gehet esdamitgar langsam her, weil sie welches bey dem Kälbern, oder wenn es gewor-
oftmahls acht, zehen bis iuszwölffteIahr ste- fenwird, blocket, wollen einige nicht vor taug-
hen, ehe sie Blumen bringen- Weilder Kiel lich zurZucht halten; so sollen auch die Kälber,
oben hohl, muß beym Verpflantzen «ein Wem- die rothe oder schwarke Zähne haben, ingleichen
Blat darauf gebunden werden, damit die die vor neun Monaten, das ist,zu frühzeitig fal-
Nasse mcht eindringen, und der Kiel davon le», nicht leicht aufwachsen und davon kommen,
«maulen moqe. dahero lieber verkaufft, als zur Zucht gehalten

^al>e>-'. vvury, swhe NIezster-VVury.' werben. Man soll auch von alten Kühen keine
Kälber absetzen oder ziehen - Den man weiß aus

«>!!k Ochsen der Erfahrung, daß sie gerne Iahn-brüchig wer-
wenn es männlichen den, das ist, mürbe Zähne bekommen, die ihnen

^ ^ brechen und ausfallen-daß sie hernach nicht
cui .Vei-- wohlgedeihen können- Daß aber etliche in der

Die Meinung stehen, man sollte kein Kalb, iv an ei-
^ ^worisen nem Donnerstage gefallen, abnehmen, es möge
^ ^trrh legen, >.och irch da- der Monat heissen wie er wolle, weil es g'emei-

"^^"^!>''UlUiiie nicht zu grob mglichnn Hirn Wasser haben, und auls aller-
berühre, meiweni längste in drev Iahren den Schwindel bekvlii-

^ den Auckui »reiche; Denn es men soils, dahero auch nickt wohl gedeihen
>^^ ^ i>dedar^use,ir11chei,, kvnne, scheinet ein purer Aberqiauben zu seyn.

^ -Grad noch a«ntz weich und Am glücklichsten wird man fahren, und allezeitichwach «st. Man lasset das Kam Eaike?
Oeeunom.

U« »0N
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von denen besten Kühen, die viel Milch geben
und sein langseitigsind, imzunehmenden oder
vollen Monden abseyet, wie denn auch die im
zunehmenden Monden >ung gewordene Äckl-
der denen im abnehmenden Monden gefalle¬
nen vorgezogen werden, weil diese gleichsam
immerzu abnehmen und geringe bleiben sollen-
Die Zeit des Absehens betreffend, darinnen
sind nicht atteH.>us-Mütter einig, denn etliche
halten viel ans die Früh-Kälber, so zwischen
Martini und St Thomas-Tag fallen; weil
aber solche Früh-Kälber zwar wohl wachse»
und groß werden, allein gar schlechte Nutz-und
Melck-Kuhe geben, als hallen andere die im
Februario und Marti» gefallene, und folglich
,m April abgesetzte Kälber vor die besten:
Denn was gar spät abgewöhnet wird, und so
juna den Sommer erreichet, kan wegen der
Mucken and Fliegen, so sie zur Sommer-Zeit
plagen und abmatten, bey der Weide wenig
gedeihen. Etliche HauS-Mütter haben die
Gewohnheit, sobald sie v»n einer guten Art,
ein erligeworffenesKalb zur Zucht ausersehen,
so stossen sie ihm ein Ey so liess in den HalS,
daß es das Kalb verschlingen muß, oder sie
reiben ihme, ehe es noch an der Kuhe getrun¬
ken hat, das Maul mit Mist, und versichern,
das Kalb soll alsdenn desto eher essen lernen,
und besser gerathen. M-m findet auch wohl
Leute, die svwohldie Zucht-als Schlacht-Käl¬
ber ein aanizes Jahr oder aber ss lange, bis die
Kühe übers Jahr wieder trächtig, und die
Milch ihnen vor sich selbsten versetzt, mit gu¬
tem Vortheil saugen lassen: Denn es ist be¬
kannt, daß die Kühe, wenn man ihnen die Käl¬
ber bald wegnimmt, ihre Milch gerne verhal¬
te«, daß man in etlichen Tagen nicht viel von
ihnen wird bringen können; hingegen wo sie
ihre Kälber noch haben, werden sie reichlich
Milch geben. Svlchemnach lassen sie das Kalb
nur ein wenig an der Kuhe ziehen, daß die Kuh
spüren kan, wer esseye; wenn sie nun aus Lie¬
be zum Kalbe ihre Milch willig und überflüßig
gehen lässet, so rücken sie das saugende Kalb
beyseits, und iammlen, wo nicht mehr, doch
gleich so viel Milch, als wenn sie das Kalb
nach den ersten vier oder fünf Wochen abge¬
setzet hätten. Hierbey ist noch dieser Vortheil,
daß das Kalb, weil es nicht nur allein Milch,
sondern auch Gras, Heu und Stroh genießet,
weit besser, als andere Kälber zunimmt, und
gleichsam augenscheinlich in das Fleilch und
Gewichte wächset; und gesetzt, eS wäre auch
an der MilÄ ein geringer Abgang, so ersetzen
solchen die Kälber mit ihrem Fleisch und gros¬
sem Gewächse sehr wohl, indem sie ein jähri¬
ges Stücke so theuer oder noch theurer verkauf¬
en können, als soiistcn ein zwcyjähriges. Die
Fütterung derer zur Zucht abgesetzten Kälber
betreffend, wie auch derer besondere Wartung
ist eines theils bey dem Worl?ll>saye Rall, er-
wehnet worden. Sobald sie das andere Jahr
erreichen, werden sie zu dem andern Gälte-Vieh
gestellt da man ihnen denn über Winters gar
kleine Siede von Roggen- Weitzen- ober Ha-
dcr-Stroh schneide», und mit Spreu besser,

Kai»
den» dem andern Vieh mengen lässet?^,
giebt ihnen aber des MorMs zwey Futters«?,
cher gemengten Siede nach einander, und
ihnen gut He» vor, hernach werden sie getrM-
ket. Zu Mittag werden ihnen dergleichen
Futter aegeben, und sie darnach zum ZrSnckcii
in den Hofgelassen; auf den Abend werden sie
wieder also gefuttert, und hernach ihnen die
Streu gemacht. Die Ochsen-Kälber, so
Zug oder zum Schlachten genutzet werdensol¬
le», werden aus den Herbst in dem Jahre, daß?
jung worden,geleichtet,(gerissen oder geschnit¬
ten) denn ob es schon etliche ins andere M
versparen, so ists doch um diese Zeit, wenn«
etwa« unglücklich damit se»n sollte, ehe;««:
schmertzen,als wennschon viel auf dergleichen
Vieh gewandt worden. Etliche pflegen dch-
ro ihre Ochsen-Kälber, wenn sie noch sauzen,
und etwan drey oder vier Wochen att sind, im
letztenViertel zu schneiden, an dem Tage »du
ihnen nichts zu trincken zu geben, und alSden»
noch vierzehn Tage an der Mutter-Mch j»
lassen, binnen welcher Zeit sie den Handel amtz
vergessen,und noch eins so balde heilen werdch
als wenn man sie im andern oder dritten W
re leichten liesse. Davon siebe weiter «vchs.
Es ist aber ein Kalb unter allen viersüßigeii
Thieren eines der «Uernützlichsten, immasse»
bey einer Haushaltung alle Theile desselben
zum besten verwendet, und mit gutem Vor¬
theil gebrauchet werden können: Denn die
Hant, wenn sie gar gemacht, dienet zu Per¬
gament und anderen brauchbaren Sache»!
da« Blut, der Kvxff, die Füsse, das Ge-
schlincke und Gekröse, die Brust, Viertel,
Keulen und Nieren-Braten geben alle gliie
nahrhaffte Speisen, und werde» in den Küche»
zum meisten Theil auf verschiedene schmack-
haffte Art zubereitet, wie unter dem Mt
Ralb Fleisch angeführet worden.

Ralb, wird auch das Junge vom Hirich-
Wildpret genennet, so von dem Thier in de«
Majo oder Juni» gesetzet worden, und zwar ei»
Hirsch-Rall', wenn es männlichen Geschlech¬
tes, und ein Vvild-Rall», so es weiblichen Ge¬
schlechtes ist. Zur Soinmers-Zeitkaii ml>nd>e
Kälber nicht wohl unterscheiden, was e«
Hirsch oderwild-Dalli sey, als wenn ms» B
gesetzet findet, oder das Feigen -Blätlein «'er
kurzWildpret vornen oder hinten stallen
oder dieselben grob oder klar schreyen M >
DerNahme ei!5es Hrrsch-Aalbcs .bleibctdeW
selben bis nach der Brunfft, da sich
pret wieder verhäret und grau wird, al^em
Heisset es ein junger Hirsch; oder aber, mm«
ihm die Spiesse ober ersten Knöpffe <nis rm
Kopfe zu gehen anfangen, ein Spi-ss"' lM>-
chen Spieß - Hirsch. Das W.ld-Aa '
hält seinen Nahmen bis nach der Setzten,>«>
wird also erst nach Dollbringuna eines
ein Schmal-Thiergenennet; denn
die Zäger diesen Nahmen dem Wild Ä>!lv s
mein iglich nach der Brunfft oder W>nter--'-'
härung bereits beylegen, so geschiedet .
ches nur um ihres N"tzens willen, weil sie v

dem Schmal-Thiere mehr Pürsch- oder ^
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Geld -ils vom A»be bekommen. Eigentlich
, «ber ?a» e-n Mld Kalb nicht ebe, ÄS wieder

iiechdcrSei- ? >t,und also nickVoUl>rmflung
kin.'s Jahres,a!S,in «eed'Schmal Tkier vcp«
Mlinvi^arumsovi'iNeül^er, ^lsdieweuig-
stcii?cbni>!l Tk^ere ii, ^o:e>!dcrandernBr»Nlt
den Hirsch Zl>I.-ss ^ nud bruiifften, iedoch ge¬
schiehet >o!ches ch zum öisrcrn, wenn nemlich

^ dergleichen schmal Zh-.'re^ als K^Iber ?ute
MÜchMötter achadt, oder i» der Milch Zeit
üm selbe nicht gekommen seyn; bey w.lcher
Gewand! i«! denn diese rer'rörffen und klein

' Heide» weil sie leben. Siehe Thier,
t Laibe, siebe Ferse,

Laiben oder Ualbern, hei^tbey denen Ku-
heu so viel als Werffen, Gel ck^ren, rder ein

>!, junges bekoninien. ?- E, Mn spricht: Die
scheckigte K>ch bat aekalbet, an stat, daß man

k sagen solle! Die scheckigte Kuh h -t ein Kalb be¬
kommen. ^ ^

Ralb-FIeisch. aie! t eine aesande, nahrhasste
«nd woblschnieckende Spe se uudi'ird weil cs
überdies nicht schwer -u rero -uen ist, auch de¬
nen Krai'cken zu aeniesscn erlaubet; es soll aber
das Kalb, we.in es geschlachtet n,ird,«eiiizstenS
vierzehen Taie alt seyn, weil das Fleisch vor sol-

- cher Zsit noch nicht recht gut, sondern zähe und
fchlesmigt ist; kinaegen ist das Fleisch von de¬
nen Kilben, so »ierbi? s.'chs Wochen oder noch

^ Ickn-ier an der Mutter gesogen baben, und also
7 wir nichts anders, als mit lanrer Milch genäh-
1 ret worden, d.-sto besser. Es ist also ein gank

b:wnde:erAovetir !»>» bisweilen grosse Herren
nach ''naebohrnen Kälbern haben, als welche in
te> Tbc-t nichts als ein schleinligtes Fleisch Ha¬
ien »>,d kemesweae? qesuüd ftyn können, zu ge¬

schweige», daß dacurch zugleich mit der Vieh¬
zucht ve-schwenderisch verfahren und dieträch-
tigen K'chemit llnrath und Schaden, da sie zu
srlcher Zeit mager sind, geschlachtet werden
müssen, um das Kalb zu bekommen, welches,
«eü>i es vollends in derKuh stirbt,wie gar leicht
geschehen km, wenn die Kuh geschlachtet wird,

, noch schlechter ist »nd qar nicht genossen wer¬
den ka». Das K'lb-FIeischkan sonst ausman-
cher-en Art aesokren und gebraten zugerichtet,

' zcrh ctt und Klöie oder Knötlein daraus ge-
m>,cht, oder auf verschiedene Manier in Paste-

- ten geschlagen werden. Zum Kochen nimmt
^ Man aemeinialich das Fleisch vom Hals, und

die be»de» vordem Viertel, wiewohl man auch
das F 'eisch von den Keulen und die Brust da¬zu gebrauchen kan; und bereitet solches fol¬
gender Gestalt, wenn man es vorkero allezeit in
Koch-Slücke» zerhacket, in reinem Wasser sau¬
ber gewaschen, in siedendem aber blanchiret und
wohlgepuftet bat, als mit Capern und klei¬
nen Rosinen: So es nach dem Pusten ausge¬
kühlet lasset man es über einem Kohlfeuer mit
guter Fleisch-Bnibe, einer Hand voll Capern
und so viel kleiner Rosinen, auch etwas aeriebe-
ner Semmel sein dicke einkochen, giesset ein we¬
nig Wein daran, und würtzet es mit Musealen,
Ingber und Citronen, leaet auch ein Stucke
Butterdgrein; wem es aber gefällig, kan die¬
sen eine ganste Zwiebel und ein paar Lorbeer¬

blätter mit beyfügen, die erste «der wird bey
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i di-m Anrichten, wie gewohnlich, wieder davon
flelbaii. Wer eS mit Carfiol zmichten will,

i darff nur der (5ap. rn und Rosinen die-
! sen bin"! thi'tt,wenn er aehörig vorbereitet, und
i man ihn m>t rechen lassen,daß es eine feine dicke

Brühe gebe Oder man lasset auch diesen da¬
von, und machet dis Fleisch nur mit Citronen,
indem man nickt nur Citronen-Schalen damit
kochen lässet, sondern auch geschnittene Citro¬
nen Scheiben hinzuthut, Mi'muß in Acht ge¬
nommen werden, daß kein Kern mit darzu kom¬
me, der es bitter machet: oder man brauchet an
der Citronen Stelle eine saure Limonie; und
eben also verfahret man damit wenn eS mit an¬
dern Sacken zubereitet werden soll, als da ik
mit Rrcl'sen, Rlößgen und Morneln, ent¬
weder also auf einer Schüssel angerichtet, oder
in eine V'.stete geschlagen, mit Musckeln, Ma¬
joran, Petersilien-Haber-und Zucker-Wur¬
zel», Selerie, Spargel, Spinat, Sauerampsser
und gefülltem Salat, mit gebräunten Rüben
undStock Schwämmen, mit Semel-Schnikt-
gen und Saffran, nur daß man in dem Gewüree
nach der Beschaffenheit gedachter Umstände
alicere, vndd-e Rrühe bald mehr mit Butter,
bald mehr mit Citronen, Lorbeer» und Wein
schmackhafft mache; wie im übrigen eine
küouKnle, eine kncailes und dergleichen davon
zuzubereiten, ist bey der Beschreibung dieftr
Wörter erwehnetworden. DieRalbs-Vriist
oder Schulter wird auf mancherley Art gefül-
let und gebraten: Man löset nemlich dieselbe
zwischen der Haut und den Rippen, daß sie in¬
wendig hohl werde, siehet aberzu, daß das Lock,
wo man mit dem Messer hinein fähret, nicht all¬
zu groß werde- Durch dieses füllet man die
nach eigenem Gefallen erwählte Fülle, machet
das Loch mit einem Speüer zu, und verfähret
im übrigen wie mit einem andern Braten. Die
Füllen bereitet man unterschieden; Als man
thut i» zerlassene Butter geriebene Semmel,
4 Eyer, ein wenig Rahm, etwas Saffran un»
grün gehackte Petersilie, welches zusammen als
gerührte Eyer über dem Feuer abgerühret wer¬
den muß ; oder es wird die Semmel und der
Saffran wegflelassen, und an deren Stelle klein
gchackterKälber Braten, ein wenig würfflicht
geschnittener Speck, kleine Rosinen, Citronen-
Schalen, Nierenstollen mit Muscaten gewur-
zet hinzu gethan; oderimm nimim ein Stucke
klein gehackte Kalbs-Leber, nebst eingeweichter
Semmel, röstet sie m Butter, schlaget z bis-5
Eyer daran, schüttet ein wenia Rahm, Ingbcr,
Pfeffer und was klar geschnittenen Speck dazu,
bey welchen allen deSGalüeS nicht zu vergessen;
oder man flösset sechs Dotter von harteu Eyern
mit zwey blanchirten Kalbs-Milchen und ein
Stucke Butter zusammen »n Mörsel, rühret
hierauf ein wenig eingeweichte Semmel, klein
geschnittene Pistaeien, nebst noch zweyen Eyern
und Muscaten-Blüten daran, und zuckert das¬
selbe. Dergleichen Zurichtung ebenfalls mit
der Leule geschiehet, wiewohl auch diese un¬
gefüllt, mit, und (wenn das Hinter -Viertel
starck) ohne den Nieren-Braten, angcschla-
gen, oder in Eßig gebMt und mit Speck, oder
aber «uf Englische Art frisch mit Sardellen ge¬

lln - sticket.
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spicket, gebraten wird. Den Dalbi» - Aopff,
wenn er reine und stuber geputzt, und zurech-
te aemachet ist, kan man mit einer Speck-

Bruhe, ^vder mit Fleisch Brühe und Musea¬
len- Blüthen, oder mit saurer und
gerösteter Semmel, oder mit einer Majoran-
Brühe zugerichtet, oder auch angeschlagen
im Backofen fein Goldgelbe backen. Die
Rall'S-Füsse werden entweder gleich dem
KaM-Kopff auf erwehnte Arten zugerichtet,
lind derselbe damit garniret, oder auch alleine
in Heissem Schmaltz odsr Butter gebacken,
sricaßiret, in eins papierne Pastete geschla¬
gen, mit Muscaten oder andern Brühen zu¬
bereitet, sarciret oHer aiigeschlaze», oder auch
kr Schmaltz oder Baum-Oel gebacken und
marin-i-et; weil aber sowohl Kopss als Fusse
vor ollen andern Theilen eine fleißige Vorbe¬
reitung nvthia haben, so ist diese hierbey wohl
i» Acht zu nehmen, und bestehet dieselbe dar¬
innen , das; vornehmlich beydes in siedendem
Wasser nochmahlen abgeputzet, und die sich da¬
durch ablösende Haut auf das reineste mit ei¬
nem Messer abgeschabet werde; hiernschst
wird gleicher Gestalt der Schlund, Gaumen,
die Zunge und das innere, aufs beste abgepu¬
tzet und ausgewaschen, die Kienbacken, und
aus selbigen alle Zahne bis auf den hintern
Milch-Zahn, ausgebrochen, die AuZen ausqe-
stochsn; die Füsse aber, »achtem sie auf gleiche
Weise gepuket, muß man die Länae durchaus¬
schneiden, das Pein herausnehme», und also
von iedem zwey Theile machen. Diese Beine
lässet man gemeiniglich mit dem Kopffe aus¬
kochen, und stellet selbige im Topffe um den
Kopfs ausrecht herum, weil sich dieser sonst
gerne anleget, und dadurch einen heßliche»
bittern Geschmack bekommt. Das Raibs
Gekröse, so in dem Magen und Darmern
bestehet, kan ebenfalls auf mancherley Weise,
mit Rahm oder mit einer Saffran- oder Ma
joran-Bruhe zugerichtet, sricaßiret, oder auch
gebacken werden. So lassen sich auch von sei
bigem , wie von kleinen Schweins - «der
Sckaafs - Därme», Würstgen machen, die
trefflich gut sind. Das Ralbs Geschlinge,
darunter Hertz, Lunge, Leber und Miltz ver¬
standen wird, kan man entweder zusammen in
Stucklein geschnitten kochen, und mit einer
Brühe anrichten oder backen, oder die Leber
absonderlich dampffen, oder mit einer Nelcken-
Sardellen- Zw/ebe! oder Schnittlauch Brühe
zurichten; man Km sie auch entweder gantz
«n einem Spiessebrate», oder, wenn sie zuvor
abgekocht, aufeinem Reib-Eisen gerieben oder
gantz klein gehackt worden, mit klein würffüchr

ge^chnittenemSpeck kleinen Rosinen, gehockter
grüner Petersilie oder Schnittlauch, geriebe¬
ner Semmel, und etlichen Eyern in ein Netze
schlagen zusammen binden, und in einer Pfanne
oder Tie-iel in Butter braten. Die Lunge
kan auch besonders klein oeschnitten oder ae-
hackt mit grüner Petersilie, oder sauer mit
Zwiebelnzuaesichter, oder mitEvern, Speck,!
Petersilien, Zwiebeln und erwas Gewürye ge-'
tacken, »der auch ein sungeii'Musdqrousge-,

K aibS-Milch Kalch

machet werde». Das Blut weiß mans^dev
lich in Italien aus folgende Art zuzurichten -
Es wird nemlich solches in einem reinen Ge-
'schirr aufgefangen, klein geschnittener
darunter gemenget, und alsdenn inei»e<?orm
gethan, daß es darinnen wohl erkalte, ehe man
es mit Wasser siedet. Will man eine

daraus inachen, so setzet man es in Glücken >«.
schnitten mit Wasser und Saltz zum Fciier.khut
nach diesem Wein, Weinbeer Safft, Wein.-U-
sig,Zwiebeln,Gewürtz, Citronen- oderP?^
ranzen-Schalen, ein paar Lorbeer-Blätter «dxx
andere gute Kräuker hinein, und richtet daM
ordentlich an. Das gekochte Blut pilegetiM
in Italien i» Forme derer Becker-Bme G
zum Verkauff auszulegen.

Tiaibs-Mi Ich, bestehet aus denen am Halse
wachsenden sehr zarten Milch-Drüsgen, daher
es auch Rälber-Brösgen genennet, undaij
ein sehr weiches und delicates Essen aufniai,-
cherley Art zubereitet wird. Sonderlich«^
füllet man eS entweder in einen Darm det
Kalbes, und setzet es mit dem Kälber-GeW
als eine Brösgen-Wurst eben so zugerichtet «»f.
Oder sie können mit einer auten Butter-Sm-
mel-und Muscaten-Brühe, bisweilen abn
auch säuerlich zugerichtet besonders gench»
werden.

Ralbs-Vlase, siehe Dorant.
Ralch oder Ralck, ist eine aus gewissen Stei¬

nen gebrannte weißlichte und trockene Materie,
welche zum Mauren und Berappen der Gebäu¬
de gebrauchet wird. Ein wohl gebrannter Kalch
soll um das dritte Theil leichter waaen, als die
Steine gewogen haben, daraus er istgebrM
worden, auch wird seine Güte daran verspüret,
wen» er, so daran geschlaae» wird, sein W
klinaet, und wen» man Wasser darauf aeuii,
alsbald anfanget zu dampffen und zu siede».
Die Steine, so man darzu nimmt, sollen nicht
mit Erden vermischet seyn, weÄ der Kalch da¬
von unrein wird, auch nicht dürre, faulmdait
abgelegen, sonder» aus frischen, schattiM
und feuchten Stein-Brüchen. Die gemein¬
sten Steine hierz» sind die weissen oder blau-
lichten Kalch Steine, so trocken sind und «i-
»e brechen. Zu Mauerwercken und zum Vi»M>
gehöret Kalch, der aus schweren, frischen M
aus dem Bruche erst kommenden Steinen ae-
brannt, oder aus alte» Mühl-Steinen geniaan
ist. Die Kiesel- oder Feld-Steine, so in M«
und Wassern qesunden werden, geben eiiiw
Kalch zu sauberer Arbeit, der auch darum mei¬
stens zum Tünchen verbraucht wird. Der «»'
Schiefer-Steinen gebrannte Kalch,
schnell anziehet, und dauerhafftig ist/
sowohl im Wetter als im Wasser, muß aber,!
bald er genestet worden, verbrauchet werw/
sonst verbrennet er und verzehret uÄ
daß er hernach nicht mehr bekleidet noch a .
greifft- Aus schwammichten, locher>chtenull
mürben Steinen, weil sie sich am beste» au.
brennen lassen, wird ein Kalch gebrennet, m -
cheram besten zum tünchen, berappen um °
werffen der Mauren dienet. Aus gewiiie«^

ttn M«rmsr-Stemen/ dergleichen Min» ^



^ ^ >z;z K»/ ch

Krasschassten Mied und Idsteiii, auch zu Dur-
K lach I» grosser Menge bricht, auch in leidigen
5^ Gegenden auf dem Felde findet, und welche
^ theils schwartziich, theils grau, und zum theil

^ vielfarbig sind, wird der schönste weisse Kalch
nebraui-t, welcher sowohl zum Mauren, als

'«k' Tünchen vortrefflich gut ist. Aller aus die-
K' sen nur gedachtes Steinen zubereitete Kalch

wird zum Unterscheid des Gipses auch Srein-
ingleichen Streich - Ralch genennet, weil er
nicht wie ftner ,n der Nasse bald erhärtet,

dtz» sondern sich wie ein Mus streichen lasset.
>!>»'! ow-F«'? imhalt auch den
rktiH Kslch, der aus den Fluß - und See - Mu¬

schel» gebrannt wird, vor den besten- Gold
5!wl' mann aber hat gezeiget, daß er sich zwar

zum Mauren, aber nicht zum Tünche» schi-
M,V'. cke, wcnn er in freyer Lufft bleiben muß, i»<

deiner die Nasse nicht berttagen kan. Und
5,.^ eben das ist auch vom Gruben - oder gegra-

«L denen Kalch / den man bisweilen findet, zu
niercken, wie euch vo» demjenigen Kalch,
weicher aus einer wcissen Erde gebrannt

,'K- wird, die man wie Leim - Erde in viereckig-
' te« Glucken aussticht. Aus gutem gelosch-

^ len Kalch und gute« Sand wird hierauf der
-65 Mörtel durch Rühren, Stampft» und star¬

ke Herumarbeitung gemachet , damit sich
' Cand uuv Kalch wohl mit einander verbin-
"5? den. Je kleiner nun beydes, ie besser es ver-

bliiiZen, und ie weniger Löcher oder Pori an
der msammen und aufgetragenen Materie
sich befinden, desto fester «nd dauerhMlger

W' bindet der Mörtel die Mauer. Die Alten
sparten datan keine Mühe. Daher sind ihre
Mauren so feste. Ja die Künstler, welche

kl' - Niarmorirte Wände machen, thun itt der
'k.' Thal nichts anders, als daß sie ihre Masse
Bi- auf das allersubtileste unermüdet ausarbei¬
te te», und ihr dadurch ein dichtes und festes

Wesen geben. Zum Brennen hat man ent-
weder einen besondern Aalch - Öfen von be¬

iß- licbiger Hohe und Weite, ie hoher er aber
Zxü iß, ie besser wird er sich aushüzen. In die-

sen setzet man die 5ialch-Steine fein dichte,
M lvenii vorher die grossen in mittelmäßige Stü-
«5 cken zerschlagen sind, weil sie sonst den Ofen

leicht zersprenge», und der Brand verdirbst.
Mil? Man schlichtet aber auch zugleich etliche

Stangen mit binein, damit, wenn solche
abgebrannt sind, die Hii?e deuo besser durch
die davon gewordene Lufft - Löcher hinauf
dringen, und die Steine völlig durchhitzen
möge. Das Feuer wird uutcn in die
Schlusst - Lö.cher gemacht, und damit fast
acht Tage conuniüret, bis der Kalch tüchtig
ist, («eferne aber der Ofen gut, und die Stei-
«e recht, so braucht nian zu einem guten aus-

- gekochten und gebrannten Kaiche Stun.
den: und muß man sonderlich daraus sehen,

^ damn man das'HM spare; der Profit ist
^ °ua> sonst nicht sonderlich bey der Kalch-

Fttimerey); sodenn werden demselben zum
»uskuhlen acht, zehen bis zwölff Tage Frist

x-? gelassen, und wahrender Zeit, daß ihn nicht
die Lufft oder der einschlaaeude Regen von

Kalch rM

sich selbst loschen möge, mit Bretern bede¬
cket. Nachdem er nun genugsam abgeküh¬
ler, wird er in Stucken heraus genommen/
und zum Gebrauch verwahret. Zu einem
Brande von drey hundert Tonnen Kalch
muß man, ohne das Schmauch - Hvltz, etli¬
che zwantzig Ciafftern Scheite haben. Oder
man brennt mancher Orte» in denen Zie¬
gel-Oefen den Kalch und die Ziegel mit ein¬
ander , da nehmlich die Bäncke und das
Schloß mir Kalch-Steinen ausgesetzet wer¬
den, oben darauf aber der Oft» vollends mit
Ziegel - Steinen angefüllet, und übrigens die
Feuerung, wie bey denen Ziegeln, tractiret
wird. An einigen Orten macht man nur ei¬
ne ablange Grube, schlichtet darinnen die
Steine, damit sie nicht zusammen fallen und
ungleich brennen, dichte, ledoch dergestalt auf
einander, daß unten das behörige Feuer-Loch
ledig bleibe. Sodenn wird die Grube mit
Leimen zugeworffen, und das Feuer darunter
geschürt, weiches man sieben oder acht Ta¬
ge lang in steter Flamme unterhckit, bis die
Steine so aus - als inwendig glühen, und kein
Rauch noch Dampff mehr gespüret wird.
Den abgekühlten Kalch, wie ihn der Kalch-
Brenner aus dem Ofen oder der Brand-
Grube führet, heisser man lebendigen oder
ungelöschten Aalch, welcher aber nach dem
Brennen mit Wasser abgelöschet, und gleich¬
sam zu einem Brey gemacher wird, heißt
gelöschter Aalch, Das Löschen des Kal-
ches geschiehet also: Die Steine werde» il«
einem eigenen nnt Bretern zusammen geschla¬
genen Kasten, mit darauf gegossenem Wasser,
weiches davon siedend wird, durch ftarcke und
fleißige Leute mit eisernen Krücken unter ein¬
ander gestossen und zerrühret, damit das
Wasser allenthalben durchdringe, und mit
dem Kalch wohl vermenget werde, vernach
ziehet man das Vorsatz - Bret des Kastens,
und läßt den flüßigen gelöschten Kaich in die
dabey befindliche grosse Grube, welche, wenn
des Kalches genug gelöschet, nur allein init
Bretern, oder nut Sande, oder aber mitBre-
tern, darauf ei» paar Zoll hoch Sand geschla¬
gen, wohl überdecket, und also bis zu seinem
baldigen Verbrauch (denn durch allzu lan¬
ges liegen verlieret er seine Kraffre) verwah¬
ret wird. Eine bessere Art den Kalch zu lö¬
schen, und acht bis neun Jahr und länger
dauerhafft zu erhalten, ist, wenn man den
eben ietzt aus dem Ofen kommenden Kalch
auf einem saubern ebenen von ßarcker, schwe¬
rer Leim oder Letten - Erden natürlich dich¬
ten , oder erst also mit Fleiß auf Tennen-
Art zugerichteten und wohl geschlagenen
Plak, drey Schuh hoch, jedoch in selbst be¬
liebiger Länge und Breite sein gleich in und
aus einander schichtet, denselben oben »nd
an de» Seite» herum mit gutem Feld - oder
Wasser-Sand zwey bis drey Schuh dick be-
schlägt und beschüttet, folglich so viel Was¬
ser und so lange darüber giesset , bis der
Sand und der darunter liegende Kalch ge¬
nug durchüetzet. Wo der Sand in wahren-

Uu z dem
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dem Beinessen, wie vffrers geschiehet/ Risse
gewinnet, und sich sp iltet, 'da muß man iyii
mit anderiir scho» im Verrath liegenden Sande
wieder zuwersse», und d»mit dem von der
Hitze auswallnideiiDampss den Ausgana »nd
der eindringende» Lusst verwehren; und sol¬
chergestalt kan er weder von unten, wegen
des Bodens Festigkeit abwärts, noch wegen
des darauf liegenden Sandes von oben hin¬
aus dunsten, und behält also sein aam-es
Vermögen und Krasst wohl beschlossen in sich
telbst. DiZser so bereitete Kalch ist, wenn
man i hn über kurl; oder lang anschneidet, so
weich wie ein Käse, und zu Bek>cldung der
Wände, zu erhabener Arbeit, auch insonder-
heir zum Grund aus die Wände, die bei» ih-
let werden sollen, s.hr gut: Denn er loset
oder lediget sicl> nicht ab, und läßt denen F.:r
den ihren schönen , hohen und Icblnffken
Glantz sort und sort ungekräi-cket- Wenn
der Kalck von sich selbst in der Lufft ablöscht,
zerfällt er zu Staub, und tauat sodenn nicht
zum Mauren Ein Haus - Wirt hat ei»en
Sessndern Vortheil im Bauen, wen»-er auf
feinem Grund und Boden gute Kalch - Stei¬
ge aus den Bergen brechen, oder auf dem
Felde und aus dem Wasser sammle», und
in seinem Kalch - Ofen brennen kan. Er
muß aber nicht nur besonders darzu berech¬
tiget , sondern auch der Ösen selbst an ei¬
nem von andern Gebäuden entfernten Orte
aufgerichtet seyn, dlMiit dieselbige nicht al¬
lein wegen der leichtlich zu bewahrenden
Feuers-Brunst in keiner Gefahr stehen, son¬
dern auch der stinckende ungesunde Dunst
d»n Nachbarn nicht beschwerlich seyn möge.
Sonst ist ein Kalch - Ofen, »der eine Kalch-
Hutte und Breiinerey, wenn sonderlich die
Materie nahe bey der Hand, in der Gegend,
wo viel gebauet wird, und das Hvltz nicht
alüu rar, ein seines austrägliches, iedcch
ausserwesentliches Bertinentz-Stück bey Land-
Gütern, und überhaupt eines der »othiaen
Land - Nahrungs - Geschaffte, welche aller¬
hand Nutzen in der Erde unmittelbar su¬
chen, und gehöret nebst den Ziegel-und Sal¬
dier-Hütten zu denen Brenn - und Sied-
Wercken. Einige bediene» sich des KalcheS

zur Düngung ihrer Kraut -^und Küchen-
Gärten, wenn sie andere Dungung entwe¬
der gar nicht, oder doch nicht zu rechter Zeit,
in welcher man sie nöthig hat, bekomme»
können; allein es ist solcher weit mehr schäd¬
lich, als nützlich, indem er zwardie Frucht¬
barkeit «nfangs sehr vermehret, ^ber die Gar¬
ten - Felder dabey übertreibet/ daß sie ihre
Kräffte auf einmahl verspenden, und hernach
nichts mehr nutze sind, nach dem allen
Sprichwort: >Vcnn ein Grund mit Ralch
Mdimget Morden , so werden nur a!te
Äeute d^von reich- Wenn man aber den

Äaich mit etwas Erde vermischet , so kan
man ihn, sonderlich in unreine» Aeckern,
wie auch gegen allerhand schädliches Unge¬
ziefer, a>S einen Dünger brauchen; ja er die¬
net auch, die CiMüption der Körner zu ver-

^Kalch-Brennen Kalte Küche 1^5

hindern, welche der Brand verursachet.
von siege die Leipziger Sammlungen^«

j zweyte Stuck i>- 97. Von ungelöschtem
-Kalck und sussem Qvarek kan ein »!lgla»b-

lich ftst zusammen haltender Leim versen¬
get werden; 10 pfleget man ihn auch bey der
Zubereitung eines und andern kalten Kütis
zu gebrauchen, davon unter dem Worte Mx
ferner nachzuschlagen. ES hat auch 0er AM
in der Arsne» seinen Nutzen, und ivirs da¬
von ein zu frischen und alten Wunden G?
dienliches Wasser also bereitet: Ninm
Stücke un.gelöichten Kalch, so starckaiz^
nes starcken Mannes Faust, lege solche»^
eine» giasurt.n Topff, geu« zwey Meß-Kl»>-
nen klares Wasser darüber, und deckees
wohl zu; nach zween Tagen rühre BG
und Kalch mit einem Stecken wohl durch
einander, laß es wieder also drey Tage sie¬
den, hernaA gieß das klare Wasser giimch,
daß der Kalch sich mchc mit vermische, her¬ab in ein küpssernce Geschirr, thue emer mi¬
schen Nuß groß gestossenen Camxher dareiil,
und giesse es etliche madi in nur gedacht«»
küpffernen Gefäße wohl durch einander, diSei
blau wad da man tS denn in ein remesW
abgiesse»,und darinnen zum nöthigen Gebrach
verwahren kan.

Ralch Brennen wieanch Ralch-Gsenmd
! Ralch ^teine, siehe Ralch.

i^aidauneil, Rurrel - Flecke, Rntttl-
Wanune, h issen die von den Rinde!» M

-Schaffen rein geputzte Gedärme, nevsldM
! Wanst und Magen, so in verschiedene TW

geichnilten worden. Es sind diese einer hal¬
ten und kalten Art, und daher ichwer za ver¬
dauen , wenn sie nicht wohl mürbe gektt
werden. Sie können in einer dicklichM
Salbe» - Brühe mit würslicht geschüitlem
und in Butter gerosteter Semmel Ma¬
let werden; oder man lässet sie schon M-
kocht in länglichen Striemen ^ingeschmlM
mit ein bisgen Butter, Wein-Eüig, ImÄm
und Kümmel durchstoven und etwaseM»
geln^ bey dem Anrichten aber ttöpffet nm^
was Citronen-Sasst darein. ^ ,

Rall oder Glas -Schmely, ist ein W
dichtes geiades Gewächse, einer Elle» M,
und eines saltzigten Geschmacks. Es dal lei¬
ne Blätter, aber runde Aeste und Zweige, >>
aus lauter dicht an einander gefügten

leiicken bestehen, auf welche andere mlie,^
cke und arüne, zuiveilen auch sehr
geu. Aus den Gipffeln erscheinen ku«
gelbe Blümlein mit kiemen DrärleiN.
ses Krau! wächset aii dem Ufer des grv

^ Weit Meeres oder Oceani, und des
' läildischen Meeres, und wird auch m

Gärten aesunde», und unter die WiNlwo
wachse gezählet. D,e Asche ist gut °
wilde Fleisch in böse» Schäden, undd^
bey de>!> Gl s-Schmeltzen die zeistossenevi
»e in den Fluß. ' .

Ralmus, oder Calmus, siehe dieses
Ralte Rüche, keisset ein

«der geräucherte»,kalte» mid bereit«
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ten und gebratenen, oder auch dergestalt zu-1 werden. Die Ballen oder Kneten vom Flach-
bereitsten Speisen, die man ohne Zuthuung lie abzuruffeln , oder abzustreiffea , hat mm
einer andern Hulffe jedesmahl nach elze-! sta»cke eiserne Kämme, deren etliche in einem
nein Gefallen gleich selbst anrichten undver- langen stucke Hoitz, der R^ffelbaum genannt«

" fest gemachet lind, und Rüffel-Ramme aene»-iebren kan; dergleichen sind alle geräucherte
und marinirte Fische/ abgekochtes, geräuchert
oder eingeböckelt Fleisch, geräucherte Wurste,
Mägen, und so ferner, Zweyback, Kase und
Butter. Es lasset sich bey einem mit der¬
gleichen kalten Küche aufs beste versehenen
xwhl eingerichteten Speise-Magazin unge¬
mein gut reisen, weil bekannt, daß man nicht
überall einen guten gedeckten Tisch antrifft,
daher am rathsamsren, daß man sich von ei¬
ner guten Herberge biß zur anderen mit et¬
was kalter Küche versehe; so gehsrel auch zu
einer wohl eingerichteten Haushaltung, daß
jedesmahl etwas von kalter Küche vorhan¬
den sey, um sich derselben sonderlich beyAbend -Mahlzeiten bedienen zu ksnneu. Ja

kalte Speisen, z. E. Geräuchertes, find in¬
sonderheit bey der Arbeit und vieler Bewegung
,lebst etwas wenigen Warmen, denen ge>un-
de» Leuten gesund, und geben starcke Leibes-
Kräffte. In denen Niedersachsischen Haus¬
haltungen weiß man solches wohl zu brau¬
chen, sonderlich da es gut sättiget, und nicht
viel Muhe und Arbeit bey vielen Geschäfften
in der Wirtschasst erfordert. Daher hat man
allezeit eine gute kalte Schüssel parat, wel¬
che allezeit bey allen Mahlzeiten mit oder
auch wohl alleine ausgesetzet wird. Manchen
Obersachsischen weichlichen Magen aber will
solches nicht gefallen, sondern da muß immer
«lies mehr Frantzösischer heraus kommen, ob
eS gleich eben vor d»e Wirtschasst sowohl als
vor den Leib nicht gar zu dienlich ist, sich so
zu gewöhnen-

Kalte pisse, oder kalte Seiche, siehe
Harn - Mangel dir Pferde.

Ralte Schale, ist ein von Wein oder Milch,
Bier, Breyhahn oder Cosent, mit Jucker, Z mi¬
met und anderm Gewürtze, Cittvnen, Erd¬
beeren, Himbeeren, Heidelbeeren oder Bwt
vermengte Meerte, wodurch man sich im
Sommer abzukühlen pfleget.

Dalter Brand, siehe Brand. ,
RaltgÄn-jg, Ralt-gierig Vier, siehe

Dierund Gähren, it. Gahre, Gährunz.

Rameel-Hals, siehe Narcisse.
RamiUen, suche Camillen.
Ramm, ist ein von Buchsbaum oder einem

andern festen und dichten Holtze, Elffenbein,
Walirov-Zähnen, Schildkröten oder gemei¬
nem Horn verfertigtes und mit spitzigen, weit
oder eng bey einander stehenden Zacken ver¬
sehenes Instrument, die Haare zu reinigen,
und wenn sie verwirrt, wieder in Ordnung
Zubringen, und gleich zu halten. ^m Stal¬
le i!r.!uchet man grosse Kamme, denen Pfer-
denkchweiff, Mähne und Schopff mit aus¬
zukämmen, und müssen solche nebst dem an-
dem Putzzeug reine und trocken gehalten, und
alltäglich nach dem Putzen wieder au behori-
s-n Ort gedrachtiund verwahrlich aufgehoben

. und Rüffel-Ramme aenen-
net werden. Noch eine Art der Kämme sind
von gedachten unterschieden und diejenigen, f»
man zum Abstreiffen derHcideldeerzugebrau¬
chen pfleget, deren Beschreibung unter diese«
Worte zu finden-

Ramm, ist der obere Theil eines Pferde-
Halses, wo die Mähne eingewurtzelr ist Das
Fett, so von diesem Kamme herkommt, ist als
ein Heil-Mittel zu gebrauchen.

Ramm, ist das rothe fleischiate Theil, st
einigem Feder-am gewöhnlichsten aber dem'
Huner-Vieh oben auf dem Kopffe wächset,
am Rande herum zerkerbt, entweder gerai»
als eine Crone über sich stehend, oder aus ei¬
ne Seite gebogen herab hängend, und meh-
reiitheils einfach, zuweilen auch gedoppelt ist.
Der Hahn hat einen ungleich grösser« Kamm
als die Henne, und pfleget man ihre Kämme
unter andern so aenannten Beatillen oder
Schleckereyen in söffe Pasteten Mit zu schla¬
gen, oder alleine auf folgende Art zu fricaßi-
ren: Man nimmt nemlich dergleichen Käm¬
me, so viel man will oder hat, putzet und
wassert sie, setzet sie mir Wasser zum Feuer
und^kochet sie weich; hernach leget man ein
Stucke ausgewaschene Butter nebst denen
Hahnekämmen in einen Tiegel, wirffc eine
gantze Zwiebel darein, und paßiret dieses al¬
les ein wenig, bis die Butter zerschmoltzen.
Nach diesem giesset man gute Brühe und ein
wenig Wein daran, würi-.et es mit Musta¬
ten-Blütheu, InZber und Citronen-Sche-
lern ab, unv lässet es also durch einander su¬
chen. Ferner schlaget man vier bis füuff
Eyer-Dctter in ein Tvpffgen, giesset ein
paar Tropssm Wcin-Es'ig daran, und qvirlt
es klar. Will man nun bald anrichten, so
giesset man die Brühe, wenn sie im Kochen
ist. an die Ever -- Dotter, die mau fleißig
qvirlen muß, damit sie nicht zusammen laus-
fe, und giesset alsdenn die geqvirlte Brühe
wieder an die Hahne-Kamme. Bey dem
Anrichten nimmt man die Zwiebeln heraus,
sprenget zerlassene Bntter darüber her, drü¬
cket ein wenig Citronen-Safft daran, und
lässet sie auftragen.

Ramm Heisset auch bey dem Fleisch-Ein¬
kaufs dasjenige Stucke, so von dem Fleischer
zwischen Bug und Nacken aus dem Hals des
Rindes gehackel wird.

Ramm, wird serner der Stiel einer Trau¬
be genannt, daren die Weinbeeren sitzen. Es
pflegen einige die Weintrauben vor dem Kel¬
tern von solchen Kämmen reinigen zu lassen,
um dem Wein eine mei'.rere Lieblichkeit zu¬
wege zubringen; gleichwie aber ein solcher
Wein nicht von langer Dauer ist, das Ab¬
beeren der Trauben auch bey einer starcken
Weinlese sich nicht wohl praeticiren läßt, al¬
so soll man hingegen auch die Traube» nicht
lesen wenn die Kämme selbst noch grün,u«>

Uu 4 "



Kamm-Rad Kanneiz?? Kamm Kammer-Becken

tw!l Feucktigkeis stecken, weil man solcherge¬stalt ein schlechtes Gettäncke beke-umen. und
die der Ttsnben^ mit Fleiß verderbenwürde, /endern man srll mit der Weinlese fi)
lange Anstand nehmen, bis die Kamme ge¬
redet, daS ist, wen» dieselben draim und ^er «n einer -ntern Maclune, st
M.S zu werden besumen, und d.e .Beerle.n^^x, ^d Getriebe ih,e Beweauna wt ' Z
Zerne und w-ll.gvvn sich Masten. ^ dessen Rand oder äussersten, u»-

pfleget. Man findet zuweilen einige/diTw?,
zweue» Handhaben«nd einem frey n Deckel
versehen, und in gewissen Fällen ihrc» pu¬
tzen haben.

Ramm Rad, Heisset benm Mühlen

we a»«i«b?rken, und von ^dem zwischen den ch^- -die Mühle, Wlelche» W
Ailhnewstch angehangenc» Unrat?wieder anseiln wird, 10 ^relffead«keim-'en vss^et Zahne des Kamm-Nadesin das Getnede,
" "" . 5..!und.machen, daß sich jelbigeS umdrehenilwß.

Ramm - Futter, nennet man «n von Le-. A,,mm - Rad in einem Uhrwercke «ichder,^.-^n>met, Klln'is oder anderer Materie zuchem^rsn-Radaenennet.
formlich g-schmttwes, auch aus allerhand ..... ^,.<7,,
«In ren Höfen gewöhnliche tustbarkeit, da i«
neu ^u,er^ee..ehet, .wo «n... m«, all.^. y^auf dem Schloß-Play, »dcri«-i.

, ^ oder elnhuniische wilde Thiere, (so zustl-
Rammer, heißt eigentlich ei» Gemaci) eh- a>e>n «xnde zum theil in^ Kasten zuaesühret

kie Oien, welches in.einem Gebäude ober der werden), als Löwen, Bäre. wilde Schiseii-e/
Erden anwbracht ist, und ven demjeniaen, Wölsse, ?!»er.und Rüssel-Ochsen, Pferde
werzn es gebraucht, oder was dar-nne-, ver- ««d Hirsche mit einm^er k.impffcn, und iuch
wahrlich aufbehalten wird, sei"'en Bey---!h- gehabter /-ist, entweder die wilden Tbima»
üi,» belömmt, uljo wird zum ^xemp^l das jxves wiei'ernni m semen Kasten einjan«»,
jeniae Gemach, darinnen man zu ich,äffen un> in ,e«n Bekckliniß zu verwahre» fSdr«
pfienet, eine Schlaf-Ramm-r,und wo man aber solche durch der HerrfchO
d«S mit der Sichel abgcbrackte Gras und Kammer -und Leib-Hunde hebet, n«h«-
andere qrüne Futter vor d >s Vieh h-nschassl, mü Fans-?il'en oder HirsMnza»
eine Gratt-Rammer aenennet. Man hat ,-r,caet. o-er mit Vüisa,-Büchsen rodt s«-
ferner bcv Haushzltunaen sollende Kammer», ftt, welches aemeinialich von der Hmichck
welche alle muffen wohl verschlissen werden festen geschiehet; da denn ben solch«
könne»: Nemlich die Speift-Raininer. die von d.-r ai-wes-mten Hos-Agerey mit
Mekl- Rammer, die Mrich-Räumer, die Wald , und Hifft-Hsrnern tapffer dazii A-
RoU-Rammer, die <^ch rr Rammer, dee l>iasxi! wird.
Holy-Rammer die Sohle» ^ am-uer; und
beym Krau . Wesen die S^kr . Rammer, R>»mpkcr, siehe Campher.
die Gefasse- Rammer,. die Hopssen - Ram- Ranasier . heissen die Korbe von Rict okk
mer und die Ney -Zvamiuer, wrvon unter geschältem Spanischen Rvbre, darein der
ihren sonderlichenBetiemnmgen ein meh- back in West Indien gevacket, und nach
rers. rora aebra.i t wirv. Man findet gemiW-

Rammer, ist an einem Kummte inwendig lich ; bis - Rolls» in einem solchen Md^
«eae» den Hals des Pferdes zu ei» leerer wvrvn der K.naßer-Teback.leinm
Fleck, aus welchem ei» .Tdeil Füll-Haare, men hat, weliden West- Indianischen ^
niit denen das ^umm^t au? estoxffet ist, her- back mau insgemein vor den .beittn v»u-
aus?e;ol>?» sind, damit das Kun.met, so vor
hero an diesem Orte daS P»erd gedrückt hat,
dqMst nicht anflieacn, und das Pferd nicht
ferner beschädiaen rönne.

Rammer, wird auch -uweilen ben der Ja
gersy der AdjaImizs - Fiugel genennet.

Ramm-r-Becken, Nachr-ZZecken wird
dasjeniae zinncüic, silberne, vder irdene, ei¬
nem iedsn wohl bekannte Geschirr aenen-! bundenes und nm einem. - -
«et, weiches gemeiniglich seinen Stand un ikeln versehenes Gefasse, so ^zum t'e^

Er ist a'er >e»t ossl sehr verfälscht und iidw
dem unterschieden.

Ranecl, suche .'immer.
Ramnischen, stehe Caninichcn.
Ranne, ist ei» von Zin»,

Silber verserliates, oder auch
kölüernen Dauben mir weissen abgciK.
te» vder zinnernen Reiffeu iaubcr a

. D»ckcl und Y

te"" dem "Bette,"ode? «leich nahe bey dem-!ke gebrauchet wird. Die köxfferaen K«^selben m eme? Schla,'-Kammer «u haben ine» pßegen inwendig drirchaus



-;6l Kanne Kannen-Krauts
die hölfteriien Trinck-Kannen aber wohl a»s-
pepickt zu werden, da man denn insgemein
dos Pech mit Zinimet, Nelcken und andern
gutmi Gtwürke versehet. Worzn auch Z»
rechnen die vor noch gann kleine Kinder be¬
sonders zugerichtete Zutsch -Rannen, d^MN
a» seinem Ort nachzuschlagen.Die «rossen
höivc^en Kannen, welche an der »ordern
Seite mit einer langen semeinialich vvrn-
her mit Blech beschlagenenSchnaufte,hin¬
ten mit einer runden Handhabe, und oben
mit einem Deckel und Juschiebling versehen
sind, werden Schleiff-Rannen qenennet, und
inwendig gleichfalls ausaepicht. Man brau¬
chet sie das Getrancke mit aus den Keller» zu
holen. Die Vvassee-Rannc»sind ohne De¬
ckel, und habenan einer v^längren Daube
mir ein Loch !»m Handgriff: die, welche man,
die Milch aus dem Knh- Stalle an gehörige
Orte >u schaffen gebrauchet, werden Milch-
Ramien genennet.

Raune, Heisset auch ein gewisses Maaß in
flußigen Dinaeii, welches zwe» Nössel oder
Eeidlein halt. Vier >ind swiffug Kannen
Visier-Maaß, oder drey uno sechzig Kan¬
nen Schenck - Maas! machen in Leipzig einenEimer. Ein Faß Bier hält in Sachsen sechs
Schock, das ist, drey hundert und sechzig
Kannen, ein Viertel drey Schock oder hun¬
dert und achtzig Kannen, eine Tonne nenn-
jig jumiien, und ein Drepling sechzig Kan¬
nen, Sechs Kannen Leipziger thun siebenKannen Dreßdner - Muaß. In Nürnberg
hält der Eimer nach den, Schenck Maaß acht
und sechzig, aber nach dem Visier-Maaß
nur vier und sechzia Kanne». Ein Ohm,
welches ein Wein Maaß, hat in der Psalk
«cht und vierzig; im Elsaß sechzig; im Wür-
tenbergerLaud hundert und sechzia; in Fran¬
ken hundert und acht und zwanftia, uiid in
Leipzig hundert und sechs und zwanftig Kan-
neu. Eine Tonne Oel hätt daselbst hundert
Kannen.

Rannen Rvaut, Gänse-Rraut, Raycn-
Schwany,Raycn?!ch>peif,Ranen Stört,
Rayen-ZarzelRoßschwany, Schafft->.^eu,
ist ein bekanntes Kraut Mit runden, holen,
rauhen und knvtiatei, Stenaeln, schmalen
und dünnen Blättern, und langen, zarten,
schwary-braunenund zaserichren Wurfteln,
welches gerne an feuchten und schattichwl
Orten, aus Feldern und Wiesen wächset,
und dahero i» zwenericy Arteü, nemlich in
denAcker Roß SchwanyundWasser-Xoß-
Schwany, unterschieden wird, ^enen, der
am meisten unter dem Roggen und Haber ste¬
het/brauchet man allerlei, Zinn Geschirr
rein und helle zu schenren; diesen aber, der
entweder gantz bloß und chne alle Blatte?
wachset, oder harte grasichte schmale Blatter
hat, brauchen die Drechki/r, Veriülder,
Messer-Schmiede, und andere Hanrwerckes-
Leute ihre Arbeit mit zu poliren und glatt
zu machen. Manche Bauern, so nicht viel
zu dreschen, und nicht Spreu zum llnttr-

. mengen unter die Siede haben, pfiegen ihnen

Kante Kapp-Zaum i;6-
Sommers Zeit von Feldern nndWiese» dieses
Kr^.ut einzutragen, solches schneide» sie mit
unter die Siede, und futtern den Winter
über das Vieh damit. Ausser diesem ist der
Kaften-SchwAift nicht nur ein autes Wund-
Kraut, zu «llerhand innerlichen und äusser-
lichen Schäden, und Geschwüren der Lunge,
Blase und Gedärme, sondern ist auch inner¬
lich, absonderlich aber das davon abgezogene
Wasser, wider allerhand Blut-und Bauch-
Flusse itMi'ch zu ansuchen indem das Kraut
die Krafft hat, zu stopssen, zu trocknen und
anzuhalten, i nd w'.rd daher» auch erst-.edach-
tes Wasser als ein gutes Heil- Mittel in allen
Versehrnnaendes Mundes und des Halses
sehr aerühmet.

Rante, nennet man die äussere Seite ei¬
nes Dinges; daher sagt man von einem Stü¬
cke Holst, woran noch die Rundung des Bau¬
nies wahrzunehmen da es doch au den ande¬
ren Orten glatt beschlagen oder qesäaet. daß
es Baum kanriy: D'raegen wenn es an
allen Seiten all-tt und niraend deraleichen
Rnnduna mehr anzutreff n, dieses Vorkan-
rm aeheissen wird. '«i?!ieder-^achsen nen-
uet man auch die Spitzen von Zwirn, »an¬ten.

'Kapaun, siehe Capaun-
Rapern suche Capern.
Rapern Baum, siehe Capern-Baum.
Rapsenster sind Fenster in iunem Dache,

durch welche das Licht »f cinen Boden oder
Korn - Bühne hinein falle» ran.

Rapkal.n, siebe Capaun.
Rapl'ahn - Guter, werden an einigen

Orten eine gewisse Art Lehen - Güter lenennet,
wovon dem Lehen - Herrn ein oder mehr
Capaunen geliefert werden messen, welche
aber doch nicht zu den Zins-Gütern ge¬
rechnet werden dürffen, weil sie Mann-
Lehen find.

Rappe, lseisset man gemeiniglich denjeni¬
gen Uiberschlag,womit das Frauenzimmer
ihre Hauben und Aufsätze auf den Kvpff zu
überhanaen pflegen, und selbige bald einfach
bald doppelt von Flohr, Taffent und der¬
gleichen , auch wohl die letzten gefüttert z»
tragen in Gewohnheit haben.

Rappe, nennet man auch den obern nicht
allzr.b reiten Deckel, welcher bey den gerissenen
Strümxssen vornen über die Sohle, so aus
Bnrchct oder-Leinwand geschnitten,ausge-
nehet wird.

Rappe, wird auch dasjenige Stücke starcke
wohlbefestigteLeder geheißen, vermittelst des¬
sen die Haiürulhe und der Flegel zum Dre¬
schen an einander dergestalt verknüpffet, daß
der letzte an der erste» beweglich bleibe, da¬
von siehe Dresch-Flegel.

Rappen, siehe Capaunen.
l Rappe» Mundstück, suche Mundstück.

Rappes Rraut suche Cappes Rraut.
! Rapp Saamen, siehe Capp-Saamen.
! Rapp-Zamn, Cavuzon, Cavcsion, ist ein
Nasen-Band,vonStricken oder Leder, oder ein

Un ; Bügel



iz6z Karausche Karauschen-Karpffett

Bügel von Eisen mit zweyen Zügeln, so, rund
zwar die erstere Art) denen jungen Pferden, s»
ivohl den Kopff und Hals stckt und gerade zu
gewöhnen, als auch des Mauls dabey zu
verschonen, die andere Art aber denen unge¬
horsamen Pferden, solche damit zu zwingen,
aufgeleget wird- Die eisernen Ov-Uon5
sind bisweilen mit Leder gefuttert, biswei¬
len auch mit Wachs ausgegvssen; etliche
sind glatt, etliche aber, s? bey gar wilden
und unbändigen Pferden gebraucht werden,
bohl, und an beyden Randern gekerbt, oder
vielmehr mit kleinen eingefeilten Zähnen
versehen; etliche bestehen aus einem gan¬
zen Stücke, etliche aber sind von zweyen
vd>>r dreyen Stücken mit Gliedern zusammen
gefügt, mid können mit einem Meinen unter!
dem Kinne zuge;ogen werden. Ein Kapp-'
Zaum bat auswendig drey Rincken, die Lor-
<is und Leinen, womit das Pferd auf der
Schule herum aesühret oder an die Waren
«ebunden wird, daran zu schleiffen; er soll,
wenn man das Pferd so wohl bequem regie-,
ren, als vorsehen will, daß es nicht wund
Werde, weder >n weit noch zu enge seyn, und
dem Pferde gleich oberhalb dem Nasen-Knor¬
pel überaeleat werden, denn kommt er zu
hoch, w kan man ei» Pferd damit nicht zwin-
«en ; lie-tt er aber zu nieder, so benimmt er
demselben den Athem.

Rarati?, «ehe Carath.
Rarauiche, Rarauys, Karauschen, Ra-

ruyen, Garnffc, ist ein kleiner Fisch, wel¬
cher aufs höchste einer stanken Spannen lang
uns einer anten Hand dick und breit wird.
Er kommt schi.r einem Satz-Karxffen aleich,
ist aber weWÄter und breiter, hat ein ge¬
sundes und wehlgeschniacktes Fleisch und tau¬
get, als ein gutes Gerichte zum Sieden und
zum Braten; es würde dieser Fisch, wenn er
,o groß wäre, als ein Karpfe, so wohl wegen
seiner Güte, als auch seines gesunden Flei¬
sches halber, denselben wo nicht übertreffen,
doch weniasiens gleich gehen. Man seket sie
gerne in. Teiche, da Forellen und Hechte hin¬
kommen sollen, weil sie ihnen ziemlich wohl
zur Nahrung dienen, und sich doch we¬
gen der vfft wiederholten Laiche nicht bald
eusöden, auch wegen ihrer Geschwindigkeit
sich nicht so leichtlich fangen lassen, doch
müssen die Kanuschen ein Jahr vorher allein
,n dem Teiche stehen, ehe obige Raub-Fische
zu ihnen eingesetzet werden; hingegen sind sie
in denen Karrffen-Teichen wenig oder nichts
nütze, so wohl weil sie gar zu sehr überhand
nehmen, als auch wit ihrer Geschwindigkeit
denen Karrffen die Weide entziehen. Sie
wichen gemeiniglich im May und Junio. Un-
?rr denen Karauschen findet man zuweilen
welche, die denen Karpffen etwas mehr gleich
kommen, als denen Karamchen, und von
denen Fischern vor eine Bastart-Art erst er-
wshnter beyden Geschlechte gehalten, auch
dabero

Karauschen - Rarpffen oder Raruyen-
Larpcn genemiet werden. Sie sind leicht son

Karg heit
den andern zu unterscheiden, indem si« mehr
gelblichter Farbe als die Karauschen sind, und
auf beyden Seiten der Leibes vom Kopffbjs»»
den Schwang einen geraden durch und über die
Schuppen weggehenden Strich haben.

bcMidereArt vonKarauschcn find dieTiebeln,
welche man wegen ihrer gelben, und fest denen
Schleyen gleich kommenden Farbe, auch (M,
lichen nennet. Diese sind kleiner, aber et«
fieischigter und auf dem Rucken dicker M die
Karauschen, stehe» gerne in mosichteii und
michren Wassern, wie dieselben, und laichen
alle vier Wochen. Die Karauschen und UMy
ersticken im Winter unter dem Eise nicht,
die Karpfen und andere Fische, wenn man gleich
in die Teiche oder Dümpffel, darinnen sie ß?-
Ven,kcineWuhnen hauet. Ihre Vordem»«,
in der Küche bestehet darinnen, daß man sie
schupet, ihueu das Eingeweide ausnimmtukd
in selbe etliche Kerben auf beyden Geilen
schneidet; hieraus siedet man sie ziemlich Mhj,
und machet entweder eine gme Fifch-Bch
darüber, i. E. mit Capern, Kümmel und
Rahm, Speck, Nelcken, Knoblauch, Zim¬
beln; oder man backet sie aus SchmalüM
Baum-Oel, wie andere Brat Fische, oderm-
riniretsiewie Forellen-

Rarde, siehe Riimmel.
Rardetsche, suche Darratsche.
Aargheir, ist dasjenige uiwernünssti«ka¬

ster, da einMen sch vorz t-inem Vermögen »ichU
auszugeben begehret, wo es doch aeschchensolte
und auch könnte. Das Vermöaen der Men¬
schen pflegt inan einzutheilen, in eine» Notd-
Ehren-undZehr-^senuig. Ein ieder Vem'inff-
liger ist zusorderst auf den Jehr-Pfennig be¬
dacht, daß er nenilich so viel Hase, als zu sei¬
ner Nothdurfft gehöret, das ist, er richtet sei¬
ne Ansaaben alsc> ein, wie es die Nolhdnrjfl,
der Wohlstand nnd ein zuläßiges Vergnügen
erfordern Weil man aber nicht iedesmalM
in dem Stande befinden kan, so viel Vermsien
zu erwerben, als hierzu vonnöthen, immiW
Kranckheit und andere Umstände daran lo¬
dern können, so soll man auch bey diesen aM
aus einenUiberfiuß bedacht seyn, dessennmM
im Fall der Noth bediene, nnd dic>er
rath keisset eben der Noth-Psennia. neben
welchem annoch der Ehren ^Pfennia zu bM
gen; denn gleichwie der Zehr-Pfennig be»
der Nothdurfft des Lebens höchst nöthG
so erfordert der Wohlstand einen jedesmal»
vorhandenen Ehren-Pfennig. Hat min.«n
Mensch nach dem Aussprnch der Alten düle
drey Pfennige in seinem Beutel, und beM
ret von dein ^Überschüsse >>icht etwas auW'
wenden, waS zu des bcdürsstisen
Berssr»!WA, zu seinem eigenen iumM»
Vergnügen und zu dem Wohlstand notM' -
dig erfordert wird, dieses Heisset die rM
Kargheit; ja l.^nn diese einen MeuftA l
sehr einnimmt, daß or bey einem ?rvr?rIi«>N '
lichen Noth-und Ehren-Pfennig auch
gar, so zu reden, es seinem Maul abbricht/
den Zehr.-Psenniz zu vermindern, damit ,
übrigen dadurch verstarcket wsrden, wor
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cbender Tcitz entstehet/ dergleichen Mensch
heisset alsdenn mit Recht ein karger My.

Rarpsse,Rarpe,ist ein bekannter Fisch, der
sich in sussen Wassern aufhält, einen breiten
und dicken Lei!'/ schwär,-lichten Ruckeii, dun-
kelZelbe Seiten, und einen weißgelbe» Bauch,arosse und dicht aufeinander schliessendeSchup-
»cn und fünff Floß-Federn hat. Er hat kei¬
ne Zunge, wie sonst insgemein geglaubet
wird, sondern dasjenige, was man für /eine

solcher Schuppen gehen, der übrige Leib aber
über und über ganiz glatt ist. Und auch diese
wenige Schuppen verlieren sie mit der Heit,
also daß man alre Spiegel - Karpffen findet,
die keine einige Schuppe mehr haben, undso nackigt als eins Schleye sind. Sie ha¬
ben ein fetters und del.c teies Aleisch, sol¬
len aber wegen ihrer Zärtlicher >n Erman¬
gelung desjenigen jchupxichlen Panizers, wo¬
mit die gemeinen Karossen bekleidet sind, zu

hohen Airer gelangen, wie die-«un->e und ein herrliches Bißlein hält, ist der keinem solchen 5
FMe fleischige Gaumen »wie denn der Augen-!se, von denen man beglaubte Nachricht hat,
schein zeiget/ dußdiese vermeinte Zunge allein« daß sie sunffzig, sechzig, jaynnberr ^ahreerrei-

«m obern Theile des Wundes anhängig, nnd j chet. Dem Geschlechte nacy werde» sie inmit dem untern Theil ganft nicht verbunden, Milcher und Rogner eingebettet/ davon jene
«nÄ keines weaes von dem Gaumen , wie' männlich?!!, diese aber we ^i-chen Geschlechtseine Zunge sev» soll, srey und abgelöset zu sind. Diejenigen, w lche zu Erzeugung reS
seben ist- Die Jabne hat er im Rachen, Gaamer.s in die loaenau-tte» Stretch - Teiche

menverhüten, insonderheit aber ein furtreffli- unbeschädigt und unzerstossen, auch nicht gar
ches Mittel wider die fallende Sucht seyn und zu fett , sondern fein proportionirlich, dick

ft nachdrücklich helffen solle, daß diese Kranck- und großbanchig, voller Rogen und Milch, über
heit uicht mehr wiederkommen würde; wie- vier bis höchstens funff Jahr nicht all seyn;
wohl andere diese Krafft allein denen zwei, denn wenn sie aar zu groß und fett oder zu
harten Mond - förmigen nicht weit von den M in einen nahrhafften Teich kommen, so

Augen liegenden Steinen und Beinlein zu-' streichen sie nicht gern. Dergleichen Karpffen
schreiben. Die Karpffen werden nach dem werden im Herbst, wenn man die Teiche ge-
Ort ihres Aufenthalts unterschieden, in Fluß-^ fischt hat, angelesen, und den Winter übe-
«der Strom -Rarpffen, in See -«arpffen
und in Teich-Rarpffen. Von welchen al¬
len die Fluß-oder Strom - Karpffen die ge¬
sündesten und schmackhafftesten sind, nächst
diesen aber die Teick-Karxffen, wenn sie nem-
lich in solchen Teichen stehen, die von kla¬
ren frischen Büchlein, oder von den Armen
aus stiessenden Wassern ihren Zugang habe».
Karpffen in stehenden Seen aber sind mehren-
theils eines faulen, moderigten und morasti¬
gen Geschmacks, und danuenhero von denen

in einem nicht alizugrossen Halter oder Ein-
s-ft - Teichlem, damit sie sein beysammen
seyn, und sich nicht sonderlich ergehen, oder
allzusehr abarbeiten können, und darinnen
m m auch allezeit Wasser genug haben kan,
erhalten. Wenn sie also den Winter über im
Gedranaen gehalten werden, und man setzet
sie im Frühling wiederum ins srische Wasser
aus, so wesden sie auch um so viel desto eher
streichen. Es geschiehet aber solches Ansseften

! der Streich - oder Laich-Karpffe» gar langsam
guten auszuschliessen, woserne die Seen nicht im Frühling nach Ostern, elwan um Georgii
gesaltzen sind. Hingegen werden die Kar¬
pfen von mittelmäßiger Grosse, etwa von
zwey bis vier Pfunden vor die besten gehal¬
ten , zumahlen wenn sie recht zugerichtet,

im vollen Mond, oder auch wenn die Aepffel-
Baume dlühen,nnd das Gras schon hervor ge¬
kommen ist, damit sie alsobald Weide finden,
und sich derselben gebmuchen können. Die An¬

warm gegessen , mit andern Speisen nicht zahl der Laich -Karpffen muß nach der Grösse
überladen , und ein paar Gläsgen Wein des Streich - Teiches eingerichtet, und alle-
Sarauf gesetzet werden. Krancken Leuten, ^zeit einem Milcher zween Rogner bcygesel-
imonderheit aber denen, so zum Stein oder >et werde» ; man soll sich auch nach etlicher
Coliea geneigt und, pflegt man den Genuß Meinung, fremder Streicl^Karpffen bcfleißi-
der Karpffen zu unterlagen. Die Spiegel- qen, «»d dieselben zum Streiche» aussetzen,
Rarp,sen.,.ndelnebesv>ivereArtvonKarpfen, ! w->l sie besser auf anderem Boden, als die
obichon verMedene ^utores behaupten wol- Einheimischen aufihrem streichen sollen. Auf
len, daß die gemeinen rarpffen , wenn l-e i daß aber die Fische wohl streichen, so nehmen
mer vier oder lunss^ahr alt, zu Spiegel-! etliche Lorbeeren, Ingwer, Pfeffer und Saltz
Karpffen wurden. Denn zu geschivcigen ,daß klein gestossen wie Mehl, und bestreichen
«nc>> ^aamen und i^ätzlüige von denen Spie-' damit die Fische unter den Floß-Federn, um
gel-Karpffen gefunden werden, welche de-,das Luffr -Loch, ins Maul, und hinter de»

^ volikeiüineii^ gleich, mid Böhmen ! Ohren oder Backen wohl. Andere nehmen
ch-Karpseu
sieben sie

. ..,. ^ > s gen dieselbe
nenjelben nicyt «Ucin weit grosser und Gold-! unter Saltz, und reiben damit ihre Streich»
tarb!gtersi!!d,sondcrnauch, daßvon dem Kopff! Karpffen an den Bauchen und Nabeln. Dar-
bwzum^chwantz teyderftits iilirzweii Rechen ^ nach thun sie m einem Zuber mtt Wasser

«utei?
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zutcu kleinen Schaas. Mist, damit das Was-' machen, damit die Karpffen Lufft bekvnwien
ser zar Herde wird reiben mit Vem Mist die mögen- Sonst ist unnöthig die Karpffen ti-
Streich-Karpffena'? den Bäuchen, selze-, sie in ne»i Teiche zu speisen, denn es gehet zelneimg.'
dcn Zuber, und fuhren sie oarinnen hinaus zu i lrch mehr dabey auf, als es Nutzen bringt;
dem Streich-Teiche. In solchem machen sie! sie gewöhnen sich an die ihnen gegeben
vornen «n dem Ufer, da am meisten Gras Schseckerey, und nehmen hernach die natürli-
stehet, eine enge StalluNg von vier kleinen
Horden, schütten den Zuber mit dem Wasser
und Srreich-Karpffen darein aus, und nehmen
endlich bis Herden' hinweg , 'nachdem'-die Fi¬
sche eine gvl'e Weile darinnen gestanden, und
lassen ;ie solchergestalt dem frischen Wasser
na6)sehsn- Weisn nun diese Karpffen den er¬
sten Sommer gestrichen haben, wird der¬
selbe Saame Äviir oder Srrich genannt.
Wenü dieser Strich zwey Sommer und ei¬
nen Wmt-? aest-nben hat, und selbiger auf
den andern Herbst gesischet wird, so ist es
nicht mehr Strich, sondern wird zweyjäkri-
ger Saainen oder Say genennet, welcher
folaendes Jakr im Ende des Aprils oder zu
Anfang des Uay, im zunehmenden Monden,
wenn das Wasser gleichsam ein wenig lau oder
warm worden ist, und das Gras hervor zu
wachsen beginnet, ansaesetzct wirb. Hat die¬
ser anSgesektszweyjährizs Saamen wieder ei¬
nen Sommer gestanden und sich erstreckt, so
wird er auf den Herbst gefischt, und ist ais-
denn dreyjahrizerSaü oder Saame, welcher
kiermschst in die zum Gewächs bestimmte Tei¬
che aus eseket wird, damit er darinnen einen
oder zwey Sommer stehen und wachsen, un?
reckte Karpffen daraus werden, welcher Zeit
nach die, so nur einen Sommer gestanden,
einsonnnerige, die andern aber, so zwey
Sommer darinnen gewesen, ziveyiömmert-
ge genennet werden. Es hat aber ein Haus-
Varer, wenn er seinen Erstreck-Teichs oder
Streck-Teich) im Herbste fischet, ehe er den

iHe Weide niäzt mehr an, davon sieiMBZzch.
sen mehr gehindert als befördert werden; et
wäre denn, das? es mit seistem Koch, anten»
guten Erdreich oder kurtzem Mist geschehe;
soll man sie auch mit dem Brot nicht ver¬
wöhnen, weil sie hernach mehr ab-als zuneh¬
men , wenn sie solches nicht bestandig h,kn
können. In denen Fisch-Hälrern MM
es allerdings eine Nothwendigkeit seyn, sie
zu speisen, und giebt man ihnen danmen
inSgemein aeschrojen Maltz, Träber, Bm
und dergleichen: Etliche thun solches i» ein
Faß, das mit viel m Löchern durchboret iü,
davon das Wasser rrübe gemachet iviio, unddle
Fische also ihre Nahrung haben: Ober nim
pfleat ihnen auch wohl aus Leimen, Kieven «nd
Schaass-Mist geknetete und gebackene Kugeln
zu Zeiten vorzuwerssen. Die Gute emes fette»
Karpffsns wird daran erkennet-, weÄn ee sei»
hart und gelb am Bauche, einen kuryen klei¬nen kaulichten Kopf hat, und sein schwach über
den Leib ist. Die gemeineste Art derKayssen
zuzurichten ist, daß sie gerissen das ist, ml
einem arossen und scharffen Kuchen - Messer
von einander gespaltet, in Stücken zerschiia-
ten, das Eingeweide heraus genoimnen,
Gebündel oder Gebütte rein geniachi w
die Galle nebst de>^ Blase davon abgeändert,
hierauf ein wenig scharffer Eßig da-überP-
gössen, und nachdem sie eine Weile gelw-
den, die Stücken also ungeschupt in W
Wasser, worein man vorhero ein paarHaii-
de voll Saltz geworssen, wenn es in völligem

zwe? jährigen Gaumen in die rechten Karpssen-j Sude ist, dergestalt, daß die Schilpen M
Teiche austheilst, sogleich einen Ausschuß zu >einander kommen, eingeleget und genaq g!-'
machen , und die grössesten Gckklinge auf ei-, sotten, hernach vom Feuer genommen, mitk«l-
nen Sommer, das ist/ aus ein Jahr, die von
mittelmäßiger Grösse auf zwey Jahr, und die
kiemesten auf drey Jahr zu versetzen: Denn
wenn man obbemeldete drey Gattungen Salz

n tem Wasser abgesprützel und nur Papier bedt-
ie ^cket werden,so bleiben sie blau- Wenn ma» l>!

l ausLachs-Arrg sotten haben will,w werttüllt
^ . 'gerissen, ausgewaschen und mit Eßig beM»-

linge in einen Teich auf drey Sommer zu-!aek ,w !edievörhergehenden;sodenngiesse !iii«
sammen thut, so geschiehet es leichtlich, daß ' in einem Fisch-Kessel Wasser einen Theil, M
die «rösten streichen, (welche Brüt man 25a- Eßig einen Theil, saltzet dieses, doch NW
starte nennet,) wodurch man die Karpffen so stärck. als wenn man einen Karpffen
verderbet, daß sie nichts oder gar wenig zu- >mir siedet, schneidet Zwiebel - Schalen»»«
nehmen werden, so wohl auch , wenn man Citronen dare-n, leget Lo:beer-V'atter,A^
die grössesten Sai^Karpffen, welche nur einen marin und etwas aantte Wu',i:e dayu, ii«°
Sommer zu ihrem Wachsthum und völlige» setzet dieses zusammen aufs Feuer- WM»»

Grösse zu aelanzen erfordern, mit denen klei-' nun kochet, so thut man den Karpffe»^
n-'n auf drey Sommer avsseket, ist solches !ei», stecket aber vorhero durch ein iedesK! >-
ein grosser Schaden, weil der Gewinn, den l ein hvisernes Svießqen, lässet ihn '
man von denen grossen Karpffen 'in'einem ! doch nicht so Münz, als sonst einen Kam« /

yk hakte, erst in drey Jahren davon zu ' wirfst ei» bisgen Butter, etwa» einer
/

I-

nchnien ist. In der grossen Sommer-Htze, 'Nui? groß'hinein, und giebt acht, dsß?
welche aemeinig-ich in t>em Monat ^uüo ein-! nicht ükersiedet, doch darff man ^

fallet, soll man die Karpffe», wenn man Gele-! so sehr einsieden lassen, als den blau - SA«'
sendest dazu hat,össrers mit frischem Wasser er- 'neu. Hierauf setzet man den Kessel vo>» »eu
frischen; bey hartem Winter-Frost aber, da sie! und mag der Karpffe» entweder,« der'or '
leichtlich unter dem Eise ersticken, Löcher dar-, erkalten, oder aber nean giebt ihn ,
e n hauen, oder wie die Fischer reden, Wuhnen Zi« einekSe»vi«tte einzeschlage» hin,dar»iii> ^
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als bey einem Lachs/ Aal/ oderNeun-Augen/
Citronen setzen muß. Wobey zu mercken, daß
man diesen Karpfen in der Brühe/ darinnen er
gesotten worden/ stehen lassen,und solchen wohl
einMertel-Iahrgut behalten/ auch beym An¬
richten scharffen Wein-Eßiq darzu güfsetzen
kan. Es können aber die Karvffen auch ge-
schupet, und mit allerhand Brüh/ von Zwie¬
beln und Eßiq/ C<^?ern/ NelckeN/ Wein und
Lorbeer - Blattern/ Speck, mit schwitzen
Baum-Oel 5-iczssckL-nnd Polnischen Brühen,
mit Sauer-Kraut, mit Stock - Schwämmen
und braunen Rüben/ mit Rahm und Küm¬
mel/ und dergleichen zugerichtet; oder die
Haut abgezogen, das Fleisch aehackt, mit Sem¬
mel, Eyern und etwas Gewürtz abgewürgt, in
die Haut wieder gefüllet, und also in einer
Pfanne mit Butter gebacken / oder marinirt,
in Pasteten eingeschlagen, oder auch mit Mehl
ssestreuet, und aus Schmaltz, Butter oder
Baum-Oel gebacken werden.

Rarpffen-Halter, ist ein kleiner Teich, dar¬
innen die Karpfen, so.zur täglichen Nothdmfft
und Kuchen-Gebrauch dienen sollen, gehalten
werden. Sie werden entweder in den Gärten,
oder an andern denen Land-Hausern nahgelege¬
nen Orten, nachdem es das Terrain leidet/ et-,
liche nach einander gebauet, damit das Wasser
von einem in den andern lausten könne, hier-
nächst auch/ damit das Wasser dasErdreich dar¬
innen nicht ausschwemmen, noch vielweniger
von denen Karpfen Löcher darein gegraben
werden mögen, auf den Seite;? mit Me¬
tern wohl verwahret, doch soll man in der¬
gleichen Hälter/wenn sie noch neu, nicht bald
Karpffen setzen^ denn das Wasser wird von
dem neuen Holtze gleichsam als verqifftet, so
daß die Karpffen sehr darinnen sterben. Die
Karpffen - Halter sollen, unten am Boden lei-
migten Gr nd haben, als wovon die Kar¬
pfen eine guteNahrung bekommen! ist es aber
ein anderer Grund, so muß man den Halter
desto tieffer graben, und einen leimigten
Grund, ohngefähr einer Ellen dick darauf
schlagen; man kän auch unter den Leimen
ein wenig Maltz nehmen, damit sich die Karpfen
desto besser davon nähren können. Man soll
auch die Karpffen-Hcklter, wenn sie anders ge¬
höriger Massen gebauet find, jährlich wenigstens
zweymahl im Frühling und Herbst, wenn keine
Fische darinnen, gantz und gar ablassen, mit
stumvffen / auf langen Stangen gebundenen
Befem sauber auskehreli/wieder ein wenigWas-
ser einlassen und«nsspüleii/ auch dies so lange,
bis das Wasser gantz hell heraus fliess-t, damit
aller Schleim NndGestanck mit hinweg komme,
so bleiben die Karpffen desto lieber darinne;
kan man sie aber nicht ablassen/ so nchssen
sie mit grossen Korn - Schauffeln, WSsser-
Schuecken/ oder andern Wasser-Maschinen
ausgeschopffet, undgleichermassen also gereini¬
get werden.

Aarpssen-Teich, deren giebt es dreyerley
Gattunaen, nemlich: Streich-Teiche oder
^a'ch Teiche/ Streck- oder K'streck-Teiche,

>»id eigentliche Uarpffc». «der Äcy-Tejche. I

Karpfen-Teich iz/v

Die Laich- oder Streich - Teiche, worimien
durch Aussetzung der Streich K-rpsen d-e /ii!i-
ge Brüt oder der S.'rich er-ielet wird/ doi^it
nicht belonders'groß seyn, auch-iichi eine Tie-
fe oulc!) und öul'tH hubeü/ jvttdem ütt eluep
Seite stach aus!au>ftn, damit die Karpfen dar¬
innen wohl streichen, oder in der Weite seicht
fussen mögen. Unter denezselbeil sind diejeni¬
gen die beken> welche einen sandiglen okerhar-
ren Boden haben, da keine Frösche sind/ da n-cht
viel FlutheN/ auch keine Euren ieicht hinem fal¬
len können. Sie müssen mit einem Zaum ein-
gesanaen seyn, damit das Vieh in währender
Laich-Zeit,so vomMajoan bis aufIacobi wah¬
ret, niÄ?t zum trincken hinein kommen mogs,
die sonsten viel Brüt damit vertreten und rer-
derben würden; nach der Laich-Zeit aber kan
man das Vieh wieder einlassen, weil der Pftrch
davon denen Karpfen nicht uünützlich ist. Da¬
mit auch die Streich Teiche ihre Kr.-sst behal¬
ten, muß man sie über Winter, nachdem die
Brüt ausgefangen worden, ledig lassen, damit
der Grund aufgerühret, der Schleim, der den
Karpffen zuwider ist, verzehret/und der Boden
geschlacht werde; zu solchem Ende soll matt
nach der Anzahl der Teiche bey einem Gule,
zwey oder mehr Streich-Teichlem haben, da¬
mit MLN einen zu Zeiten ledig liegen lassen, und
Hinzegen die andern besetzen könne. Die
Strerk-oderErsircc? Teiche,worein der zwey-
jährige Saame gesetzt wird/ damit er sich tarin¬
nen erstrecke/ und zur behörigen Grösse desSa-
kes wachse,diese müssen grösser und weiter seyn,
als die Streich-Teiche/ und an sommerigten
und Sonnen-reichen Orten liegen; zu diese»
gehöret ein guter/ fetter/ und mehr luckerer als
harter Grund; nächst diesen aber ist der sandige,
kaicksteinize und kiesige Boden, mit fetten Erd-
Klösen vermischte/ weniger böse als der gar ma¬
gere, steinige und unfruchtbare. Es soll kein
fliessendes Wasser oder Fisch-Bach durchgehen,
noch mit Geröhrichte bewachsen seyn, denn im
ersten Fall/so wird der eingesetzte Saamen von
den Hechten/ die mit dem Fließ-Wasser ger¬
ne in den Teich kommen, gefressen; andernfalls
aber und da er Geröhncht hat/ so leidet derSaa-
men voii den Enteii/ Reigern, und andern Was¬
ser-Vögeln leichtlich Schaden. Sie wollen
einen fetten leimichten Grund sowohl/ als die
ordentlichen Karpfen- oder sogenannten Gey-
Tciche haben. Wenn man den zweyjahrigen
Samnen oder die Brüt in die Streck-Tesche,
bringet, soll man auch zugleich etliche Hchieyen
mir hinein setzen: Denn dieselben gerne in
den Grund, öffnen und durchwühlen denselben,
daß sich die, geri-M Brüt auch desto leichter in
den Grund cinschlaacii/ und ihre Nahrung su¬
chen könilc, Ihre Besatzung geschiehet am be¬
sten im Frühling/ um das Ende des Mertzens,
bis längstens im May bey stillem Wetter; im
Herbste werden sie wieder gesischet/ und der
nunmebro dreyjährige Saame in die rechten
Narpffe»-oder Sey -Teiche zum völligen
Wachsthum ausgesetzet. Die Streck-Teiche
sollen endlich auch nicht mit allzu vieler Brüt
übersetzet werden, weil solches eine grosse Ver-,

bind:-
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Minderung a» ihrem Wachsthum verursachet.
Die dritte Gattung der Teiche sind endlich die
Sey Teiche, in welche ma» den Say oder den
drcyjährigcn Sa-mien auf einen oder zwey
Semmel zum Gewächse aussetzt, daher sie auch
die Teiche zum Gewächse genennet werden,
und pfleaet man gemeiniglich Schleyen und
Karauschen mit dahinein ,u setzen. Wen»
solcher Saaten einen oder zwey Sommer dar¬
innen «standen, so daß er ziemlich groß gewach¬
sen und zu guten Karpfen worden ist, so wird er
gefischet. Sie erfordern einen gleiche» Grund
mit denen vorhergehenden Streck-Teichen/der
Grösse nach aber mögen sie seyn, wie sie wollen,
und ie grosser man sie haben k .n, ie besser und
erträalicher sind sie. An dem Kessel oder Fisch-
Loch sowohl als in der Mitten hin, soll der Teich
weuiaffens dre» Ellen tieff seyn, weil so tiess
Wasser in, Hartesten Winter nicht ausfrieret.
Zu den Karpffen-Teichen sind weder Brun
rien Quellen noch Bäche vonnötheii, denn wo
Brunn-hellen sind, da wächset sehr viel Ge-
rohrichr, »"d wo Bäche durchfliessen, kommenauch leichtlich Raub-Fische hinein; die besten
sind, d?rem die Feld-Wasser fliessen können,
weile» >'>e ffarpffen davon eine treffliche Nah¬
rung bekomme»; doch man mit besondern!

FIciK die geumniglich auf dergleichen Teichezugehende wil ^e Fluten entweder an den Sei¬
ten durch Grabm abzuweisen, oder aber durch
den Teich selbst über ein geschi^tes Flut-Bett
auszufähre» sucken, damit denen Dämmen kein
Schaden dadurch geschehe, und bey Ausreis-
sünz derselben die Fische nicht mit durchgehen.
Um "lohannis soll man etliche Wochen kein
fnich Wasser in die Karpfen-Teiche,so aus flies¬
senden Wassern angelassen werden konnen> lau¬
sen lassen, damit sie ihrer Nahrung desto besser
abwarten und sich desto mehr speisen mögen als
wovon sie alleine gut werden: Denn sonsten
pfleaen sie alie>elt dem irischen Wasser entgegen
zu geben, arbeiten sich damit ab, und werden
mager und sehr gerinae- Welche Teiche nur
auf einen Sommer besaamet werden, darbey
darf es gar wenig Aufsehens, nur daß darauf
Achtung geaeben wird daß nicht etwan Neusten
oder Garn Säcke in die Teiche geleaet, und also
die Fische heraus gestohlen werden. Die¬
jenigen Teiche aber, welche auf zwei, Sommer
stehen bleiben, muß man wohl in acht nehmen,
und zur Winter-Zeit alle Tage fleißig besehen,
ob sie auch nach Nvthdurft ausgeeiset, und mit
Wuhnen versehenwerden; ingleichen daß man
wahrnehme,ob das Wasser in deoen Gräben sei
nen richtigen Lauffund Gang habe, ob sich das¬
selbe verstoxffet oder veneiget, oder voll den
Windwehen verfallen sey. davon es stehen blei¬
bet, und seinen Lausnicht haben kan: Denn wo
das Wasser also verschüttet oder gestemmet
wird, und stehen bleibt, wird es in grossen Ge¬
fröstelt bald stiZ'ckend, davon denn die Fische ei¬
nen bösen Julauffbekommen und sterben. Wo
man also mercket, daß das Wasser in den Tei-

sich die Fische wiederum recht erholen, und sl>h
im frischen Wasser erqvicken können. Wciini»
grossen Gesrösten vielSchnee aufdas Eis fället
worunter die Karpffen gar leichtlich ersticke,/
oder aufstehe», daß sie zu den Wuhnen treren
sonderlich, wenn darauf ei» Thau-Wetter er¬
folg et davon das Wasser auch zuläuffet.und ii»/
das Eis tritt, welches denn den Karpffen

alle Lufft benimmt, muß man alsobalden die
Zapfen an den Teichen ziehen, auch daSUz^
mit Wacht lauffen lassen, iiigleichen >
ben Wuhnen hauen, daß das Wasser »Me«
Eise herab komme, denn so lange es ausdenM
stehen bleibet, drücket es solches mitG»it
ausS Wasser, woraus denn vorgedachtescW-
me Wirckung entstehet. So aber die AM
dennoch zn denen Wuhnen treten, soll mim ein
Hausbacken- Brot, so warm als es aus deniLft«
kommt, in ein Gebund Erbsen-Stroh thun und
et in die Wuhnen in dieTieffehinemsenck»,
oder grünenSppich in den Teich werffen,so m-
den sie wieder gesund. Am beste» ist, ivenM
Teicde mit Ständern versehen werden,dadurch
das übrige Wasser immerzu gemählich «bim¬
se», und sich das Teichwasser also durch seiiie»
Ablauff selbst reinigen könne. Die Teiche, k»
man nicht mit Karpffen besetzet, sondern Me
lieaen lasset,daniit sich der Erdboden auseinan¬
der seke.und sich gleichsam wieder erhole,irmli
die Karpffen hernach desto besser darinnen ze-
deye» und wachse», soll man, nachdem siem-
hero ausgetrocknet, vor Winters umreißen,»O
darein was von Getraide säen, weilen es derge¬
stalt besser ist, als wenn sie nur mitHütuMnd
Gräserey genossen werden. Nach diesem,««!»
es insonderheit mit denen Streich-Teichen als»
gehalten worden, so sänget man an, sie wieder¬
um nach dem Winter oder auch noch vor Win¬
ters zu wässern, wsraussie in der Fasten gehönz
besaamet oder besetzet werden. JmHerbstM»»
die Zeit zu fischen vorhanden, nemlichM^
desSeptembers>vder im Oktober um Gall!,«

zwar ini vollen oder Zunehmen des Msn^a,
sollen die Teiche gar mir mählichem abgelM
und gefischet werten. In solcher Ablassung de!
Teiches muß sonderlich dasZapffeii-kochnM
verwahrt sey», daß mit der Flut kein Zism «-
komme, absonderlich wenn unter dem abgeM
nen Teichekein anderer Teich mehr Vorhang'
zu solchem Ende machen etliche ode» eM
Zaun, um das Teich-Loch vor, und unten
Etliche aber stellen etwan nach Gelegne» "
nen Hamen, oder machen auch von Dralle-
eisernen Stangen ein Gegilter vor den «w'
der. Im Anfang soll man nurwenig,
«nd nach sachte das Wasser lauffen lassen,
der Fisch mit sachtem Ablaß dem Zug

nichts dahinten i» den Graben ^stehm l'le>°
möge, da man hernach grosse Muhe.
aus zu fischen hat. Wo etliche Karpffem^che beysammen sind, daß das Wasser .
in den andern fliesset. so soll der .
den untersten zuerst ablassen und ausst «

chen stinckend werden ckill. sou man solches so ^ und hernach den folgenden, so lavffct der
balden ab-unddaaege» frisches hinein lassen,' wieder allezeit dovrn voll, u»v wennal^».^

und das soll also etliche mahl geschehe», daimkj was von den Kmftn entgehet, t»k«nM ^
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koch dergestalt nur i» die nischstfolaenden Tei¬
che. Ordentlicher Weise soll ein Haus-Vater
seine Karpffen-Teiche, wenn sie vier oder ftütt
mahl gefischet worden, ein Jahr feyern lassen,

^ damit sie nicht allzusehr abgeödet werden mö¬
gen. Wären sie aber allzu sehr in Abnahme ge¬
rathen und geschwächec ivorden, s» Muß er sie
«uch wohl daS andere und dritte Jahr ruhen
und ohne Fische l.issen. Unterdessen soll man
sie diese Zeit über ausfolgende Art zubereiten:

^ Das erste Jahr reisse man den Boden und Ra-
' sen fein sachte und gemach um, bediinge ihn,

und säe Heide-Korn, Hirsen oder Wicken dar-
ein; daS andere Iahrkan man ihn besser nutzen,
und Roggen oder Weitzen darinnen banen; im

>ik!^ dritte» Jahr mag man wiederum den Anbau
K'- verändern: und auf solche Weise kan man ei-

>«>> ne» gantz verdorbenen Teich wiederum in gu-
!chs ten Stand bringen, und zum gewöhnlichen er-
kii-; giebigen Nutzen tüchtig machen. Vor einen
!i> grossen Vortheil vor die ausgemergelte und
«i - öde Teiche wird «ehalte»/ wenn man sie nach

Abgeschnittenem Getraide, entweder mit Rub-
ch-' Gaamen, oder aber mit Mag - oder Mohn-
>. Saamen besäet, und alles bey einander, oder
M.' doch zum wenigsten einen guten Theil davon,
" ^ darinnen stehen,unterdessen aber den Teich wie¬

derum «»lauffen und besetzen läßt- Diejeni¬
ge» Teiche aber, welche durch die Moräste,

^ Wmpffeund Qvellen zuin Ackern und Anbau¬
en desGetraides untauglich gemachet werden,
kan man dennoch, nach gewöhnlich eingenom¬
menen Nutzen, ein Jahr liegen, und also durch
dieGeftoste des Winters, und den Sonnen¬
schein im Sommer, wiederum zu ihren jungen

^ > Kläffte» dringen. Im übrigen werden die Kar¬
pfen-Teiche auch ausgeödet, wenn sich am Ge-
bcku derselben ein Fehler ereignet, oder wenn
Wasser Mangelsich einfindet; doch bey dieser

^ Beschaffenheit ist der Sache bald wieder ge-
- holffen, wenn man nemüch den Damm und

Einlaß ausbessern, das Wasser aber wiederum
' von neuem genuzsgin hinein leiten und füh¬

ren lässet.
Narre, heiffet ein Wagen,dcsscnGestelle ent-

>> weder aus einem Rade ruhet, wie der Schieb-
Rarrc, oder auf zwenen Rädern, dergleichen

izf'. die einspännige Wägen.
Rarren-Dnchse, ist ein Feuer-Gewehr, so

ü!" «us einem Karren,welches der Schicst-Rarrc-,»
Ä zeneunet wird, festgemacht ist, die wilden Gän-
5!" «e, welche sonst, als schlaue, arglistige Vögel,

nicht wohl zu schiessen find, damit zu hinter-
zk-. schleichen, i^ud zu fällen. Der Karren hat zwey

Räder, hinten an demselben ist eine starte eiser-
! ,ie Gabel, die man mit einem Gewerbe, hin und

wieder, hoch und nieder wenden kan; in dieser
Gabel lieget ein Doppel-Hacken oder grosses
Metallenes Rohr mit einem Feuer- oderBüch-
sen-Schlvß, und rechten Schafft wie ein Iiel^
Rohr mit einem bcqvemen Anschlag und Ab-

^ Wen,das wird mit einem eisernen Durchzug an
^ die Gabel fest gemacht, daß es nicht wancken
5- 5»er stossen kan; voruen am Wagen sitzt der
ik Weydeman», der das Pferd lencken, und zu-
>'. Sieich, wo es von wi»en Gänsen eimS in Yen^ ^ '

Kartätsche Karten-Distel iz?»

.Feldern verspüret, cS von'fMe sthe^kän^
^ mußaderiiichrgerudeaufsiciustthren, sondern

einen weiten Umjchweif, als weite er nebelt
weg und vor ne vorbey, für sich nehmen. Wenn
er nun vermeinet, seitwärts nahe genug zll
ftnn, haiterniitdemKarren still,richtet seine
Buchse, NiNiiut das Äbjehen, und ,chie !^t ie
schneller ie besser, weil sie auf vier oder fünf
hundert Schritt selten einen lassen zu sich na¬
hen - das Rohr wird mit -iroffen Schroten-
Hazel oder grossen Lauf-Kugeln geladen- Et¬
liche machen sich von B cch Lacunse», Patro¬
nen und Eartärschen, füllen sie mit grossen
Schroten, so ionnen sie ihre Ladungen desto ge»
schwinder vvllbrinaen? aus diese Weise wird
man offt vier, sünff oder sechs »„Ide Gänse
aufeinen Schuß bekommen. Diese Karren-
Buchsen werden auf grossen Teichen und
Seen, auch in grossen, weiten ebenen Fcl«
dem gebraucht.

Aartatsche, ist eine lange v iereckigte Bürste,
von Sau-Borsten gemacht, weiche man zum
Putze» der Pferde gebraucht, indem sie den
Staub sehr wohl aus denen subtilen Haare»
nimmt. Unter währendem Pui-en, pflegt man
sie etliche mahl über die Striegel abzuziehen,
und also den Staub, der in die Striegel fällt,
heraus zu bringen.

Rarten-Distel, oder Vvcbcr-Rarte, auch
Weber-Distel genannt, ist eine Art Disteln,
so mehrentheüs wild wachset, iedoch auch air
vielen Orten, um der Tuchmacher und Hüter
willen, welche derselben bey ihren Handwerkern
zum Kartätschen und Abputzen bcnöthiget sind,
aus demSaamen gezeuger wird. Sie bekommt
etliche hohe stareke stachlichte Stengel, an wel¬
chen lange breite und gleichfalls ßachlichte
Blätter, und zwar jederzeit zwey gegen einan¬
der über stehen, und eine Holung machen, wor-
innen sich vom Regen und Thau das Wasser
sammlet, daß auch bey trockenem Wetter, die
durstigen Feld-Vögel dahin kommen, und ihren
Durst zu löschen suchen. Oben auf den Gi¬
pfeln der Stenael wachsen rauhe,längliche, mit
scharffeil Stacheln versehene Köpffe,die man
insgemeinÄarten nennet, und zwischen denen-
selbe» im Sommer weisse und rothe Blümlein,
welche den Unterschied zwischen den zahmen, so
die weissen, und wilden Karten-Disteln, so die
rothen Blnmleiii haben, machen, wiewohl auch
die zahmen daran, daß ihre Stacheln und Dör¬
ner abwerts stehen,auch viel härter, als die wil¬
den sind, leichtlich erkennet werden. Die zah¬
men Karten-Disteln wollen ein mehr trockenes
als feuchtes Erdreich haben, weil sie im nassen
Grunde weich und lind, folglich zum Gebrauch,
darzu sie hart und rauh seyn müssen, undicnlich
werden. Man säet sie im Anfang des Früh¬
lings meine umgegrabene undgedüngteErde,
welche den vorhergegangenen Herbst dazu vor¬
bereitet worden; der beste Saame ist, welcher
oben im Gipffel der Karte wächset, weil er die
beste Nahrung an sich ziehet, also auch desto bes¬
ser gedeyen kan. Man muß fleißig darzwischen
jäten, und weder Gras noch Unkraut Plak las¬
se», KlNMlöthiMGeyschösse, welche den
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Haupt-Stamm sonsten am wachsen verdin-
dc>n. muß >»!!>:abnehmLü, und wenn es regnet,
mir einem Stecke» an die Stengel klepssen,
damit d.is Wasser aus diesem Gewächse kom¬
me, seiist läkffc es zu den Wurzeln und
macht sie foulen. Wenn sie in atl-u dürrem
Grunde stehen, mag man sie ivvhl bey heis-
sci» Wetter ein wenig besprengen, damit sie
nicht sticken binden, Das erste Jahr tragen
sie wenig und nichts Nu liehe Karten oder
Bürsten: das andere ^ ^hr aber, wei^n sie
in einen andern liess ausgearbeitete» Grund
vmaeseket sind, thun sie bcsstt gut; dies
geschiehet imMaiUo. zwe» oder drey Schuh
weit von einander, damit man sie sodenn desto
besser warten k.:n. Sobald man merckt, daß sie
beginnen wollen zu blühen muh man sie nicht
zu lang ste> en lassen, sonst faule» sie, sondern
solche im Mio oder Auzusto, nachdem die
Witterung beschaffen ist, abnehmen. Die
Stiele muß man ihnen wegen bessere» Ge¬
brauchs li»z lassen, und solche sodenn auf
Haussen zusammen legen , bis sich ihre grüne
Farbe in aelb verkehret, hernach werde» sie
Büschelweise zusammen gebunden, und a»
einen trockne! und lnffcige» Ort zum Verkauf
aufgehangen, der Saame aber, wenn sie tro-

> worden, heraus geschüttelt. Wenn etcken
wan, neben den tragbaren, annsch etliche un-
trächtiae vorhanden sind, solche kan man stehen
lassen, weil sie im folgenden Zahr öeßomehr
Kuopsse oder Karte» bringen. Die Tuchma¬
cher pflegen aus denen Kvpffen oder Karten ei¬
ne Art Bürste» zu machen, ihre Tucher da¬
mit zu k -ctei, oder auszukämmen. Die klei¬
nen meisten Würmlein, welche man zur

Herbst - Zeit in dem Marck der von einander
gespalttnenKatten-Kvpsse findet, werden von
den Fischern an die Angeln gebrauchet, weil
die Fische gerne nbeisse»; drey oder vier der¬
selbe» in ein Blaslem gethan, und auf die
Puls.' gebunden, oder an den Hals, oder
auch unter den Arm gehängt, sollen da- drey-
imd viertägige Fieber vertreiben, ingleichen
De.cn etliche m t V,iel- oder Rosen-Oel zer
stossn und uber eiezt, den Finger-Wurm
tödrui, das W isser aber, so sich ebaedach
ter iraiicn "on deri Regen uns Thau aus
den Biancrn sammlet, für die trüben uns
rothen Au en heilftn, und alle Flecken des
Angesichts hinweg nehmen.

Aarve, siehe Feld-Rummel.

Varuyen, suche Aarauscheir.

Aasteo, nennet man ein höltzern zusani-
men^esugceS holes Bedältliis, entweder ohne
Schloß, Bänder und Deckel, wie die zu oe-
nen Garten Gcwa o en ,ge räuchiich; oder
mit dergleichen Stücken verieyen. worein man
be» einer Hansliattu.ia >>uerl.y Geräche und
Sachen zu verschi,e.^n vsieaer.

Äas.ei wird an einigen-Orten ein Ge-
traid- i>oi»en, 't>orn-Schütte / oder «orn«
Speicher eneiin .'t darauf'»an das Ketraid
in Vorrald zn schür-en pflegt. Siehe Getraid-
Vode». Auch hat.««.> MitzKalre».

Rasten Rarn, suche Radeberge. "

Rater, ist das Männlei» unter den leimi-
ichen Kaken; be? den wilden aber wirb dieier
ein Baum-Rutter genennet. Von ihren K.
Zenschassten wird i» gleichsetzendem Ailict-l
gehandelt-

Aaye, ist ein viersüßiaes, m-istentheili-
schädlich, doch aber auch nützlich Thier, wei¬
ches entweder heimisch oder wild ist,
beimischen Rayen werden gerne
die schädliche» Mäuse und Ratten n>e.'y>sW
qe» , damit sie in den Häusern und M»-
nen nicht überHand nehmen können, M.
len sich dieses Ungeziefer, absonderlich m
Sommer, fast alle Monate vermehret,daß,«»
ihnen nicht gesteuret wird, weder das Gcmid!
aufderienBeden noch in denen Scheuileii.mch
das Stroh, Bücher, Kleider, Lichter, Srech
B.'vt und anders ver ihnen sicher ist. M
hält, wenn man junge auferziehen will, lie¬
gen vor die besten Maus-Katzen, die entr^kr
gany schwartz, grau oder aber denen wildenKa-
>ze» ähnlich sind, d s ist, in einem grauen Gm-

, de, schwartzeStreiffen und Flecken haben, mi¬
sche insgemein ver die schvnsten gehalten M
!Ziper- oder ^vprischeRayengeneiinetM-
! den. Auch wählet man vor andern aerne !»e

May-Rayen, dien^ni^ch in diesem Monttze-
hecket werden; h n, man a^er die Freyheit, enie
schön gewachsene Katze zu wählen, so mußmaii
sich nur erkundige», ob sie wohl mause »»!>!>Ä
Nasche» unterlasse; wo diese beyde Stückm
ihr zu finden smd, darf man sich »regen der ? r-
be kein Bedencken machen, Dieieni-ien, sodie
Ratten todt beissen, werden gteichsälls lzvder

gehalten, als die gemeinen Maus Katze», die¬
weil eine grössere Stäicke und besserer Bilitdek-
fordert wird; doch muß man sich bey diesen in¬
tern in Obacht nehmen, daß man ihnen, »M
sie, nach etlicher Gewohnheit, die Ratten «Ä-
sressen und verzehren, ButtK-Schmttmli

i Speck eingebe, damit sie nicht, wie es foii>i!»
! geschehen pfleget, davon verdorren und eBch
l sterben möchten- Sie sind einer überaus W-
>genN atnr,so daß auch ihr Fettes vor das Mis¬

ste und durchvnnglichste gehalten wird. B
Athem ist iederniann, insonderheit aber dN»
kleinen Kindern sehr schädlich, noch schädigt
aber ihre Haare, welche, so man etwas dam
ohnge'ehr einjchlnckt, dieSchwiiidfuchtver^
sachen sollen. Sie lieben die GesellichM w
Menschen liebkosen dencnseiben,u»d>Mi»i»
gerne von iluien streichen, sind aber dabei? !V
falsch und tückisch,nach dem alten SpnaMi-

Das ist und bleibt die EigensclMro
Rayen;

"wenn eine vorne lectt, t!?ut l>e^"'
dli.ren krayen. .

Sie lieben auch die Reinlichkeit,
streiken sich fleißia,und vergaben lhsc» „ ,
mit Erde,gehen abe- a»cd d,?Warme M''..
und Kg''?» vaher i>ie bö eKe-ohnheit in »«-
des Nachts in du- Ochm zu krieche '
leicht getchehcn kan daß von /en ^
und uiirer der Asche verimMei« Kehlen

überbliel
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«II ihnen kleben bleibe, und weil sie gememig-
»cd aern damit aufdie Böden, wo.^>eu und
Stroh lieget, zu lausten pflegen, lcichtiiaieiü
grosses Unglück dadurch entstehen könne: Da
hero soll mau die Ofen-Löcher wohl verwahren,
damit sie nicht ihre Nester und Gchlass-L?tare
darinnen machen mögen- Auf dem Lande ist
da" beschwerlichste mit ihnen,daß sie nicht gerne
-u ^--use bleiben wollen, sondern hin und
wieder herum streichen, und mehr auf den Ste¬
ckern und Felder», als in ihres Herrn Behau¬
sung bleiben, zumahlen wenn sie rammeln, wel¬
ches im Früh-Iahr geschiehet, darwider das be¬
ste ist,daß inan sie verschneiden lasse, oder ihnen
die Ohrcu versinke, weil sie nicht leide!« können,
»aß ihnen das Wasser oder die Regen-Tropssen
in die Ohren fallen, und al«o lieber daheime
bleiben- Wen» man denen Katzen Baldrian
ober Katzen-Kraut vorwirfft, so machen sie al¬
lerhand lächerliche, pozirliche Sprunae und
Posituren. Von denen Katzen hat man fol¬
gende «-'urivi^i angemercket: Wenn ein R'.rer
tso wird das Mänulein genennet), umgebracht
wird, soverwirfft die Katze, welchevon ihm
trächtig ist. Wenn einer Katze bey Nacht-Zeit
das Haar auf dem Rücken widersinns gestrichen
wird, so laßt es nicht anders, als ob Feuer-Fun
ken davon ausfähren. Die Augen der Katzen
werden nach den Monds-Brüchen bald grösser
bald kleiner. Ihre Aug-Aepffel ahmen den,
Zauffder Sonnen denn Tage nach: Den:, vor
Tags in der Morgen-Demmerung ersticken sie
sich weil, um den Mittag ziehen sie sich in einen
Kreis, und am Abend werden sie stumpff; in der
Nacht wird das mittlere Theil erleuchtet, also
daß ihreAugen zu solcher Zeit so feurig gläütze»,
als ob sie brenneten, und wollen einige, daß sie
bey der Nacht so gut/ehen sollen, als wie be»
Tage. Wenn man nein einen Sack steckt, und
«eil vom Hause wegträzt, so kommen sie wie¬
der; wenn man'uber ausziehet und sie in das
neue Haus rücklings oder hinter sich gekehrt
träget, so bleiben sie. Wenn eine Katze auf ei¬
nem Wagen ist, und der Wind von ihr aufdie
Pferde gehet,soUcn dieselben sehr müde werden,
auch so gar soll es ein Pferd mercken und matt
werde», dessen Reiter ein mit Katze» Fellen ge¬
füttertes Kleid am Leibe hat. Fremde alte Kg-
^z» bleiben ungern, wo es Hunde giebt, wenn
>ie aber in einem Hause geworffen, oder noch

d»ntz >ung hinein gebracht und zu den Hunden
von Jugend aufgewöhner worden, thun sie bes-
sergut. Die Katzen-Bisse heilet man, wenn
Werg in Wein geweicht darüber geleget wird.
Die wilden Rayen sind grösser al§ die heimi¬
schen, grau und schwartz-streiffigt, oder auch
mit schwachen Flecken gezeichnet, haben einen
dickhärige», zottigen mit schwamm Ringen ge¬
zierten Schwany, dessen äusserster Theil oder
Spitze gantz schwartz, und über den obern Theil
des Halses und den Kücken gehet ein Strich
von gleicher Farbe. Der Kater von diese» heis-
set ei» Äaumrutter. Ihre Wohnung ist mel-
stemheilS ui grossen dicken Waidern und Ge¬
sträuchen«, wo das Geflügel pfleget zu nisten,
hall?» ,ich auch gerne bey grosse»See»,Teichen
uadFlüssen auf, wo e» viel Gervhncht siebt,

Occvnvm. l.e».

nicht allein die Nester der Enten Taucher,
^ohr-,ytmlem und Sperlinge ^.selbstzu be¬
rauben, londern auch, wen» bis eilen die Tei¬
che zu dalö «baelayen werde», und sich etliche
Kijchem d-m Gcrohricht verschlagen, diejcldi-
gcn heraus zu langen, weil sie solche nicht wcni-
^r, ^6 die heims en Katzen gerne essen
Dem Geflügel zu Hsltz und Felde, sowohl a!
als julii?, thun >ie grossen Schaden, fangen auch
Mit beionverer Behendigkeit Hasen, Canin^-
che», Hamster, Maiiiwürffe und Feid-Muse
hinweg. Sie lauren aus denen Bäumen, 'hö-

^i

theil eriehen, und darauf w-e ein Yseil her¬
unter springen: wenn sie von Hunden ange¬
packet werden, wehren sie sich unzunein scharss
Sie Nisten in hohlen Bäumen, auch wohl bis¬
weilen in Felsen. .,h!>- Brunssr pe,es,eher
>m Ianuano des Nachts mit arausamuu Ge-
jchrey und Gcmurmel von vielerlei, Stim¬
men, es beissen und kratzen sich auch zu soichei
Zeit viele Karer lahm und zu schänden. Die
Katze träget ebenfalls neun Wochen, wie an¬
dere Raub-Thiere, und bringet ihre Iun e»
blind. Wenn diese zwey Jahr alt weiden ,s
bekommen sie ihre vollkommene Grosse, uns
werden im Heroste sehr feit. Zu Zeiten pfle¬
gen auch die zahme» Katzen, wenn sie nach
Mausen, Vogel Nestern und jungen Hasen in
die um die Dörffer gelegene Felder und Bü-
!che sich gewöhnen, wild zu werden, a!so, daH
ihnen solche Nahrung besser schwecket, a!e die

HauS-Mäuse, zumahl wenn der Haus Vater
inneu nichts zu fressen giebst, sie Noth leide»
iäizet. und wen» sie naschen, öfficrs schlägt,
oder ihnen sonst son demHaus-Hund aüerhand
Leid und Verdruß angethan wird, da sie denn
ausreissei,, sich an die wilde Lebens-Art ge¬
wöhne» , und durch die Länge der Zeit eine
recht wilde Natur a» sich nehme?!! daher»
auch durch deren Vermischung öffters schwär¬
ze oder röthlich graue wilde Katzen gesunde»
werden. Wenn man ihre Löcher in hohlen
Bäumen und in der Erde ausspüren Fan , so
leget man vor das Loch ei» Schlag-Eisen, ver¬
macht es wohl mit Laub, Schnee oder Erden,
da sie sich denn selbsten fange»! oder man um¬
stellt das Loch mit Hasen-Netze», und räuchert
die Kai?en heraus; sie werde» auch mit dem
Wachtel- oder Hasen-Pfeisslein gelocket uns
geschossen, oder auch in Schlag-Baume» cder
Drat-Schleiffen gefangen. Der Balg wird
denen dicken Wassersüchtige» und Comilen-
ten und geschwollene» Leuten zu Brust-Lätzen
dergestalt verordnet, daß sie solche» mit den.
Haaren auf blosser Haut nagen müsse»,den
Koxssimten, und das Hintere eben, da denn
solcher das Aufgedunsene abzehret, und die
ichwache» Magen stärekcn, denen mager» Leu¬
ten aber höchst schädlich sey» soll. Das Fett
erwärmet und lindert allerteyGIieder-Schniev-
zen; in ei»er Nuß-Schuie auf den Nabe! ge¬
bunden, soll es ein bewährtes Mittel wider
diesallcnde Sucht semi.

Aayen-Auzc, ist ein HM durch«ichtiger
K x Otein.



,z7? Kotzen-Dalsant Kauff
Stein, dessen Grund weiß, hat in der Mitten
eine Schwärne, wie ein Aug-Apffel, um wel¬
chen ein Regenbogen herum gehet. Er wird
höher als der Achat wegen seiner Seltenheit
seachtet.

Rayen-Naisamoder Heryen-Lrost, ist ein
«ildes Kraut, so hui und wieder aus denen
Brach-Aeckern wächst.

Aayen-Rlee, siehe Hascn-^Iee.
Dayen Drant, suche Baldrian.
Rayen Münye , siehe Münye.
Aayen-Pf»rlein, suche Maus«<vehr«

lein. . ^
Aayen-Schn>any,Räyen-Schwerff,oder

Aayenstor», siehe Rannen-Rraut.
Layen-Stein,Rayen-SiIber, einige nen-

tienesauchFrauenlkis, aber unrecht, istein
harter, Heller, spießicht und täselickt oder diät»
tericht brechender und gläntzender Stein-

Rayen Wuryel, siehe Baldrian.
Aayen-Zagel oder Rayen-Zal?l,sieheNan-

nen-Rraut.
Rauff, ist ein »per gewisser conrrsa,

der entweder mündlich geschlossen, oder schrifft-
Zlich abgesasset worden,vermöge dessen einer dem
«nderen eine Sache gegen ein gewisses Geld ei-
Kenthümlick überlässet. Man hat darbey eines
Theiles auf den t^onrr-Ä selbst und dessen Na-

4ur,wie auch aufdie daraus erwachsende Pflich¬
ten der Contrahenten zu sehen; andern Theils
ober auch aus die Neben-Contracte, oder auf
die eonöiriones wohl acht zn geben, welche
bey dem Kauff vorzukommen pflegen. Zur
vollkommenen Richtigkeit eines Kauffes wird
nach dem natürlichen Reckt nichts weiter er¬
fordert, als daß Käuffer undVerkäusserüber
eine Waare um einen gewissen Preis einig
worden, und thut darbe» die Uiberliefferung
der Sache nichts. Es wird aber bey einem
Kauff entweder gleich das Geld gegen die Waa¬
re verwechselt; oder die Waare wird geliefert
und die Bezahlung auf eine gewisse Zeit ver¬
schoben; oder die Lieferung der Waare wird
noch ausgesetzet, und das Geld bezahlet, oder
alles beydes wird verschoben.Geschiehet nun
die mit beyder Contrahenten Bewilligungauf
gewisse Zeit gesetzte Lieferung der Waare oder
der Bezahlung nicht, so ist nach verflossenem
Termine der schuldige Theil, welcher nem-
lich die Verzögerung verursachet,gehalten,
das inrercLe lind den Schaden zu bezahlen.
Gehet vor der Lieferung eine Sache durch
Werwahrlosuna zuGrunde, so hat derjenige den
Verlust, der Schuld daran, daß sie Schaden
«enommen, oder nickt zn rechter Zeit gelie¬
fert n?or»en. Geschähe «beider Sache ein
Schaden durch einen U»glück?-Fal! so, daß
keiner von den Contrahenten Schuld daran
habe, so wollen cZrniKi», Pusendorff und an¬
dere mit ihnen, daß der Berkckuffer davor ste¬
hen müsse, weil die Sache allezeit ihrem Herrn
»u Grunde gehet, der Käuffer aber sey nicht
«der Herr über die Sache, als bis sie ikm
«nsgsliesert; andere aber, und unter diesen
Zieglcr, Xu>?'>kuz, haltt» mit Recht

Kauffmannschafft iz^
daß, wenn es bey dem Käuffer geständeiiTdi,
gekaufften Waaren gleich zu sich zu nehme»
und er habe es nicht gethan, so sey der Gna¬
den, wegen seiner eigenen Verzögerung, idm-
alsde nn zuzurechnen : und dieses alles isty»»
einem vollkommenenKauffju verstehen. Den»
bey einem unvollkvlnmenen, wo man über
nicktS gewisses einig worden, kan ieder
wieder zurücke trete», und weder zur EM-
lung des ContractS, noch zu Bezahlung des
Inrerrile und Schadens angeh alten Herden
Die l^näirion« undNeben-Contractesei¬
nem Kanffe sind i)der Vorbehalt einer Wis¬
sen genannten Zeit, laß, wenn z.E.derUch
ser binnen der und der Zeit das Kauff-M
nicht baar bezahle, alsdenn der Kauff Mz
seyn solle. 2) Mit Vorbehalt eines mchrmi
Kauff Geldes, wenn nemlich bey dem KM
voraus bedungen wird, daß, wenn imierW
einer gewissen Zeit ein anderer Käuffer mehr
geben wollte, der Kauffsodenn sollte aufgeho¬
ben seyn; Oder wenn keiner käme, der mehr
geben wolle, daß alsdenn erst der Kauff ge¬
schlossen seyn sollte. z) Der Verkauff, n»
ausgedungen wird, daß, so der Käuffer M
künfftige die ietzs erkauffte Sache wieder
einen Fremde» verkauffen weite, dev Verkäus-
ser allen andern vorgehen solle, wenn er soviel
als ein Fremder zahlen würde. Hierin w
auch das Näher-Recht gerechnet werde». ,)
Der Wiederkauff. ;) Der Reu-Kauff u,s>f
Die besondere Arten eines KauffeS sind der
gesammte Kauff in Pausch und Bogen, w
Hoffnungs-Kauff, die Äuction und andere
mehr, Kauff «üb oder Gerichtliche
Kauff. Doch diese Sache lernet man in der
Rechts-Gelehrsamkeit besser. Die wirtsch-D
lichen Cautelen werden bey denen vornehm¬
sten Objecten, wenn sie durch Kauff zu M>
gen, angezeiget.

Rauff-Anschlag,siehe Anschlag.
Rauff,nannschasst, ist eigentlich dasjeche

Nahrungs-Gswerbe,da man zur Bequemlich¬
keit vieler andern allerhand beweglicheDiiizi,
darunter auch Münke als eine Waare aelMl,
gegen Geld und andere bewegliche Dinge!»
dem Ende im Verrath einkaufft oder MM,
und herben schaffet, damit es gndere an eii«
gewissen Ort und zu gewisser Zeit wieder«
gegen Erlegung des Aufwands und eines billi¬
gen Profits, vor Mühe, Schaden, AbguiS!<<
m Bereitschafft finden, und einkeln oder >»
Menge uiid im Gantzen eintauschen und M
sen, abholen, oder damit man es gar andm
an ihren Ort zuschicken mo^e, die es enimw
in dem Stande, oder auch verbessert
Kauffmannschafft vertreiben oder selbst!^
Nothdurssl und Beqvemlichkeit consumir^So vielerley Arten von Waoren nun, nndl'
vlelerley Weisen solche einzuhandeln >M
verhandeln find, so vielerlei» KauMM-
schaffls-Gewerbe entstehen. Die meistcn
erfordern in Ansehung des Orts, wo der N -
rath von Waaren aufgerichtet wird, beM>.
Umstände und Beqvemlichkeiten, wegen
Zwecks der Kauffmannschafft. Und da-u
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sonderlich die Städte eiaentlich eingerichtet.
Daher die Gewerbe der Kanfmalmschafft mei-
stentheils in die Städte gehören. Indessen
sind doch auch einige Arten der Kauffmam--
schafft, die auf dem Lande und zwar noch
degvemer als in denen Städten, ausser dem¬
jenigen Handel getrieben werden könnest, den
der Landwirt mit seinen selbst gewonnenen
übrigen Früchten »nd Gütern, ja auch mit sei¬
nen unbeweglichen Gütern, so aber eigentlich
keine Kaufmannschafft heißt, treibet. Zu je¬
nen gehöret sonderlich, wenn man Getraide,

Vieh einkaufst und wieder verkaufst,
wenn man viel Getraide einkaufft und immer
zum Verkaussund Vorrath, Bier und Brann¬
tewein daraus brauet, oder aber Vieh ein¬
kaufst, mästet und verkaufst, oder daraus gros¬
sen Verrath von allerhand geräuchertemFIeisch
verfertiget. So gedets auch mit dem Pferde-
^andel, Das sind lanter landwirtfchafftiiche

Handels-Arten ulidKauffmannschafften. Sie
gehen aber mehrentheils auf rohe oder nur et¬
was verbesserte, aufeinländische, ja Land- und
nicht auf fremde und See-Waaren. Es ge¬
het auch der Landwirt meist nur aus die erste
und höchstens andereHand, Ja er richtet sich
zugleich nach seiner übrigen Wirtschafft, damit
seine Kaufmannschafft sich dazu schicke. Denn,
wenn sich die Land- Wirte ander? und weiter in
die Kansmamischasst einlassen, so gehören sie
in Städte, oder aber sie verderben entweder
ihre kand-Wirtschafft, oder es wird nichts aus
ihrer Kaufmannschafft. Denn solche grosse Ge¬
schäfte wollen ihren eigenen Mann, ihren ei¬
genen Ort, ihre Zeit und besondere Umstände
haben, sonst verdirbet eines das andere. Ui
berbem, wenn man auch diese Verwirrung zu-
Ml, so wird denen Städten ihre Nahrung
entzogen, die doch auch noch um anderer Ge¬
schaffte willen erfordert werden, und wenn sie
ihr eigenes Werck recht treiben sollen, die
Land-Wirlschaffc wenig oder gar nicht unmit¬
telbar iiNbre Mauren und unter ihre Bürger
ziehen müssen- Daher es auch billig, daß das
offene Land denen Bürgern der Städte ihre
Nahrungs - Geschäffte ebenfalls ungestöret
lasse.

Ra»smannö-Gut, Heisset entweder über¬
haupt iedes bewegliche Gut, so einer dem an¬
dern Kauf-oder Tausch - weise überlässet,
welches diejenige Eigenschafften hat, die man
davon ausgiebt/ und nicht verdorben ist;
Oder es heißt eigentlich ein Gut, womit als
einer Waare Kaufmannschafft recht ex inst,-
-"w, wie im vorigen Art. erkläret ist, getrie¬
ben wird.

Raulärse, ist eine gewisse Art eines Unge¬
ziefers, welches sich im Wasser aufhält, und die
Brüt der Fische weqzuschnavpen in Gewohn¬
heit hat. Sie sind, wenn sie recht groß, fast
einer Viertel Elle lang, und haben die Ge¬
stalt an Kovff und Maul wie die Aal-Rau-
pen, ausser daß sie hinten etwas spitzig zuge¬
hen. Auch führen eben diesen Nahmen die-
leniM Hüner, welche keinen Schwantz, s»n-

Kavlhäuptlein Kehle izz,

der» stat dessen glatte über einander liegende
Federn haben.

, V.nil B-irsck, siehe Bärftf,.
2>.ull^, ipt.cn, oder Aaulkopss ist eil,

kleiner ,Vi!ch welcher aua? an einigen Orteil
eine Royroll'e gencnner wird

men scheinen diesem F-sch garfüalich bcygele-

. . »v. . -—.. ... Koxff,
den andern Nahmen hat er von ,einer schlci-

! miaten, schlipfferiaen Feuchtiak.it, so er bey
^sich führet, und damit cr vor ander» Fische,»
! begäbet ist. Er wird, wenn er völlig an-ge-

wachsen, eines autett Fingers lana, und ist sem
jFl-nsch, sonderlich wenn er gebacken wird, ei«

nes ,ekr annehmlichen Geschmacks, und leicht
zu verdauen, wird aber von delieaten Mäu¬
lern, wegen seiner schleimigten Eigensch -.fft
wenig geachtet loll auch gesotten denen schwa¬
chen Magen nicht viel dienlich senn. Ikre
Laich Aeit ist nach Ostern, und werden d es!-
be am besten in Reussen aefana-n. Sie sie»
hen in allen Wassern, sie sind so hell oder trüb
und schlammickt, als sie wollen.

Raute, sonst auch Rnocke oder Reiste g«,
nannt, ist ein vom gehechelten Flachs abge¬
theiltes, derb zusammen gedrehtes und vou
öden zugeschliinaeneS Bund; der Flachs, so in
dergleichen Bunden verkaufst wird, führet den
Nahmen Kauten- oder Knocken-Flachs.

Ra-i^, oder Räuylein, suche «L>:le.
2>avjei.' ^rone, sirhe Raiser-Crone.
Davftr wiil y, siehe Meister-Vvury.
Rejcr, suche Räfer-

Regel, ist an den Vördcr-Sckcnckeln der
Pfeide diejenige Gegend, wo sich lve Schul¬
ter endet, und der Schenckel ansänget, und
gebet bis auf das Knie- Die Kegel sollen ast
einem wohl gewachsenen Pferde dick und flei¬
schige seyn- Wenn sie verstaucht sind, so
nimm Gersten-Kienen, Rauten, Hauswury,
und die gelbe Rinde vom Hollunder-Baum,
stcsse alles wohl, siede es iii warmen Eßig,
und binde es dem Pferde warm über. Oder
laß gar klein zerflossenen Lein-Saamen,
Eßig, und vier Löffel voll Honig uiitek ein¬
ander zu einem Teige sieden, solchen, so warnt
er zu erleiden, mit einem wollenen Tuch über¬
schlagen, und also dre» Tage dara f liegen.
Item, nimm Baum-Oel und Butter, jedes
ein Pfund, Lvrbeer-Oel acht Loth, siede es un¬
ter einander, und schmiere das Pferd warm
damit. Heu-Blumen in Eßig oder Zasfen-
Wein gesotten, und etliche mahl nach eiuan-
der damit abgewaschen, soll gleichfalls sehrgu-
te Dienste thun.

Rel)I Dalcken, siehe Äalcken.

Rcl?lc, ist der Theil des HalseS, der voklK
gleich unter dem Kinn sich befindet, und
gleichwie der Magen aus drey Pergament«
Häutlein bestehet, wodurch der Tranck uns
die Speisen in den Maaen hinunter gebracht
werden, einige heissen es auch den Schinns.
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Kehricht

Zuweilen verstehet man auch durch dieses
Wort die Gurgel, daher folgende Redens-Ar-
ten entstanden: Es ist einem etwas in die un¬
rechte Kehle kommen; dieser hat eine helle
oder heische und rauhe Kehle; die Kehle
schmieren u. s. f.

Rekle, nennen auch einige Handwercker die¬
jenige Vertieffung, wo zwey Flächen in einem
Winckel zusammen stossen, und daselbst einen
Bruch fvrmiren, wie z. T. iwey an einander
lauffende Dächer.

Rchlen, Heisset man bey den Tischern, Zim-
nierleuten und dergleichen, diejenige Arbeit,
da sie mir einer Leiste nach allerley Form und
geometrischer Figur gewisse Äußerungen ge¬
hörig zusammen setzen, und damit ^ E- die
Zuaen zu verdecken, oder gewisse Füllungen
einzuschliessen pflegen, und was dergleichen
mehr; die Leiste selber aber wird ein Aehl-
<?roß qenennet, und bestehet meist aus platten,
erhabenen und vertiesstei», unter einander ab«
wechselnden Gliedern.

Rehl-Rraut, siehe ZapffemRraut.

Rehl-Sparren, siehe Sparren.
Aedlsucht, ist einePferde-Kranckheit, wel¬

che von einigen das Drüsen genennet wird.
Wie solche zu erkennen, und von dem Rotz
,u unterscheiden, suche unter dem Wort
Drüsen.

Rehr-Besem, ist eine besondere Art höl¬
zerner Bürsten, welche aus geschmeidigen
gelben Rüthlein, die aus Italien kommen,
dergestalt zusammengebunden lind, daß sie mit
dem einen Ende einen festen, nicht allzu lan¬
gen Stiel oder Griff ausmachen, mit dem
andern Ende aber sich wie ein gewöhMicher
Besem aus einander breiten. Man bedienet
sich derselben, den Staub, so auf den Klei¬
dern lieget, damit herunter zu kehren, und
hält sie von der guten Eigenschafft, daß
solche dem Tuche nicht so viel Schaden brin
aen, als die sonst eingeführten scharfen Kehr
Bürsten.

Rehr-Besen, siehe auch Besen.

Rekr Bürste, Rleider-Bürste, ist eine
von starcken Borsten auf allerley Art »nd in
verschiedener Grösse zusammen geseitteBürste,
womit man die Kleider von dem darauf ge¬
fallenen Staube und andern Unflat reiniget-
Diese Borsten werden in dem Stiel, der ent¬
weder mit Farben überstrichen, oder mit bunt-
gefärbtem Leder überzogen, theils eingelei¬
met, theils einaeküttet, theils auchmitDrat
eingestochren, befestiget, davon die lekte Art
die dauerkafftigste, die einqekütteten aber die
unbeständigsten. Au denenienigen, welche man
zu Sammet und seidenen Zeugen gebrauchet,
werden nicht so starcke Borsten, sondern wei¬
che Haare genommen, damit^man die Sei¬
den-Waaren nicht rauch und fasigt kehre, und
«emiet man solche wegen ihres Gebrauchs
Vammet Bürsten.

Achricht »der Auskehricht, HM Otter

Kehrwisch Keil ,z,.

Staub, Koth, Sand, Knochen und Abgäna,
von allerhand Sachen, so man nicht mehrbrau,
chen kan, und allerhand Unflat-c. welchen man
aus denen Zimmern, Sälen und andern Ab-
theilungen eines Hauses, vom Boden, denen
Decken und andern, Gerathe, mit allerhand
Besen zusammen kehret und hinaus schaffe
solcher Gestalt aber Zimmer und Sachen rei¬
niget und vor mancherley Verderb, so der Un¬
flat, Staub, it. der fliegende und gelegte <I«a-
me des Ungeuesers verursachet, vernicht
Dieses Geschaffte selbst ist also sehr nvthi? iii
einer Wirtschafft, obwohl der Auskehrigl wj
verächtliches ist. So verächtlich aber dich
Sache, nemlich das Kehricht ist, so wirfftlj
doch ein Land-Wirt nicht gantz und gar ivez,
sondern es ist sehr nützlich, eines theils alles
Kehricht fein an einem gewissen Ort in eine
Kehricht-Bucht zusammen schütten zu lasse»,
damit man die bisweilen verlohrnen und dar¬
unter gekommenen, nicht aber gleich vermisse-
ten Sachen darmnen aufsuchen könne, theil!
aber damit solches in derLufftzu gutem Dün¬
ger werde, und hernach aus den Acker geführel
werden könne, wo er sich am besten hinschi¬
cket. Dann es ist Kehricht vor einiges Land
und vor einige Früchte, sonderlich in Gärten
ein sehr guter Dünger. Man kan ihn aber
auch noch zur Anlegung der nutzbaren Salpe¬
ter- und Erd-Gruben, davon derArt. Salpeter
nachzusehen, wenn er nicht aus allzuvielein
Sande bestehet, brauchen. Solcher Gestalt
kan ein Land-Wirt alles brauchen, denn, irenn
nur viel Knochen, Stücken Abgänge von Pa¬
pier, Leder, Federn, wollenen Fleckgen, ja fet-
tigter, blutizter und ander Thecr-kothiM
Schmutz und Unflat darunter ist, so iß er
desto besser und schickt sich am besten zum
Nutzen des Kehrichts.

Rehrwjsch, heisset dasjenige Instrument,
womit man den Herd eines Back-Ofens oder
einer anderen Feüer-Släte von der bey der
Heitzunq angewachsenen Asche säubert und
reine kehret, daher dieses mit unter die W
räthschafft eines Back-Hauses gehöret. K
bestehet dasselbe in einem dicken an eine lan¬
ge Stange fest gebundenen Wisch aus star¬
kem frischen Stroh, welches man, damit e«
von der grossen Hitze des Ofens, und dem
in der Asche noch glimmenden Feuer nicht
alsbald entzündet werde, bey dem Gebrauche
fleißig ins Wasser einzutuncken pfleget.

Reil, ist ein Mechanisches Rüß-Zcm, ^
aus zwey schieff-liegenden Fläche» beste¬
het, die an einem festen Corper in euienr
1'ermma unten zusammen lauffen, Mit de¬
nen andern aber sich bald nave,
bald weit von einander entfernet befinden,
daher auch der Keil selbst bald ein Iply>-
geu und scharffer, dergleichen eine Art oc«
Beil, bald ein stumpffer genennct Mro.
Es dienet, hierzu eine iede Materie so lM
ist und einen Widerstand thun kan, .
Holtz, Eisen, Stahl, Meßing :c. I^geM
wird dieser gebraucht, einendlcken unda" U
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selbst festen Cörper, z. E. einen Baum oder
Stucke HM aus einander zu treiben und zu
zerspalten; oder zwey nur fest auf und anein¬
ander liegende Cörper von einander zu brin¬
gen. In beyden Fällen ist ein spitziger und
langer Keil dem stumpffen und kurtzen welk
vorzuziehen.

Deiler, siehe Reuler.
Aeil - Hacken oder Fastenschlier, suche

Brach - Vögel.
Reime, Heisset man dasjenige Auge an ei¬

nem Gewächse, welches unmittell'ar aus der
Wurtzel oder dem Saamen seiner Wurtzel von
der Natur heraus getrieben wird, aus wel¬
chem hernach,bey ungehindertem Wachsthum
die Sache selbst und ihre Vermehrung beste¬
het- Dannenhero, wenn in einem Saamen
der Ort, woselbst der Keime lieget, oder der
Ksime selbst Schaden leidet, bleibet dieses
unfruchtbar, und wird niemahlen zum Wachs¬
thum gebracht werden können, folglich pfleget
man au> die Erhallung des Keimes an dew
jenigen Sachen wohl Acht zu geben, welche
man zu vermehren bedacht ist. Ausser die¬
sen giebt es noch zwey Falle, darinnen man
um die Keime eines Gewächses Sorge trä¬
get: Theils geschiehet es/ eine gewisse Speise
daraus zuzubereiten, dergleichen die Hopffen-
Kenngen, der Spargel, u. s. f. Anderen
theils wegen des Geträncks bey dem Mal¬
zen; denn so nach der Einweichung ein Maltz
nicht gehörig gewachsen, welches gar nicht
geschehen kan, wenn der Keim verwahrloset
und etwa abgestossen worden, ist es verdor¬
ben, und giebt kein gut Geträncke, davon
seines Orts mehrere Erwähnung geschehen.
Sonderlich aber ist es dem Winter-Gecraide
schädlich, wenn entweder, nachdem das im
Gaumen befindliche Mehl aufgelöset ist, und
in der Milch stehet, oder aber der daraus ge¬
triebene zarte Keim , durch scharffen in die
Eindringenden Frost erfrieret, oder durch
sehr uberflüßige Feuchtigkeit ersticket und zur
Fäulnis? gebracht wird. Wegen des erste»
dienet sonderlich, wenn das Feld fein mit
Schnee im Winter zeitig bedecket wird. Man
siehet aber auch daraus, daß es wegen eines
zeitig eintretenden Frostes allemahl besser sey,
?ruh als spar zu säen, es wäre denn das Land
sehr hitzig, „der das CÜma warm. Denn
solchergestalt überfällt der Frost das Korn
mcht leicht in der Milch, oder im Keimen.
Ms die'em Grunde fliestet auch die Behutsam¬
keit m der Wittschafft,allen Saamen, den man
vor ober in solcher Zeit noch säet, da esFrö-
Ve giebt, mit Stroh oder Reißiz zu bedecken.
«?nst leiden auch die Keimen von denen Feld-
«Nd Reud Mausen,Aeijer C'.one, siehe Raiftr-Trone.

Reiser ^Vuriz, suche Meister-Vvliry.
Rckcd ode.r Becher, bey denen Blumen-

Gattnern werden entweder gewisse Blumen
M genennet, so die Gestalt eines Kelchs oder
Bechers haben, als z. E. die Tulipanen,
tilien, Narcissen, Jonqoillen ?e. Oder auch
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die Hülsen, aus welchen die Blumen herfü?
brechen, wie bey denen Rosen, Nägeloi», und
dergleichen. 4ÄI

Deich-Glas, suche Spitz-Gläser.

Relle, ist ein aus Holtz od «r Blech verfer¬
tigter Löffel an einem langen Stiel. In de¬
nen Kuchen finden sich derer zweyerley Gat¬
tungen, die Rühr - Relle, womit man die
am Feuer stehende Speisen im Topff herum
zu rühren pfleget, daß sie sich nicht darinnen
anlegen, suche Roch -Äöffei, und die Schaum-
Reiie, oder der Schaum - Löffel, dieser ist
ein grosser tiefer blecherner Löffel, meisten-
theil» durchlöchert, womit die kochende»
Speisen abgeschäumet werden- Eine Kelle
ist auch ein Werckzeug der Mäurer, womit sie
den Mörtel auf- und zwischen die Steine tra¬
gen; deswegen es eine Mauec -Relle gene»«
net wird.

Reller, ist ein ausgemauertes und ticsseS
Gewölbe unter der Erden, worinnen aller¬
hand Geträncke und anderer Vorrath, so ma»
frisch erhalten will, hingeleget wird- Von
solchen darinnen verwahrlich liegenden Din¬
gen bekommen die Keller auch ihre unter¬
schiedliche Nahmen: Als N?ein - Neller, >
ZSier-Reller, Milch-ReUer zc. Uiberhaupt
soll ein Keller nach dem Wei» - Bau oder
Brau-Wesen, das der Haus - Vater besitzt/
proportioniret, und lieber etwas mehr, «ls zu
wenig Raum haben. Die Breite soll so groß
seyn, daß mitten ein Gang bleibe, und bey¬
derseits die Fasser räumlich, und wenigstens
eine halbe Elle von den Wänden weg liegen
mögen, damit man um sie und um die Läger
herum gehen, und auch hinten dazu sehen, und
sie säubern möge können, damit sie nicht et-
wan von einer feuchten Wand anlauffen,und
mit der Zeit, samt dem was darinnen ist, .
Schaden leiden mögen. Ihr Stand muß
sich meist gegen Norden wenden, damit sie
von da allezeit kühle Lufft- haben können.
Von ihrer Tieffe hat man keine gewisse Re¬
gel, weil sich solche nach der Beschaffenheit
des Bodens richten muß.. Wo keine Wasser-
Qvelle oder überflüßige Feuchtigkeit verhm-
derlich, oder solche leicht kan durchgeführet
und abgeleitet werden, kan man ihn wenig¬
stens zwölff Schuh kieff im Lichten machen,
so bekommt er seine rechte Hohe, welche nicht
nur zu besserer Lufft - Reinigung., sondern
auch zur vortheilhafften Unterbringung der
dahin kommenden Sachen sehr nützlich und

beqvem ist. Das Gewölbe muß in einem ei- u Mg
nigen laiigen Bogen gefuhret, und ein soge¬
nanntes Tonnen - Gewölbe seyn, auch auf
seinen eigenen Mauren ohne Nachtheil der
Grund- Mauren des Ober - Gebäudes ruhen,
und muß vielmehr zur Stärck-als zur Schwä¬
chung der Grund - Mauren helffen. Der
Eingang soll gelegen und nicht gefährlich seyn,
damit der HauS-Baker desto lieber und oss-
ter dazu schauen, und allen besorglichen Un-
gelegenheiten vorbauen möge. Die Keller-
Fenster oder Keller-Löcher müssen mt einem

Xx z lrarcko«



LsIIer Keller Kellerey ,zzz
siarcken eisernen Gitter, und mit einem ein¬
fachen oder doppelten geflügelten Laden wohl
per ahret, auswendig auch einen halben oder
ganlzen Schuh von de»! Erdboden erhaben
semi, da» das Wasser von entstehenden Un-
gew-ttern und «rossen Güssen nicht in den
Keijer Itniffe. Die Treppe muß sich mit ih¬
ren Muffen nach der Tieffe des Kellers rich¬
ten, d-e Stusse» seibsten aber, wenigstens
dre» Ellen lang, und zum begveme» Aus-
undAMigon einen ha ben Schuh, oder höch¬
stens sieben Zoll hoch senn, zum Antritt aber
eine halb - eiuqte Breite haben. Der Keller-
Boden soll mit breiten Steine» gepiksten
seon; einige wollen gar, man soll ihn mit
genau in einander schiiessenden gespündkt-
lder gesalkten steinernen Platten, mü einem
»n-eimereklenAbkang, aegen die M ne zu,
belegen, in solcher Mitte» aber «u Ende des
Keilers einen ziemlich grossen steinernen Frä¬
sten oder Trog einseneken,denselben mit Bie¬
tern, oder, welches besser, mit stareken eiche¬
ne» Pfosten bedecken, aus allen vier Seiten
aber Rm» Löcher lassen, damit, wenn durch
Uiü'lück em Faß rinnend würde, das unge-
fekr ansl-uffende Geträiicke in solchem Troge
sich sanimlen könne, und nicht zu Schaden
«ehe. Allein, wo fleißige Huiishalter sind,
die '„s die Fässer Acht haben, wird es die¬
ser Vsrftrqe nicht bedürffen,weil ein solcher
T ?'< nicht nur schwerlich sauber zu erhalten,
ftnd-rn auch bisweilen wohl gar gifftige
Thiere in dergleichen V^rtieffungen sich auf¬
halten ; ingleichen wo sie nicht wohl gede-
Set bleiben, offt Mit einem Fehltrilt ein Un¬
glück dadurch entstehen kan. Einen neu-
xehaueren Keiler muß man, ehe was von Ge-
träneke hineiii geleget wird, stetig eröffnen,
'!>!<>mjc Roßniann- und Wachholder. Holst,
ingleichen mit wohlriechenden Kräutern,
rve? guderm guten Ranchwerek recht ausräu¬
chern. Was ernen Übeln Geruch giebt, als
etwrn Käse, Kraut, Rüden, Sauer-Kraut,
Ztto-eoein, Knoblauch,Oel, Milch,sonderlich
j.iuere, und dergleichen, soll man ja nicht in
denen Wein - und Bier- Keilern halten, weil
es t'owM dem Weine, insonderheit aber dem
neuen, als auch vem Viere höchst schädlich
ip. E« jvl! odensalls so viel mögiich verhü
t. t werden daß keine Clsacke», Pserd - S'äl-
!e, Mist - Pfützen, und andere einen üb,'In
Gerne» von jich gebende Sachen iu der ^si¬
tze ftnn mögen, weil erßqed.!chte Ketiaücke
den Mestanck von heraieichen l.'usiuberkei-
ten durchaus nicht vertraaen können. Im
Sommer müsse» alle Oessnnngenvor dem
Scnnen - Schein verwahret werden, sonder¬
lich loil der Blitz nicht in den Keller leuch¬
ten'ö-nen: Denn Donner und Blik brin-
cen demWei» und Bier in den Kellern gros¬
se'«. Schaden, und u.exändem solche sowohl am
Geschmackals«» der Farbe; man soll daher»
die Keiler-Fenster zum öfter» mit frischen grü¬
nen Rsle» belege»,,und diese bisweilen beaies-
ftü, such wen» sie dürre werden, wieder frische
«n iecen Stelle bringe». Im Winter soll man,

der übermäßigen Kälte zu steuren, die Thüre»
Läden und Fenster mtt Stroh-Decken wohl
verwahren, auch die Thüren im Ein - und Ans,
gehen nicht offen lassen: wosenieman -uichig
grosser K-ttre darinnen arbeiten mus-,sdlin>W
>a kein Kohlfeuer hinein bringen, denn der
Dampff undRauchdavon schlagt in die Fäz«,
welches insonderheit den Wein bald anzickcder
verschlage» macht; vielweniger soll iemchs
ein Kerken - oder Inschlitt - Licht dar,!,«
abgeblasen und ausgelöschet werden, weil der
Wein diesen Gestanck ebensailsk>unMezci
erleiden mag. Zu Verwahrung der Wch,
welche nicht gerne in den Bier-Kellern,in
den Wein - Kellern aber gar nicht ge-im»
wird , pfleget man einen besondern Milch-
Reüer zu haben ; Nicht weniger hat niaii m
Gewohnheit auch ^>erg - Relier in Wcin-
Bergen zum Weine, ingleichen wo ein ß«r-
kes Brau-Wesen ist, und viel Lager-Biere
gebrauchet werden, in anderebergigteOrtcciii«
zugraben, und auszumauren, oder auch, W
es die Gelegenheit leidet, in Fellen eiüzu«
hauen, und den Eingang vor bösen Leincil
wohl zu verwahren. Es sind solche, roegc»
ihrer Kühle, vortrefflich gut, das Getrmcks
frisch und lange wohlschmeckend zu erhal¬
ten. Ein Keller, so nicht gewölbt, soiitmi
nur mit Holtz beleget , und mit Schutt»
Erde beschüttet wird, heißet eine Tuncke
vdei Baleke» Äelloo, und wird gemennBch
an einem solchen Orce angeleger, wo »M
mit dem Keller, we^en des Wassers, Mast
tieff genug kommen kan. Bev euiem Lalid-
Gute müsse» sonderlich i) gute Wein-Kel¬
ler, wenn man Wein einlegen will! ^gu¬
te Bier - Keller, und z) ein absonderli¬
cher Müch-und Vorraths-Kellervorhanden
se»». ,

Keller, heißt auch ein öffentliches Haus, ss
mitHer Vier - oder Weinschancks-GerechttMl
versehen, als ein Raths - Burg - UnirerMls-
uud Kloster-Keller.

Rcli-r- Essel oder Rcller - Schabe, siehe
ZlffellVurin.

Rellerey, wird nicht nur derOrt geneniich
wo die ganye Zeit des Jahres über das Ge¬
träiicke in grossem Vorrat!) zum täglichen lie-
brauch aufbehalten, und sowohl in MiM
Stücken ausgezogen,als auch wohl gar ve»
zapffer wird, dergleichen alle Schl»»/A

>Burg-ingleichen die önoNichenRaths-M
>ler, weiche denn ganüe Gebäude Wsni'ia)^
sondern eS werden auch darunter verMnen
diejeniaen Bedienten , weiche über den u»

^und Verkaufs oder Verschlußdes Geir .'lii«
i inid deshalber zu führende Rechnung
! tzet sind, und bey Hsfe unter den« Ober-^>
! Meister, oder Marschall, oder Ober -S«"
j ken stehe» , in den Städten aber die 0«
' Meisters, Cämmerierer und dergleichen ^
ren Vorgeseklen daben. Es bestehe» r >
>n den, Hans - oder Hof - AeUuer,
Rellcr - Meister, dieser mul- den Ei.'«
des Getränckes, so ihm anvertrauetilr,lr
Uch zu besorge» »rissen, uud zugleich
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nige verstehen, was zu Conservirunq dessel¬
ben vonnölhen; derohalben solche Personen
darzu genommen werden, die nicht nur eme
geraume Zeit bey dergleichen Handel gedie¬
net, und davon herkdnunen, sondern auch
das Küper-und Faßbinder-Handwerck or¬
dentlich erlernet. Der Reker-Schreiber,
der ebenfalls die Wissenschafft wie der Kel¬
ler-Meister belmen soll, über das tägliche
aufaehende Geträncke aber darneben noch
Rechnnna führen muß, ist der näheste nach
dem Keller-Meister, wiewohl öffters eine
Person beyde Stellen vertritt. Denn fol¬
ge» die Li-pers und Döttgers, welche das
Geträncke auszavffen, das Keller-Gefässe
rein kalten, und was dergleichen mehr, ver¬
richten. Endlich kommen die Reller-Rnech- ter Herfür kommen. In den Apothecken
te, Handlanger oder Schröter, welche die werden Pillen davon gemacht, so wider die
übrige Dienste und Handreichungen zu ver- Wassersucht dienen,,'ausser diesem aber sind
richten haben- sowohl die Blatter als die Saamen-Kör-

!Z>»

Bergen und in hohen Wäldern, in gleicher
Hohe wie das vorige, «ber nicht viel dicker
denn ein Stroh - Halm, mit vielen holkigten
Aesten, welche zähe sind, und sich leichtlich
biegen lassen. Seine Blätter sind nicht so
glanyend, wie am Männlein. länglicht und
ein wenig breit, weich und bleich-grün, und
kommen schier dem Rhein-Weiden-Laub
ähnlich. An den Aesten gewinnet e« Pur-
xur-rothe wohlriechende Blümlein, da«
Holtz aber riechet dagegen sehr übel. Die
Beere sind rund, und im übrigen an Farbe
und inwendigen Marck und Körnern denen
erstem allerdings gleich. Die Wurkel ist
lang, und steckt tieff in der Erden, blühet
im Februario, und zwar noch ehe die Blät¬
ter herfur kommen.

Retter Hals, »der Seidelbast, siehe die¬
ses Wort.

Rcller Recht, bestehet nicht allein in de¬
nen rechtlichen Prärogativen und Freyhei
ten, womit ein Fürstlicher Hof-oder Raths-
Keller vor andern öffentlichen Kellern begä¬
bet; sondern es werden auch darunter ei¬
nige Regeln begriffen, die in Ansehung der
Fremden und Gäste wohl in Acht zu rieh
wen. Hierzu gehöret vvrnemlich der Will¬
kommen, der zuweilen denen ^Fremde», wel¬
che zum ersten mahl dahin kommen, gerei¬
chet wird, und gemeiniglich in solchem Maaß
des Geträuckes bestehet, daß mancher viel¬
mahlen nicht wiederum den Rückwea finden
kan; nächst diesem handelt ein Gast wider
das Keller-Recht, wenn er an die Fässer klopf-
fet, um zu sehen, ob sie voll oder ledig;
Hunde mit in den Keller zu nehme», welche'
die,-F<Wr unreine machen können, auch al¬
les, was sonst wider die Reinlichkeit und er¬
bare Zucht laufft, bestrafet alsbald das Kel¬
ler-Recht, so daß derjenige, der über den Kel¬
ler gesetzet, seine Execution sogleich in den
Hut oderDegm des Verbrechers ergehen las¬
sen kan.

Retters-Hals oder Lorbeer-Rraut, oder
Relleo-Schall, ist ein Stauden-Gewächse,
welches, selten über vier Schuh hoch wird.
Man hat dessen zweyerley Geschlechte, das
Mannlein, so seine Blätter immerfort behält,
und da« N'elbleiii, dessen Blätter im Winter
Malle». Aas erste hat schwartz-grüne fette
gianyende Blätter, wie der Lorbeer-Baum,
»ber länger, zwischen dznenselben länglichte
«»d hohleBmmIein, bleich-grüner Farbe; auf
diese folgen grüne Beere, welche nachmahls
roth, und endlich schwaltz werden, inwendig
«ber einen harten mit wcissem Marck gefüll¬
ten Kern, welcher etwas iänglichter als ein
Hanff-Körnlein, und am Geschmack schärffer
als der Pfeffer ist, haben. Diese Staude wird
'» denen Gärten unter den Schirm-Ge-
wächien gehalten, und durch den Saamen,
besser aber durch die Nebenschosie vermehret.
Das andere Geschlecht wächset, auf rauhen

ncr gefährlich zu gebrauchen, auch daher»
diejenigen Brankewein-Brenner, welche ih¬
ren schlechten Brantewein damit scharff und
beissend zu mache» pflegen, billig zu be¬
straften.

Retter-Wurm, siehe Assel- "Wurm.
Reltcr, wird nicht nur das Gerüste und

der Werckzeug, womit der Wein aus denen
Trauben gepresset wird, sondern auch der Ort

und das Gebäude, worinuen dergleichen Pres¬
se angebracht wird, genennet. Dieser Kel¬
ter oder Wein-Pressen giebt es vornemlich
zweyerley Gattungen, nemlich öffentliche
und privat-Relter, davon jene dem Lan¬
des - Herrn, diese hingegen einer Privat-Per-
son eigenthümlich zustehen. Ferner giebt eS
auch freye Reiter und Wein-Pressen, und
hinwiederum Bann-Reiter; zu jenen stehet
einem isden frey zu gehen, und daselbst seine
Trauben auspressen zu lassen, zu diesen aber,
nemlich zu denen Bann-Keltern, müssen alle
von der Gemeinde, oder von dem Dorffe ge¬
hen, und sich derselben gegen Erlegung eines
gewissen Zinses, der entweder in Geld oder
in Most bestehet, und dem Kelter-Herr»
entrichtet werden muß, bedienen- Ein meh-
rers siehe hinten unter dem Wort Wein-
Presse- ,

Reltern, Heisset den West vermittelst der
Wein-Presse oder Kelter aus denen Trauben
pressen. Was dabey zu beobachte», suche un¬
ter dem Wvrt Weinlese.

Nennung, siehe Rern.
Renster,' suche Mistel.
Rerbcl, Nevft!, Rörbel-Rraiit, ist ei»

Küchen-Kraut, davon man zweyerley Gat¬
tungen hat, nemlich den Garten - Rerbel
und ten Spanischen- Der Garten-Rer-
bel hat eine dünne und tveisse Wurtzel, die
nicht viel aufflattert, und mit kleinen ?ä-
serlein behencket ist. Anfänglich ist das
Kraut dem Petersilien-Kraut ähnlich; nach
diesem aber ändert es sich, und wird bleich¬
grüner Farbe, auch viel zartem und mehr zer-
kerbt als Petersilien. Im Majo bekommt
es Kwnleiu wie der Coriander, und wenn
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sv etwan mit unrichtiger Ausschreibmil^7.
Aufheben paßiren möchte»/ verhütet
können. Es solle» aber hierzu die Dresche
billig eidlich verpflichtet sey». ^

Rermes-Bmim oder Scharlach - ^amn
ist ein niedriaes Bäumlem, so, wem, »'
ü'.ng, eiiien glatten lindglänkenden, nmdM
schwaws« Auswuchs, «onderiich im Mais trei¬
bet, darinne ein weißlicher Gafft, i» wx,.'
chem kleine Wurmgen schwimmen. G W-
riocknet aber endlich dieser, und ai, denen
Blättern wachsen darauf in der Mitte« ro¬
the ünd runde Körner, so inwendig >Niß,«n>
Geschmack aber säuerlich und^liMch siw,
bisweilen aber auch kleine Wurmaen i« sich
haben. Unten aber an denen Blättern mch-
sen die eigentlichen Kermcs - Köm« oder
Scharlach - Beere, weiches rothe Körner mit
schönem rothe» Sasst angefüllet sind. Dar¬
aus aber werden zulekt , bleich fardigte sie¬
gende Wurmgen, die davon fliesen, so aber
verhindert wird, wen» man die Körner!>iit
Eßig besprenget- Aus diesen Körnern «d
nicht nur die Hertz - und Natur-starikM
»>nf-Ä>o gemacht, sondern auch
das schöne Kermesin - Lack oder Makler - Al¬

so Runct'el i,n OK/M. lehret, ver-
rtiget. Auch dienet der Safft aus denen

Beeren, nachdem er zu einen« Teige gemacht,
zum Scharlach - Färben. Die besten wachse»
in Languedcc. ^

RernoderRcrnung, sind schwarte Tüxffe-
lein in den Zähnen der Pferde, welche diesel¬
ben, we»ii sie all werden, wiederum hinweg
fressen, daß man nichts mehr d^von sehenka».
Solches ist ein Zeichen, daß ein Pferd zM
oder mehr Jahr alt ist, nachdem es nemüchMt
weichen« oder hartem Futter gefuttert worden,
und den Kern frühzeitig oder langsam abge¬
nutzet hat. Die Roß-Händler, welche das Al¬
ter der Pferde beträalichzu verbergen suche»/
psieae» denenselben nicht allein die vorder» inid
beyde Hacken-Zahne, wslche an diesem M,
wider die Natureller anderer Thiere, nn Alier
länger und weisser werden, sein artig bis zur
behörigen Grösse abzufeilen, sondern anch mr
einem glnenden Eisen den Kern iv>eder^»>
gedachte Zähne i» brennen, daß einer,^cr
das Alter der Pfeerde nicht aus andern Mi¬
ch?» erkenne» ka», wohl ei» Pferd für aM
oder neun - jährig kaufen darff, das osstNW
sechzehen oder mehr Jahr alt ist- ,

Rcrn, wird auch bey denen Pferden cim
von denen Stasscl» oder Stücken des

vcrnchret. ,o >chnei. cr man, gleichjam anstaclmens aenannt, woraus derselbe zuMim»
bei Q-'ilrung, die Kerben auf den zusammen q^l<etist. Wen,! ein Pferd'den F-M d?',
ge!cq-t» zweyen Ttmie->.-I«tt und gleich ans.!,'sieget man demselbc'.i den dritten KmN'
E, -e Herschafft r»m wohl, wenn sie ihrem, cden zu lassen. unv hierauf das Maul M
Bean.'te» oder Verwalter beßevlet, mit de-j
ne» Dr?>'chern auf icder Tenne ordentliche
.Herb-Holder zu halten, und bey allen Auf.^
beben, auf der einen Kante die Anzahl der
Schocke, auf der andern aber die Scheffel,
«der das Maaß in Körnern richtig snz«fchnei-! Schnieer,Rocken-Brot und Zwiebeln,
den, damit sie hernach mit deS Beamten es klein durcheinander,und mache es warm/
Rechnung cvlUNeiU'.et, und nlle Uitterschleiffe, das Pferd wohl reiten, daß es schwitzet, ^

diese abgefallen, folget ein schwärtzlichter
Saamen von gute»! Geschmack, D-eses
Kraut wachst gerne in schattigen, feiten
und feuchte» Orten, und wird erstlich mi
FnchWw, hernach aber den ganyxn Sommer
durch bis gegen den Oetober gesäet, daruit

- man, weil dieses Kraut bald m den Saa¬
men schiesset, immerdar, auch bisweilen des
Winters eine Erfrischung haben möae; ie-
toci, w^nn man es nach Lohannis säet, so
soll cs nichc leicht Saamen bekommen. Es
besaamet siö) zwar auch selbsten, ist aber nicht

. so gut, «IS wenn es frisch gesäet wird- Man
^ muß es sieil'ig jäten, uod bey dürrem Wet

ter offters begiesscn. Zu dem Saamen kau
man etliche Stengel stehen lasse», und wenn
er zeitig, solchen abschneiden und trocknen.

' Das junge Körbel - Kraut pfleget man un¬
ter andern zum Kräuter-Salat mit zuneh¬
men; den allen Körbel aber unter die Kohl-
Krauter und Gemüse zu mengen, oder auch
Mit unter die Fleisch - Brünen zu thun. Der
Saamen hat auch in der Aryney seinen Nu¬
tzen, Massen er den Schlaf befordert, d«s ge¬
ronnene Geblüt zertheilet/ auch den Harn und
Stein treibet. Der
spanische Rerbel iß etwas grösser undvöl- be,
üiqer als das gemeine Körbel-Kraut; seine jftr!
Blätter sind fast denen Schillings-Blattern
ähnlich, und haben einen angenehmen Ge¬
ruch- Man ziehet ihn im Frühling von dem
Saamen, welcher vfft drey Monat in der
Erde lieget, ehe er ausgehet, und verpflanzet
ihn hernach in den Garten in eine Ecke oder
Winckel, wo er denn allezeit stehen bleibet,
alle Iabre wieder auswächjet, und sich ziem-
lic» ausbreitet. Er muß ebenfalls sieißig vom
Unkraut gereiniget, und bey dürrer Zeit be¬
gossen werden; man nimmt ihn Mit«, unter
die Salate.

Rerb-Hsly, Rerd-Stock, bestehet aus
zweyen lange» schmalen und dünnen Höl¬
zern, welche gerad und just auf und in einan¬
der passen, also, daß, wenn sie gedoppelt zn-
ta.iniie» geleget find, auf den Seilen gewisse
Kerben unk dem Messer geschnitten, oder
aber mit einer subtile» Fsile eingefeilet wer¬
den, welche bedenken, was der eine von dem
endsrn empftnaen, und jener diesem schul¬
dig ist. Jeder Theil b hall ftdcnn das sei-
»l«s in Verwahrung. Mit denen Fröhnern
«erden deraleiche« Kerb - HSlker qehalre«,
»>n!> ihnen die eethanen Frehn Tage daran
xcschnisteiü habe» sie nun ihre Drohne völlig

i i chen zu lassen,
! Salk zu reiben. .,

?.;ern, hcisset endlich auch das
' de: inwendige empfindliche Theil eines ll---

es, so von ansscn mit dem Hou'umge
ist. Den Kern wachse« zu machen: Nnnm

mi'.'i'.Ni'ck.'n-'Ri'ol lind Zwiebeln, >ci)u

I
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ihnTdamit ein, und thue c?in der Woche vier
mahl. Oder nimm Lein-Oel, alt Schmeer,
Hollunder-Laub, Krebse und Knoblauch, flös¬
se es alles unter einander/ und schlag dem
Pferd damit ein: Oder nimm alt Schmeer,
Sadcbaum, Knoblauch und Galy, stosse es
durch einander, schlag ihm täglich damit ein,
wirck ihm denn aus, daß es an allen Enden
blöket, »nd schlag ihm darauf den erstge¬
dachten Einschlag wieder ein- Wenn einPserd
untc'' dem Eisen auf dem Kern einen Spalt
hat und Feuchtigkeit von sich giebt, so klopffe
Eyeiweiß i« einem Töpflem wohl ab, lege
darein .m Gtück!ein abgestandene», aber nicht
gahr gelöschtenKsich, schlag« dem Pferd et¬
liche Tüize naÄ e Zander in den Spalt, so
nird sich die Besserung bald zeigen. Wenn
sich das Leben aus den Füsse» verlieret, daß
dle Pferde dürre hohe Fuss« bekommen, uud
kein Blut mehr darinnen haben, dergestalt,
daß ihnen auch lefitlich die Hufe gar hinweg
fallen, das nennet man das Äern- Schwin¬
den der Pferde: solchem liibel zu steuren,
I,,ß erstlich ei» Pfund alte« Schmer zerge¬
hen, und brate ei» gut Theil Zwiebeln dar¬
innen, thue hernach vor zwe» Groschen AI-
thec, und vor zwey Groschen Terpentin-Oel,
Weichen etwas Schweins-Mistdarzu, men¬
ge alles wohl unter einander, und schlage
endlich dem Pferd fleißig damit ein- Oder,
wenn im Frühling Laub und Gras wächset,
und der Mond vier oder siinff Tage alt ist,
so lasset dem Pferde den erste» Donnerstag
im neue» Monden aus dem Ort, da es
schwindet, c>uf das dünnste auswircken,daß
ibm das Blut an allen Orten dadurch schwi¬
tze, lasset ihm an den Strahlen oder Fersen
N'vhl und weit ausschneiden, damit sich der
Horn daselbst »c» einander aiebt und Lusst
gewinnet. Den» es folget gemeiniglich, wen»
einem Pferd das Lebe» schwinder, so wachsen
ihm die Fersen hinten zusammen,nnd wird
Zwangh'.ifig. Wenn ^ den» einem Pferd erst-
desagter maßen gar dünne ausgewircket, u»d>
die Fersen wohl und weit ausgeschnitten sind/
so picket ihm inwendig in ds» Huf, nebe»
den Strahle» .urf beyde» Seiten, und vor¬
ne» auf der Zähen ungefehr acht oder zehen
Lou)!e>>N/ bis das Leben heraus dringe, las¬
set lhi!« die Li>en cu> der Ferse» wohl weit
richten; nehmetHuner-Mist, Lorbeer, Althee,
und das Weiffe,daS die Weißgerber vom Leder
kch«be»,,ßvssets durch einander, thut«in eine
vianue, daß eine starcke Salbe daraus wer¬
de. «klaget dem Pferd also warm damit ein,
lasset den Einschlag zwey Tage i» dem Huf/
und schlaget alsdemi wieder frisch ein; las¬
set ihm allemahl über den vierten Tag aus-
nmcken, und Mit dem Einschlag folgen. Oder
llchmct Hirsen und stossec denselben gröb¬
lich, siedet ihn denn in frischer Milch zu ei
»em dicken Brey, und schlaget damit dem
Roß ein, verbindet e« wohl, daß es nicht
abfalle» kan; lasset da« Roß als» bis auf den
«ndern Tag stehen, darnach thut es hiuwea
lind icylaget ihm wieder den gemeldeten Brey

K er n i ??4 .
ein, wie zuvor: thut'das also lange, bis
daß man nehct, daß es genug und nicht mehr
vonnothen ist. Item, so der Mond neu und
drey ß^age alt ist, so lasset dem Gaul auss
allerdunneste auswirken, bis es blutet; neh¬
met darnach Krebse und Eyer, so viel als zu
etlichen Einschlägen vonnörhen, verarabet e«
zuiamnicn unter den, Mist, und lasset es al-
so vierzehen Tage darunter stehe», denn thut
es wieder heroor, und nehmet Knoblauch,
alt Schmeer, Sadebaum, und der obgemel-
dete» Krebse und Eyer eines so viel als des
andern, stosset alles unter einander, und
schlaget den, Roß so lange damit es», bis
daß euch düncket, daß dem Pferde der Kern
wieder gekommen sey; und dieses thut alle
neue Monden. Oder nehmet Hüner-Mist,
siebet ihn wohl in einem neuen Topffe, und
lasset den Fuß, wie zum öfftern gemeldet
worden, wohl answircken, darnach schlaget
den Hüner-Mist heiß um den Fuß, und ver¬
bindet ihn, wie sichs gehöret. Item, neh¬
met Lein-Saamen, gekochte Rüben, Knob¬
lauch und Speck, zerflösset es unter einander,
und schlaget dem Pferde damit eiw so wach¬
set der Kern fein hernach. Oder nehmet
Wachholder- Oel, und schmieret den Kern
warm damit, wenn dem Roß vorher» ansge-
wircket worden. Wenn ein Pferd zu viel
Kern hat, so nehmet Schweins-Koth und
Saly, menget es wohl, und schlaget ihm da¬
mit vierzehen Tage nach einander ein, so weicht
ihm der Kern; ie öffters es geschiehet, ie
besser es ist.

Rern, wird an einigen Orten das beste vo«
der Milch, nemlich 5er Rahm oder die Sahne
zcnennct, siehe Milch-Rahin.

Rer-n, heisset man auch das schönste und
weisseste Mehl, so aus Korn oder Weiym
gemahlen wird, suche!Nel?I.

Revn, ist der allgemeine Nahme, welcher
dem i» den Früchten der wilden und heimischen
Obst-Bäume verschlossenliegenden Saame»
beygeleget wird. Allerley Sorten von Kernen,
welche man von dem reissenObste sammlet, man
mag sie gleich noch im Herbste oder aufden fol-
aenden Frühling einstecken oder aussäen wol¬
len, soll man bis zu ihrer Steck-Zeit an ei¬
nem lnsstiae» oder trockenen Ort, und vor
den Mäusen wohl verwahret, aufbehalten,
daß man insonderheit die Kerne von dem

^Stein-Obst nicht in den Mnnd nehme, weil sie
sonsten nicht zum stecken taugen. Diejenige,
so im Herbst ihre gesammleten Aepffel-oder
Birn-Kerne einstecke», nehmen nach Gele¬
genheit und Viele der Kerne, ein holfterncs
ablauge«Gefässe, lassen dasselbe am Boden
unteu durchbohren, und ei-fllich auf den Bo¬
den bey drey oder vier Finaer breit hoch san-
diqres Erdreich schütten, die Kerne fein dün¬
ne, daß einer den andern nicht berühre, dar¬
aus säen, und dieselben so fort wiederum mit
einer guten Schutt Erde bedecken, bisdaSGe-

! fasse voll wird. Dieses last man sodenn in ei¬
nem Garten in die Erde veraraden,daß es ohn-
gcsähr einer guten Hand liess unter der Erde»

Xr; stehe,
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stehe, und mus! es hiernächst mit Steinen und
Erdreich wohl bedecken, daß es vom Froste nicht
beschädiget werde. Will man aber dieses Be¬
fasse mit den Kernen nicht in emen Garcen
vergraben, mag man es in einem Keller, der
nicht aar dünstiz oder wasserig ist, seyen,
doch daßmandarzu sehe, daß sie nicht schl-nm-
licht werden, auch keine Feuchtigkeit oder
Mäuse darzukommen können. Weil die Apf-
fel-Kerne etwas weich sind, und daher ohnze-
fehr um vierzehen Tage eher keinien als die
Bim Kerne, welches etwa um Lichtmeß oder
in der Fasten zu geschehen pfleget; so muß
znan um solche «Zeit darnach sehen, und falls
man befindet, daß sie ansahen zu keimen, die¬
selben sammt der sandigken Erde im Neu-
Monden aussäen, doch nicht zu dicke, sonst
wachsen sie nicht groß; zuvor aber soll man
von demselben Beete, welches im vorherge¬
gangenen Herbst im alten Mond zwey Ellen
tief umgegraben, und mit kmtzem alten
Mist, oder guter Scharr - oder Schurr - Erde
wohl gedünget seyn muß, die oberste Erde
luuweg nehmen, und hernach, wenn die Kcr-
üe eingesäet sind, sodenn die besagte hinweg
xenommene Erde, Zweyer qver Finger dicke
wieder darauf werffen, und bey einfallenden
trockenem Wetter sie täglich begiessen. Was
k'^r die hartschaügten Kerne vom Stein-
Obst anbelangt, schneidet man erstlich die
d.oden Sriyen miti einem scharffen Messer
in so weit hinweg, bis sie ein klein Löchlein be¬
kommen, eben so werden auch die beyden schar¬
fen Seiten so weit beschnitten, daß sie nur
noch ein wenig halten, und denn in der Er¬
de» bey ihrem Keimen gar leicht ausspringen
können; wenn sie also vorbereitet, werden
sie uni Martini in ein zugerichtetes und ge¬
düngtes Garten-Beet eingestecket, und zwar,
daß die Spitzen unten kommen, denn dieses
ist der Wurkel Anfang. Daß aber derglei¬
chen Kerne zwey oder drey Tage vorher, ehe
man sie stecket, in Zucker-oder Honig-Was¬
ser, Milch, oder auch nur in schlechtes Düng-
Wasser sollen geleget werden, ist eben nicht
Nöthig, >a wohl gar mißlich, denn sie schon oh¬

ne dem Feuchtigkeit genug in der Erde zu ihrer
Auskeimung finden, dahingegen, wenn sie so
wasserschlingig in das feuchte Erdreich kom¬
men, zumahl, wenn die Zeit »aß ist, sie
sichtlich von der überflüßigen Feuchtigkeit
verfaulen und verderben. Insgemein aber
ist dabey zn mercken, daß alle Kerne zu die¬
sem Gebrauch in fruchtbarer Zeit gesamm-
iet werden müssen, so sie anders wohl an-
schlaaen sollen: Denn sonst von andern
und schlechter!! Jahr-Gängen die wenigsten
gedeyen.

Rern, an einem Holtz ist der alleriniierste
Theil und gleichsam das Marck desselben, nm
ihn herum befinden sich die sogenannten Jahre,
darauf folget der Splint, und den endlich

aussen herum die Schale oder Rinde. Wenn
der Kern nicht mehr gut und gesund, so ist
es kein gut und aesund Helft.

Nern astiv, >stund heisset ein Wald-B'.um,

Kernbelsser Kern-Obst ^

wenn er starcke Aeste hat, welche er von duzend
auf getrieben, und ihme aus demKerneaelM.
Denn solche Aeste drücken das Hvltz nach und
nach, daß es nicht gerade oberglcichspaitigblej,
bet, dahero ein solcher Stamm weder zu Be¬
tern noch zu Schindeln oder Schleissen taua-
lich ist.

Rernbeisser, ist ein Vogel, welcher dein Lg..
be nach einer Wein Drossel nichts nachze^
wird, nur daß diese dicker an Federn ist,
gen ihres langen Schwanzes, und der
B-ine allerdings grösser aussiehet.
Kopffe theils dunckelbraun, theils helldtW,
nemlich am halben Theil des Kopffs jij ^
dunckel-braun, und am -mdern halben M
ist er auf solche Art heU'raun, wie di«M
hüner am Kopffe brau» sind; der übrige M-
cken bis an die Helffte Des SchwantzeSad«
ist schwärftlicht; auf denen Fittichen h,t er
weißgeschäckigts Federn, wie auch misse De¬
cken untenan denen Schwing-und Gchivaiili-
Federn, daß man ihn dadurch im Flieaea
gar wohl erkennen kan. Doch es ist ein be¬
kannter Vogel. Wir mercken nur noch ssl<
gendes an: Dieser Vogel hält sich das gan¬
ze Jahr am liebsten in Buch - Wäldern ach
allw» er auch brütet, welches im April und
May zu geschehen pflegt, da er denn gemi-
»ialich vier bis fnnss Junge ausbringet. Co
bald Sie Kirschen kommen, theilet er sich i»
alle Gärten aus, und suchet dieselbigen sck
fleißig, da, wenn man einen Lock - Vogel auf
eine hche Stange stecket, nnd eine klein!
Staude darzu hinauf bindet, welche ini!
Leim-Spindeln versehen wird, man zu sol¬
cher Zeit deren sehr viel sänget. Sie las¬
sen sich aber auch um Iaeobi in denen Gar¬
ten, wie die jungen Fincken ankörnen, M
mit einer Vogel-Wand Hauffemveis erHa¬
schen. Im August gehen sie schon wiedewln
in den Wald; doch streichen sie in dies«
nnd im folgenden Monat, da man dem
am besten thut, wenn man deren eine An¬
zahl fangen will, man versehe sich mit
und schlage einen ordentlichen Herd tW,
auf welchem der Fang in solaenden oeytw
Monaten, auch, wenn ein schöner Mw
ist, noch im November conlinuireci-veM
es bleiben ihrer viel zu Winters - Zeit Mi«
Lande, in welcher Zeit sie sich mit rm
Stein - Buchen - Saamen , welches ei»
tes Gewächse, und inwendig ein kleine? sm-
tes Kernlein in sich hält, zu nähren tM >
In dem Vogel-Hanse bestehet '
gels beste Nahrung in Huiff-Kokiiewi -

nimmt aber auch mit Lem - Dotter »nd ^
derm aeringen Futter vvrlieb. Wenn m
ihn einstellt, ist, wie bey allen >
Vorsichtigkeit nöthig, daß man ihm amam
das Futter also vorstreue, daß er daran«
ten muß, wenn er aber einmahl gewoM,
er sehr dauerhafft? er wird auch sebr i» ,
sonderlich, wenn man ihn jung aus dem

Rern - Ol'st, bestehet aus Aerffeln, DA
Qvitten, Maulbeeren, Feigen, Nüssen



,Z97 Kern-Gack Kessel

stlttüen. Siehe Obst. Es fuhren auch die-
-Ltiieünung diejenigen Stämme, welche

aus dem gesäeten Kern - Saamen erwach¬
sen, und zu guten Bäumen gezogen wer¬
dein

Aern-Sack, ist ein aus grober Leinwand ver¬

fertigtes und mit dürren Kirsch - oder Pflau¬
men - Kernen ausgefülltes Küssen, welches das
x^S-Volck Winters-Zeit den Tag über auf
dem warmen Ofen liegen hat, des Nachts aber

fiitt der Warm - Flasche mit in das Bette zu
nehmen pfleget.

Lernschalig, wird ein Stamm vom schwar¬
zen Holtze genennet, wenn bey stocken
Winden dessen Jahre inwendig losgescho¬
ben worden, welches hernachmahls, weil
daS Holtz inwendig allezeit trocken, nicht
wieder zusammen wächset, also, daß ein ssl-
cherStammzu Bretern und Schindeln al¬
lerdings untauglich ist. Dieser Fehler er¬
eignet sich vornehmlich an denen Tannen-
Stämmen, und ist nicht leicht von aussen zu
«kennen.

Rerm Scheite, werden die aus dem Schafft
oder Stamm eines Baumes geschlagene Schei¬
te genennet, zum Unterschied der Keppel-
vdcr W.>li;en - Scheire , welche aus den
Aesten, und der Stock-Scheite, welche aus
denen stehengeblicbenen Stocken der Bäu¬
me gemacher werden. Die Kern - Scheite
iverlen nach icden Landes oder Ortes Ge¬
wohnheit bald zwey Ellen, bald nur sieben
Viertel-Elle lang gemacht. Uiberhaupt sol¬
len d>e Holtz - Hauer und Scheit - Schlager
dieselben in gleicher Lange machen, und nicht
daß eineS eine Viertel-Elle länger oder kür¬
zer, als das andere ist, und ob sich gleich die
Schcil-Schläger nur den Quirln oder Aesten
entschuldigen wollen, durch welches, wenn
das Sch it - Maaß eben einen selchen Ast
treffe, sie nicht wohl sägen konnte», so macht
drch dasselbe nicht eine Viertel - Elle, son¬
dern nur zwey gver Finger aus, und fällt
»Üo di- Äuschuldigung hinweg; so find auch,
vo h>m und weich Holtz genienget erwach¬
sen, di ! Scheile zu svudern, und das harte
und weiche iches alieine zu setzen, ausser die-

kan ' ^^'u^ter Anschiiig gemachet werden

Aern Schule, siehe Vamn Schule.
Rcri,ichwj>idcn>was solches vor ein Zufall

an den Pferden sey, und wie demselben abzu-
vmeu,bavo!i ist oben unter dem Wort Rern be
ketts ^rwehnun» geschehen.

- Rraut, siehe Aönigs - Rer-

Deryen ziedeü, suche Lichtziehen.
»r ein insgemein vr'a Kupffer oder

Wch ven Meßing, rund, tief und am Bo¬
ten gen'cibt gemachtes Gefässe, in welchem
M ^ ^k!ey Sachen sieben und kochen kan-
^Y.e Grosse ri.hlet sich nach dem Gebranch,
r°°r,n sie bejrimmet sind. Die größten Äes-,

'"an bey der Wirtschafft braucht, sind i
»n ^ ' Kessel, welche au vielen Orten,'
«n kal der Brau - Pfannen gebraucht wer-!

Kessel Kessel-Zagen iz?«

! den. Die Farber, Salpeter - Sied - und
! Vvasch - Rrssel , sind tleiner und gemeinia-
jlich in der Küche, oder im Wasch-oder Färb-

Hause, wie auch Salpeter - Hütten emae-
mauert. Die Fisch - Rcssel, worinnen man
die Fische zu sieden pfleget, sind die klein¬
sten. Diejenigen, welche nicht einaemauert
lind, werden auf einem Dreyfuß über das
Feuer geseyet, oder sie sind mit einem Hen¬
kel oder Biegel versehen, daß man sie an
gewisse darzu verfertigte Ressel - Haaken
darüber frey hängen kan. Die Schnrcken-
Ressel, gehen von der gemeinen Kessel-Form
ab, indem sie wie ein Schlucken gestaltet, an
dem einen Ende breit, an dem andern aber
schmal sind, und auf drey eisernen Füsse»
stehen.

Rcssel oder Fisch - Loch, ist der tiefste Ort
in einem Teich, beym Zapffeil oder Ständer,
woraus das Wasser nicht weiter abgelassen wer¬
ben kan.

Ressel. nennet man auch den Ott in einem
Dachs-Bau, da die Dachse recht liegen, und
ihr Lager gemacht haben- Davon das Wort
Dachs nachzuschlagen.Ressel-Asche,siehe pot- Asche.

Ressel-Dier, Heisset man an einigen Or¬
ten dasjenige Bier, welches einem ieden
Haus - Vater vor sich und die Seinigen in
semem Hause zu brauen erlaubt ist, und wird
daher also genennet, weil es nur in geringer
Maaß in eineni kleinen Kessel, nicht aber
i» einer Brau - Pfanne oder grossen Brau-
Kessel gebrauet wird. Dieweil aber darbey
ein grosser Misbrauch entstanden, woraus die
Bier - Steuern geschwächet und verschiedener
Nachtheil dem Landes-Herrn erwachsen, ist
solches an den mehresten Orten gantzlich ab¬
geschafft und bey harter Strafe verboten.
An einigen Orten aber macht man dieje An¬
stalt, daß man zwar das Kessclbrauen auf dem
Lande, wo kein Brau - Haus ist , auch die
Städte weit liegen, und eben kein sonderli¬
ches Bier zu brauen ist, verstattet. Allein man
sexet dafür jährlich nach Proportion der Haus¬
haltung ein vor allemahl ein gewisses an Bier-
vder Tranck - Steuern an, hiernächst aber muß
man einen Theil der erbaueten Gerste bejvn-
ders veraeeisiren. llnd dadurch entgehet
man dem llnrerschleiff. Nur darff nicht ver¬
stattet werden, daß iemand solch Kessel - Bier
verzapsse und verkaufte, es wäre denn absondek-'
lich veraeben.

Rcssel - Haken, Heisset derjenige eiserne
Arm, woran ein Zisch - Kessel frey über das
Feuer gehangen werden kan. Man bedienet
sich unterschiedener Arten derselben. Die
besten unter allen sind diejenigen, woran die
Kessel bald hoch, bald niedria aufgehangen
weiden können: und welche sich, wenn man
sie nicht mehr brauchet, gleich an die Seit«
schlagen oder sonst bequem aus d«n Wege schaf¬
fen lassen, damit sie «us dem Herde nicht hin¬
derlich seyn. ^ .

Rcssel-Jagen, wird ein ^agcn genennet,
weiches in die Runde emecsicUel ist.



I z?? KetINla Kette

Resten siehe Tastanien.
Resten-Äanm, suche Castanien-Baum
Rcrmiaoder Syrischer Pappcl-Vaum, ist

ein Schirm-Gewächse, welches einen holtzigen
und Aschenf rbnen Stamm hat, der sich in
viele knotickte Zieste zertheilet. Seine Blak
ter. welche er >»> Winter abwirfft, in! Som¬
mer aber wiederum verneuert, und obenhcr
grün und unren bleich. Die Blüthe ist bald
weiß, bald rech, zuweilen Pstrsch - Blüth-
Farben, zuweilen aber auch gesprenget. Jn-
wendiq hat sie gelbe Iäserlein mit weiffen
Putzen. Sie kommen zum Theil im Iunio,
zum Theil auch in denen folgenden Mona-
ten hervor. Sie liebet einen schattichten
Ort, und will nicht gerne viel Sonne haben,

hingegen desto fleißiger begossen^ seyn, weil
sie svnsten sehr klein bleiben würde- Der
Saamen wird bey uns nicht gerne zeitia, de¬
swegen muß man sie von denen Neben-
Schossen ben der Wurtzel vermehren. Sonst
kau man auch die jungen Zweiglein, woran
etwas hartes Hol», abschneiden, sie in ein Ge¬
schirr xflantzen, und wohl befeuchten; alsdenn
lasset man sie acht oder zehen Wochen also
stehen, und bringet sie vor dem August nicht
in die Sonne. Wenn sie solchergestalt drey
Jahr »ach einander gestanden, alsdenn soll
man sieversetzcn; zwey Jahr nach dieserVer-
setzung kau man sie alsdenn über Winter im
Garten lassen; eher aber werden sie solchen
Nicht ausdauren.

Rette, ist ein von vielen in einander ge¬
schlungenen gantz- oder länglicht- runden, oder
auch qedreheteu eisernen Ringen oder Gliedern
zusammen geseiztes Band, deren man bey ei¬
ner Haus - und L<ind - Wirtschafft vielerley zu
verschiedenem Gebrauch vonnothen hat. Also
sind bekannt «die Brust- und Deichsel- oder
Halt-Retten, die Pferde damit an die Wägen
;ü wannen; Halffter-Retten, die Pferde da¬
mit in den Ställen anzulegen; Rinn-Retten,
so alsein Gegen-Gewicht an den Pferde-Zäu¬
men das Mund- Stück und die Stangen in
rechter Wirckung leiten und erhalten. Hemm¬
oder Sperr-Retten, die Räder an denen
Vera-abgehenden Wagen zu sperren und ein¬
zuhängen, damit sie nicht durch allzu schnel¬
les Lausten, Mann und Roß zu Boden stür¬
zen und in Grund verfallen. Griendel-
oderGrengel-Retten, welche den Pflug tie¬
fer oder seichter gehen zu lassen dienen. Rul)-
Retten, das Viek damit in denen Ställen
anzuhängen. Spann-Retten, den Wagen
und die darauf liegende Last zu spannen und
zusammen zu hallen- Bauch - Retten, so bei?
deuHolk - und andern schweren Fuhren, an
st >t der Bauch - Stricke gebraucht werden.
VvaaI-Retten. die schweren Waag Schaa-
le-!, damit an die grossen Waag-Balcken an¬
zuhängen. Brunnen - Retten, die Eimer
damit an den Schöpff- Brunnen zu befesti¬
gen , und was andere dergleichen Gattungen
mehr sind- Uiber diese Art der eisernen Ket¬
ten, kommen auch noch ewige in Gebrauch,
di? von Dnit verfertiget, dergleichen die

K e u l e Kibiy ^

Elchhorn Äctten, Schlüssel-Retttn, u s s
Zugeschweigen dererjenigen,welche daGauen-
ziminer als eineZierath träget, derenGiieder
aus Gold oder Silber uns vergvioet,mitid«
ohne Schloß, einfach oder doppelt seyn U,
bekanntesten davon sind die Drat - Renen
Erbis-Retten , Flincker- Retten,
Retten/ Gran - Retten, panyer -
ten :c.

Retten - Hund oder Haus - Hund,
Hund.

Keule, wird der Hinter- Laufft niitdem
Wildvret von einem Hirschen,Thiere i>deri«i>-
den Schweine genennet- Wiewohl niaiillch
die Hinter-Viertel, sonderlich der GchjH
und Schweine, eben mit dieser Benennung be¬
leget.

Reuler, Reiler oder Reyler, heißet nach
der Jäger - Sprache ein wildes Schiwn
männlichen Geschlechts, welches im dritten
Jahr seines Alters ist, und mit vier Zch
ren vor ein angehendes Schwein, nach dem
ünssten aber als ein Haupt - Schwein a»-

gejpr>5chen wird. Ein Keuler kan in w
Kehrte von einer alten Bache nicht uimr-
schieden werden; denn ob wohl einige D
ger behaupten wollen: Es könnte unler ei¬
nem dleyjährigen Keulen, «nd einer starM
Bache ein Unterschied und Kennrniß gefiiii-
den werden, weil nach ihrer Meinung der
Keuler mit den Affter - Klauen und «scha¬
len kury beysammen, hingegen der Bachen

, Gväfftere höher und nicht so weit von ein-ii-
der stunde; so ist doch dieses ohne Griiiid,
Massen eine alte Bache mit denen Wer-
Klauen sich eben so gestauche! spürer, »er
Keuler.

Reusch-Baum, siehe -7.-^?-».
Rldiy, Rybin, Gil'ly, ist em Vogel in der

Grösse, wie eine Schnepsse. auch wie derM,

hochbeinig! und kurtzschwänmat, cr^alaiich
einen langen Hals, iedoch ist sei» Gchmm
bey weitem nicht so lang, als eines SaM
pfens Schnabel, und viel dicker, auch ander
Farbe nicht braun, sondern jchwary. Lei
gantze Vogel ist schwartz und weiß, dm ii
das Schwärze mehr abgeschossen und nichrp
gläntzend schwartz; so ist auch der Rucken
lich-spieq!end, auf dem Kvxffe haleretlW
empor stehende schwartze Fedem, gMii«
wie die Federn oder Cronen auf eines WM
Kopffe. Es hält sich dieser Vogel alieM
an sumpffigten Oertern auf, und la>ler M
in dem Strich ben grossen Schaaren jM,
im Wieder-Stiich aber ist er einer niit von ^
nen ersten, welche, so bald der Sumpst^
Froste offen wird.zurücke kommen. Uno^
gleich svnsten ein sehr vorsichtiger und

«il
!!«
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Vogel ist, welcher zu Herbst -Zelt nicht wW
sich kommen lässet, so ist er doch in seiner M
Zeit aus Neidsucht so kühne, daß er Ä«ilA>
und Hunden fast auf den Kopff stieget,
dahero im Flug wohl zu schiessen ist.
get drey bis vier Junge, nachdem er pitt!
Tage gesessen batans, und zichet ^ ,
üiiAallerhand in Sumpffen beimdüchen
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nie ans Aus denen Kibitz-Evern, welche grün
und mit schwamm Tüpffelein besprenget sind/
wird eine besondere Deiicatesse aemacht, sie
müssen aber noch vorher/ ehe sie besessen wer¬
de», gefunden werden.

M'iy-Vlunie,ist eine seineGartcn-Blume;
das davon gebrannte Wasser vertreibet die
Sommer - Flecken, sie selbst aber stillet das
Naseii-Vlutcn.

Richern oder Ziffern, sind eine Hülsen-
Kucht, welche einen harten Stenge!, viele
Zweige, bleichgrüne wvlligte und am Rand
MM gekerbte Blätter, Purpurfarbige Blü¬
then, und grosse platte Körner tragt. Man
hat deren zweyerley Sorten : Vvlide,dievon
sich selbst wachsen, und Feld oder Garren-
Ajchern, welche jährlich aus dem Eaamen
«zeuget werden. Dieser giebt es wieder drey-
erley Gattungen,rothe,weisse und schwarye.
zn Franckreich werden gantze Felder davon
destellet, welches auch in Italien also geschie¬
het. Sie lieben einen guten setten Grund
und Boden, und werden meistentheils und
am nützlichsten im wachsenden Mond ange¬
bauet, weil sie alsdenn grössere Körner be¬
kommen : Dabey thut ein Haus-Vater wohl,
wenn er sie im Mist-Wasser über Nachts wei¬
chen lässet: Massen sie davon eher ausgehen,
lieber zusetzen, dem Grunde nicht so viel scha¬
den, schöner und grösser, und von dem Unge¬
ziefer weniger angegriffen und beleidiget wer¬
den. Er muß auch dieseibigen dünne säen, weil
ste gerne zusetzen; vor allen Dingen aber sie
nicht überzeitigen, sondern bey schönem Wet¬
ter abmähen, undwie die Linsen trocken einfüh¬
ren lassen: Denn woferne sie einmahl beregnet,
und hernach vom Sonnen-Schein wieder be¬
strahlet werden, gehen die Hülsen gerne von ein¬
ander, und die Körner fallen aus, mitnicht'ge-
ringem Verlust ihres Haus-Vaters. Die Brü¬
he davon ist gesunder, als die Kichern selbst, und
MV man solche, wenn sie zur Speise genutzt
»erden, vorheio wohl aus reinem Wasser wa-
schen. Wenn sie recht dürr in solche Fasser, dar¬
innen Oel gewesen, gethan werden, bleiben sie
langer, koche,, sich besser, sind aber zur Saal un¬
dienlich. Sie stärcken, sonderlich die rochen,
oieNatur, zermalmen und führen den Stein

M "'ehren denen säugenden Weibern die
Milch, machen eine klare Stimme, dienen der

jungen, sind wider die Gelb- und Wassersucht
M, wenn sie mit Roßmarin qekocht und ge-
rmncken werden? das Mehl davon, wenn es
Nvermischt, und die Haut damit be
Michen wird, macht solche glatt,und nimmt alle

und Masern derselben hinweg. Die
, »icy>-rn werden darum von wenigen gebauet,

^ w ^>hrer sehr saltzigten Eigenschafft den
i'^ si- ^ auslaugen undabvden; doch wenn

einem Wasser, darinnen 5->in!rer

^ "^eingeweicht werden, sollen sie den
Ä' ^ Schaden, und besser gera-
^ kllb^n?^ darinnen Kichern gestanden,

' liegen wenigste ein Jahr in der Brach

^iehn Kielen 14:'

cU

«j->
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Riefer, siehe Fohre oder Fohren Baum.

Aiehn, heist uian daö harkiate Fichten,
oder Kiefern-Hoitz, welches lun<e Scheitaen,
die in kleine breite Stücklein zerschiiitte»
und in Bundelein gebunden, um das Feuer
auf dem Herd und in Oefen damit anzuzün¬
den, und das darüber gelegte Holk brennendzu machen.

Riehn Baum oderRiehn Föhren-Baum,
siehe Föhre oder Föhren-Baum.

Riehn-Rus, ist ein in grossen Kiehn-Wäl-
dern aus absonderlichen Rus-Hütten mit Fleiß
gesammletcrRus,weicher theils von oen Kiehn-
Stöcken, die man aus der Erden grabet, theils
von dem, was im durchlöcherten Topffe, in wel¬
chem das Pech schwitzen muste, von dem Hartz
übrig geblieben ist, folgender Gestalt gemacher
wird: Das Hary wird in denen Pech-Oesen
nach und nach zerlassen, und was davon über¬

bleibet, als das Opiir moi-ruum, wird zum
Kiehn-Rus erstgedachter^massen gebraucht da
bauen sie in der Rus Hutten eine viereckigte
allenthalben bedeckte finstere Kammer, auf
allen Seiten zugeschlossen, ausser oben auf
nicht; welches Loch doch mit einem Pyrami¬
dal - formigen, spistigen, überall ausgestreck¬
ten leinenen Sack knapp besetzet ist. An die
Seiten der Kammer mache» sie einen länglich¬
ten Ofen, durch dessen Höhle ver Riuch m dis
Kammer dringet, und sich oben im Sack an¬
hanget! de? Ofen ist gewölbt, und hat vor-
nen ei» kleines viereckigtes Löchlein, darinnen
das in Stücken geschlagene mvimum
vom Pech durch einen Zungen angezündet, und
also damit fortgefahren wird, so lange etwa»
davon vorhanden ist; da gehet denn der Rauch
aus dem Ofen in die finstere Kammer, und weil
er sonst keinen Ausgang findet, legt er sich
oben im leinenen S«cke an, und wird dick;
wenn man nun fertig ist, wird der Sack von ei¬
nem Jungen mit einem Stecken geklopsser, daß
der Rus a >,sdas Pflaster der Kammer herab fäl¬
let, welcher in dieRus Burre» gesamniler und
also verkaufst wird. Lr giebt die schönste schwar¬
ze Farbe, deren sich die Buch Drucker, Mahler
und Tischer, auch Färber und Tuchmacher be¬
dienen. Das Kiehn-Rus machen, ist in vielen
Forst-Ordnungen verboten, an einigen Orten
aber nur gewisse» Leuten,und unter vorgeschrie¬
bener Masse erlaubt-

Drel, siehe Feder-Riel.

Rieten, werden bey dem Federschliessen die
abgerupfften und leeren Spulen genennet, wel¬
che entweder in das Kehricht geworffen, oder
von armen Leuten gesaiumlet und in die Bet¬
ten gefüUet zu werden pflegen.

Rielen, Heisset man auch bey den junaen
Gänsen, wenn sie in den Flügeln die grossen
Federn bekommen. Um die Aeit, da die jun¬
gen Gänse anheben zu kielen, werden sie gemci-
niglich sehr schwach, dahero man ihnen als^
denn Abends und Morgens Haber vorschütten
soll, daß sie sich daran erholen, »eilen sie sonst
leichtlich stkk»»n.

Aien,



Kinder-Mutter Kmdes»WärtellN

Ricn, siehe Rielm.
Rlesi, wird zwar im gemeinen Leben das

Grobe aus dem mit kleinen Steinleiri ver¬
mengten Sand genennet: Allein eiaentlich ist
es eine sehr nützliche und gemeine Berg-Art
und Mineral, so sonderlich aus Eisen, Kupier,
Schwefel, Vitriol und Arsenie weiset, und sol¬
chen in sich hat, davon Hr. Berg-Rath Henkel
sel> eine besondere Kieß - Historie geschrieben.
Sonst machte man die Büchsen-Steine auf den
alten Deutschen Büchsen-Schlossern daraus.

Rieft!-Stein, ist ein mehr als Marmcr
harter Stein, so daß er, wenn er an Stahl
oder wider einen andern seines gleichen ge¬
schlagen wird, Feuer aiebt, ist aiatt, dichte
und schwer, wachset in den Gebirgen, unrer
dem Sande, in dem Erdboden und in Flüssen,
von allerley Farben; manche von ihnen fuh¬
ren etwas Gold bey sich. Die kleinen runde»
wie Hasel-Nüsse oder Musealen-Nüsse, weiß
von Farbe, überaus glatte, harte und gani; Cry-
stallin-qläntzende, sonderlich die an den Ufern
des MeereS anaetroffen werden, lassen sich wie
ein Diamant schleifen und schneiden, und spie¬
len hernach ziemlich wie ein solcher, aus den et¬
was arössern aber von dieser Art wird, wenn
sie auSgeglüet, im Wasser abgelöschet, und
hernach gestoßen seyn, ein schön Crnstallen-
Glas geniachet; und brauchet man dieses Pul¬
ver zu Reinmachnng der Zähne-

Rilber-Lämmer, werden von einigen die
Gchaafe weiblichen Geschlechts genennet, de¬
nen man zur Fastnachts-Zeit den Schwantz ab¬
gestutzet-

Rinder-Mutter, Hebamme, Wehe-Frau,
V?eI>-!Nutter, Püppel-Mutter, ist eine von
der Obrigkeit geordnete, unterrichtete, erfahr¬
ne und ecaminirte, ja auch wohl vereidete, an
eine gewisse Ordnuna gebundene, erbare, rein¬
liche Fr<w, welche denen schwängern Weibern
vor, in und nach der Geburt mit gutem
Rath und That bcyznstehen, geschickt ist, da
sie denn sonderlich in schweren Fallen die Ge¬
burt befördern hilfft, die Kinder vorsichtig
und behutsam von den kreissenden Müttern
nimmt, durch das erste Bad reiniget, und
alSdenn nicht nur zur heiligen Panffe träget,
sondern auch »och einige Zeit hernach täalich
beschicket. Bey schweren KmdeS-Nothen bedien
nen sich einige eines hölyernen auf besondere
Art verfertigten lehnenden Gestelles, woraufsie
die arbeitenden Weiber sorgfaltig bringen, wel¬
ches ein Rinder-Mutter-Stuhl genennet
wird. Wenn sie das Kind zur Tauffe trägt,
hanget sie einen kuryen, auf mancherley Art
auSaezierten und 5ix->mrrcn Mantel um, dar¬
ein sie das Kind zu schlaaen pfleget, welcher
eine Alnder-MutterS-chaube Heisset. Da
es bey einem mit auter Wirtschaffr versehe¬
nen Lande, wie überhaupt bey der Macht ei¬
nes Staats, nicht nur auf viele, sondern auch
an Leib und Seele gesunde Menschen ankommt,
di e Geburt und erste Erziehung des Leibes ge»
sunder Menschen aber theils anf die gebähren-
dm Mütter, theils aber auf Wenigen/ die

ihnen in der Geburt beystehen , und hm,
die erste Sorge vor den Leib dcS gebvlmi^
Kindes tragen, ankommt; so siehet'manhjN'
auS^ wie viel Sorgfalt die kluge Police» a»!
zuwenden habe, damit zu dieser Sache, >>»»'
auch zum Unterricht derer ciiMlisen M.
ber in ihrer SchwangerschM und Geburt
schickte und gewissenhastreWeiberaeseyet, wi'
che Sorgfalt aber nicht so nachläßig,
vielen Orten geschiehet, veranstaltet, »beriefe
Arbeit ieder alten oder jungen Vettel üb-rlM
werde. Dieses kommt aber auf ein

gerichtetes -vlc-iicinzl Wescn an, dariilüenH
denen Brandenburgischen Landen feine An¬
stalten durch die von dem König Friedrich
Wilhelm gemachte schöne Meöicin,l.
nung und errichtete Ober- und l>rovinc!zui-.

/V!säzcin2l- (^ommiilionez M
Nlcal.?, ordentliche Land-und Stadt-i>!yü.
cc>5. und Land- und Stadt-l^irurgoz gemichk,
und insonderheit die Bestallung ordentlich«
Kinder-Mütter, ja derselben Unterricht?uchl,
Examen und Verpflichtung wohl eingerichm
ist. Man solat auch heut zu Taae 11» viel«
Orten denen Franyosen, und bekümmert sich
um künstliche AccoucheurS, die nicht miri»
sonderlichen Nothfällen gebrauchet werden,
da sie sich aufdiese Operatienes nach der Kach
Anatomie und Chirurgie, wie auch aufdi-di»
Kreissenden rmd ueugebohrnen Kindern, >w
derlich vorfallenden Kranckheiten vor andm
geleget haben, sondern auch dienen kd'nm,
mn die Wehmütter zu unterrichten. Dml
aber ein Kind gesunde und gleiche Miedmi-
sen bekomme, dazu kan vor andern am eM
eine verständige Kinder - Mutter den eckü
Grund legen, wiewohl auch nachberv M
nur d«sür gesorget, sondern auch der sichcl-
wan ereignende Mangel verbessert mM
kan und muß, als worzu ins Dwl<
sche übersetzte oder Kunst beydl-
nen Kindern die Ungestalt deS LeibcS^u«'
hüten und zu verbessern, Berlin beyRuM»
i?44, schone Anleitung giebet. Ja ini>iesM
Buche findet man auch alles dasjenige,>rm»
der Wartung der Kinder in Acht zu nelMi
und also Kinderwärteriline» zu beobaaM
haben. Denn eine

Rinder-Wärterin, Heisset diejenige M-
ständige WeibS-Person, welche darzu -W
nommen ist, daß sie daS neugebohrne
bedachtsam warten und ordentlich
hen helfen soll. ES kommt ihr demnach;»-
junge Kind täglich zu beschicken, allneNtM
lieh und sauber zu halten, und nicht nur»
nebst dem Säugen zum Essen mit anjmeim-
'!en, sondern auch bey der Spene
Trancke selbst gute Ordnung und MaM>
halten. Weil nun aus diesem »Ueu
folgende Gesundheit, ja künfftme Gm-fM
keit eines Menschen beruhet, dMr d>e 'Ä
tung der Kinder daS Haupt - kucke e
wohl einaerichreten Haushaltung »usn ac, .
als will eS aantz nöthig seyn, em.uno
andere dienlicheVerhaiten,in Absicht der > .
tung gantz kleiner Kmder, allbitt mit «»i"
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ttn- Die gewöhnliche Speise ist, sonderlich so
lange keine Zähne vorhanden, anfänglich na«
der Mutter-oder Animen-Milch/ ein aus
Milch und dem feinsten Weitzen-Mehl weder
Mudünne, noch gar zu karck mit ein wenigKutter eingerührtes Mus; oder weil das
feuchte Mehl die Vermehrung und den Wachs¬
thum der Würmer befördert/die Milch-Spei-
stn leichtlich in einem sauren Ma-ien geriniu»,
lind folglich Reissen und Dauch-Grimmen ver¬
ursachen, alles Mehlwerck überhaupt schwer
-u verdaue», so bereiten einige das Mns aus
Mehl und Fleisch-Brühe/ <a sie iichmen wohl
an stat des Mehls / harlzeriebene Semmel
„der Lyer-Brot, und lassen eS aufsieden/ wer¬
fen auch indessen, zumahlen wenn die Kin¬
der starckes Bauch Grimmen haben, ein we-
«u m klarem Pulver gestossenen Anis hinein,
und geben sodenn denen Kindern, wenn sie
noch gar kleine, des Tages zweymahl, wenn
«e aber einige Wochen und Monat alt, drey
mahl, nemlich srüh, des Mittags, und zur
Nacht, dergleichen Speise zu einerley Zeit zu
essenundbalddaraufzulrincken, damit sie so¬
wohl in Speisen, als auch in Schlaffen ihre
Ordnung zu halten gewöhnen, worbcy denn
dasjenige überhaupt in acht zu nehmen, was
bey dem Worte Rauen erinnert worden. So
nun bey dergleichen Wartung die Kinder das
Halbe Jahr erreichen, giebt man ihnen zu¬
weilen etwas von andern gemeinen Speisen,
sonderlich, wenn sich die Zahne einfiuden, ober
ein zartes weichgesoltencS und sehr klein ge¬
schnittenes, aber nicht ausgekäueteS Fleisch,
vonHünern, Kalbern und dergleichen.- Der

be- Sollten sie vielenHunaer haben, so muß
derMagen mirosst, aber wenig bekommen. AnS
der Unmaßigkeit und dem vielen Fresse», wo¬
mit man den Kindern meinet Gutes zu thun
und ihr Wachslhum zn vermehren, entstehet,
woserne sonderlich nicht viele Bewegung in
der Lufft, und etwan andere harte Lebens-
Art dazu kommt, meistens bey denen vor¬
nehmen, eben die erste Stufe zu innerlicher und
äußerlicher Ungesnndheit. Wenn man die
rechte Diät ben Kindern treffen und sie dar¬
innen , bis der Leib zu einiaer Festigkeit ge¬
kommen , in Acht nehmen würde, so würden
wir vielwcniger krancke Leiber in der Ju¬
gend und in desn Alter haben. Entweder
verfahrt man zu zärtlich und weichlich, und
in vielen Dingen mit Uiderfluß, oder aber man
schweifet in der Harte und mir plWlichen
Veränderungen aus. Und zwar beydes aus
guter Meinung, aber mit Unverstand. Und
daran sind insgemein unverständige Titern,
und sonderlich hätschliche Mütter oder harte
Väter, und hernach die noch unverständiger»
oder ungeschickten und gar boshafftigen Kin¬
der-Wärterinnen und Mädgen schuld. DaS
schlimmste -st, daß man wenig Personen fin¬
det, die sich darauf legen, oder diese Ver¬
richtung Mit Verstand übernehmen. Ja man
ist auch auf keine Anstalt bedacht, solche Leu¬
te zu erziehen, sondern man erwartet alles
vom guten Glück. Nächst der vernünfftigen
Wartung in Ansehung des Essens und Trin¬
kens, wozu auch die Wahl der Speisen «höret,
desSchlaffens, Wachens derKalteu. Wärme,
des feuchten »nd trockenen, der Bewegung und

Tranck ist nächst der Mutter Milch, Bier, das i Ruhe, sonderlich aber derer Gemüths Bewe-
nicht so starck, oder ein mit Anis und Fenchel! gung-n.kömt die bcsondereWattuna desLeibes,
abgesottenes Wasser, da man zu einem Manß nicht nur daraus an, damit er nicht durch Fal-
Fluß-Wasser, jedes eine maßig- Hand voll len,Heden,Springen,SchlZgenu. s. f. beschä-
hinein wirffl, und ein wenig aufsieden läs-^dizet, davon die Ursache unter dem Wort
set, wenn es bald laulicht worden, etwas fus- Anorpel zu suchen, ingleichen reinlich und
ses Holst und bis in die sechs Körner Mastix ordentlich gehalten, sondern auch in der Be-
darein thut, und endlich, wenn es verkühlet, wegung, gehen, stehen, filzen, tragen des Kv-
durchseihet; Wein hergegen ist den Kindern pfes, der Brust, :e. zu nichts ungestaltem ge-
em Mfft. In nüchtern Magen» oder des wohnet, und bloß im Wachsen, erst, wenn man
Nachts im Schlaff, ingleichen öffters unter der das Bannigen nicht gleichsam an einen Pfahl
Mahlzeit zu trincken geben ist sehr ungesund; bindet, knimm, höckericht, schief oder an de-
wenn oie Zähne durch sehr warme Speise, son-> nen Gliedern, sonderlich aber auch an denen
derlich mit heisser Butter erhitzet werden, in-, sinnlichenWerckzeugen, verderbet werde. Hier¬
gleichen so man nach der Wärme alsobaldkal« zu kan man in dem im vorigen Articke! ange-
teS Geträncke in den Mund bringet, dieses führten Buche, wie auch in Locks Unter«
Mchtschwartze und ausgebrochene schadhafte richte von Erziehung der Kinder, Anleitung
Zahne, und darauffolgende Schmeryen. Aus finden.
Milch, Obst und snsse Speisen getrnncken, Rinder-Pocken oder Blattern, sind nicht»
»erursachei Blehunaen, üble Dauun« und den anders als Aussahrungen in der äusserstett
Durchlauff. Bey den nunmehrv erwachse- Haut, welche nach Unterschied mit einem an-
nen Kindern, erhält man zwar gerne in der hallenden Fieber verknüpffet, und sonderlich
M die Ordnung zum Speisen, die Speisen denen Kindern aewöhnlich. Sie entstehen
Mi aber verändert man so viel als möglich, nieistenrheilö daher, wenn die Kinder nach
und giebt ihnen zuweilen auch harte, unvcr-'der Geburt nicht recht von dem im Magen
daullche, doch nur in gewisser Portion, vor- überbliebenenUnrath, so sie im Mutter-Leibe
Mter aber dabey nicht, daß solche allzu grob'gesammlet, gereiniget werden. Doch sind ibrer
«nsBrockenweise, sondern fein klein gekauet! vieierley, als: Wind-Wasser-und Spik-Po-
dmmiter geschlucker werden. Sonderlich ist cken, Fließ- und fette Blattern, grosse oder
v!« darauf zu sehen, daß man ihnen nicht i Schaass-Blattern, it. Stein-Pocken. Man

lnmier.und zu viel »u esse» verstatte, »der ge- schlage Wicke! ans- . „
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gerichtet wird

Arnn-Rerre oder Rrnn-Reiff, ist eine kleine
eiserne Kette an dem Zaum eines Pferdes, wel-
ehe unter dem Km desselben herum geleget und
indieKinn-Haackc» eingesencket wird, damit
das Gebiß fest und stät liegen bleibe. Sie ist
gleichsam das Gegen-Gewicht, welches d»S
Mund-Stück und die Stangen in rechter Wir¬
kung erhält, und muß dahero weder zu kurtz
noch zu lang seyn: Nenn ist sie zu kuri;, so macht
sie das Mund-Stück im Maule starrend, daß
das Pferd das Maul nicht wohl regen kan ;ist sie
aber zu lang und liegt zu weit, so ziehen sie die
Stangen nach der Brust, daß man den Gaul
nicht wohl halten kan. Sie soll glatt, großglie-
derig,und ein jedes Glied von dreyen kurtz zu¬
sammen gedrungen- und in einander geschlosse¬
nen kleinen Gliedern gemacht,auch dabey wohl-
gängig seyn; ie dicker die Glieder sind, ie linder
ist auch die Kinn-Kette, und ie weniger macht
sie das Pserd wund: ie subtiler aber die Glieder
sind, ie einschneidender und scharfer ist sie- Es
muß auch dieselbe dergestalt ajustiret seyn, daß
sie nicht zu hoch über sich rutsche, diesem vor¬
zukommen, müssen die Kmn-Haacken etwas
lang und gebogen seyn, und demnach die Kinn-
Kette desto weniger, so kan man auch »och über
daS, im Fall es nöthig, oben zwischen einem jed¬
weden ein kleines Ringlein anbiege» lassen, da¬
durch verhütet wird,daß die Kinn-Haacken sich
nicht in die Höhe geben können, sondern viel¬
mehr an ihrem Orte niedergedrückt verbleiben
müssen.

R inster, siehe Mistel.

Rirch-Gang, Heisset bey den Jägern, wenn
der Hirsch gemach zu Hsltze gehet: Denn zu
Felde gehet er geschwinde.

Rirch-Meß, Rirch-Vveyh, Air-Meß, ist
ein an manchcn Orten eingeführtes Bauren-
Fest, so gemeiniglich nach vollbrachter Erndte
und gethaner Ein-Saat gefeuert wird; zu wel¬
cher Zeit ei» ieglicher Haus-Vater mit seiner
Freundschafft znförderst Gott vor den einae-

W> 'M

Rmndacke, heist derjenige Theil des Kovsss, Baum-Frucht, welche unter das Mein-r^-
ivomiiie» eines ieglichen Thieres seine Zahne! aehsret, und der Farbe, Gestalt, Gesckm»^
befindlich sind und aus zweyen Stücken, dem! Landschafft und Wirckung noch miiteMi,
oberen nemlich und dem untern,bestehet. Der^den ist. Alle haben eme dünne glä,,^.'
»bere ist bey den Menschen sowohl, als fast bei»-Haut, ein safftiges Fleisch und einen bitter-
den meisten Thieren unbeweglich, da hergezcn >lichen, in einen, harten Stein verschlcff-».„
der nniere sich beweget. Dahero es geschehen j Kern- Uiberhaupc giebt es iweyerley
kan, daß man durch einen Zufall, indem man - schen: wilde Airschen und Garten-Zu-,'
das Maul allzuweit aufthut, denselben verrü-i schen. Von beyden hat man so manchtti-,
cket, und es so lange aufgesperret halten muß,! Arten, daß sie nicht wohl genau zu erMen-
bis es durch einen derb«» Schlag wiederum ein- die wildenRirschen sind ihrer Farbe mck

entweder rorl), weiß, schwary, gelUich?
oder bräunlich, ander Gestalt groß »der
klcin, und ani Geschmack süß oder sa»«
Wenn diese Kirschen leiffen, soll en, H«z'
Vater fleißig achthaben lassen, daß beyinA-
nehüien und Sanimlen derselben, die Dau-
me nicht zu sehr beschädiget werden, au«u
dieiem, und salls man vor diebischen Mgelii
geüchert wäre, würde besser gethan im,
wenn man sie an denen Bäumen treuze irer-
den, und hernach abschütteln liesse,'UM
denen Garrcn-Rirschen, sind füniemüch be¬
kannt die rothen sanren Kirschen, und die
schwaryeu sauren Kirschen, weiche beyde
Arten auch an einigen Orten weichftln ge¬
nannt werden. Unter allen Kirschen nmie»
diese am spätesten reiff, undaufdieletztegM
dunckelbraun. Die May-Rirschen, alsvze-
nannt, weil sie vor allen am ersten und M
schon im May-Monat reiff werden, siiid m
Farben lichtrvth, und hat man hiervon eine
grosse Art, welche doppelte May -Rirsche»
genennet werden; die Eyer -Rirsche» Di>
aaiik weiß und wie ein Ey. De Glas-Är¬
schen sind licht-roth und weiß durch cü«-
der, und eines etwas wässerigen GeschiMÄ.
Die Heck - Rirschen , sind kleine reihe Kir¬
schen, deren ie zweo an einem Stiel ^e?-
sammen, aber nicht sonderlich zu essen W>
Der Baum, welcher diese Früchte tche!/
ist nicht hoch von Stamm, sondern jwii-
chig, und wachset in Savoyen, und dem
anstossenden Landen wild, wird aber in die
Lust-Garten verses-t, Hecken davon z» m-
chcn- Die Hery-Rirschen also genamit, iieil
sie in der Gestalt eines Herkens wachsen,
von zweyerley Art, nemlich die schwaryeii,
und die rothen mir nell' vermengten- W
Holländischen wodlrragcnden Sirlche»,
sind ziemlich groß , lichtrether Farbe, M
wachsen auf niedrigen Bäumlein, nieM
sehr wohl tragen. Die Rirschsn niitgeM
ter Blüte, werden auch die Riechen M
doppeller Rosen-Blüte genannt-

brachten Segen dancket, und eben davon nicht NZanrel-Rirschcn, führen diesen Nahme»,
nur iick und den Seinicien eine Guttkat erwei- weil sie grösten theils unter ihren B!«''

lern, als unter Mänteln, bedecket
nur sich und den Seinizen eine Gutthat erwei¬
set, sondern auch seinem Gesinde und andern
armen Bedürfftiaen, etwas von aedachjem
Segen genießen lässet. An einigen Orten wird
auch der Kindtauff SchmauS, oder das Tauf-
oder Kirchgangs-Essen so genennet, wobey der
gemeine Mann viel Uibxrsiuß treibet, und sich
efft dadurch in seiner Wirtschaffk ruiniret.

Kirsche, ist eine bekannte runde oder rund-

gen; sie sind braunrother Farbe, enicS >!c'
lichen Geschmackes, und haben keine
ne. Die Purgier-Rirschen, haben -
le Plätter, wie die Rhein-Weide, u"d ° '
Ncn den Leib mehr als die andern Ä>r>c>>'
sind aber von keinem angenehmen ^ '
schmack. Die Rkeiniscke Rtrschen. wc>a

liche, a» einem langen Miel hängende^snistauch AinäveUenkdtt Ammern g^^^
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^ ^^ werden, sind den Farben »ach dreyerley, üeni-
>jchgantz rothe,gantz gelbe und halbrothe unv
dalbaelde. Die Spanische Airschen »nd

«i-weecrlcy Arten, a!S runde Spanische Rn-
schen, welche dunckeliolh oder ichwärylicht und

ü«, .„zd cckiqtc.welche halb roch und halb gelb sind.
«i.'' Lriiche dieser Spanischen Kinchen werben so
>ii ^ «roß, daß sie, ohne den Stiel, über zwe» Qvmt-

lein -ragen. Die Traubrl-Rirschen, sind ai>»
.. ^ aenannt/weil ihrer viel an einen, Stengel sitzen,
- ^ Die oogel-Rirschen, sind der Farbe nach
>?!' imoerle», nemlich rothe und gantz schwartze,

h-yderftits aber klein und süß- Die schwarten
' ^ werbeii absonderlich in Apothecken gebraucht,
^ uns aus denenselben das bekannte schwartze
>»tz Kirscheu-Wasser gcbrenner, auch ein «piriru»
«», ta->oli abaetvae»/ welcher emekrWige Haupt.
W»' »nid nertz-Stärckuna, und treffliche Artz-

üh wider den Srci», Schlag, Schwikidel,^ und

»w- stuende Sucht ist. Die Vvelschen Kirschen
u« oder Cornel^Urjchcn; die zweyrrächllge

Ziieschen, haben ihren Nahmen daher, weil/
V°I--' wean die ersten imIuniv reiffsind, sie noch ein^
«- - m.ihl zu blühe» anfangen. Die lateinische
>ViV Beneuming o-rsloi:,, soll sie von der Stahl

c^r-liuir« in dem konrc gelegen/ bekommen ha-
den. weil von dorther die erste» Kirsch-Baume

I der Römische Feld-Herr l.»cuin« nach Italien
gebracht. Man pflegt die Kirschen entweder
stisch j» geniessen, oder zu Kirsch-Suppen zu
kochen, oder aus heissem Schnmltze zu backen,

.'-,,7', da man deren zwe» bis drey zusammen an den
Stielen fasset, in eine zubereitete Klare, wie et-

7 -' «a die zum Eisen-GebackenS beschaffen, lun-
' ^ iet, und also sachre in gedachtes Schmaltz se-

/ tzcl, daß sie sein rösch backen; einizeÄrten aber,
vmiemllch die sauren, ist man gewohnt in Zu-
ckeroder Eßig einzuniachen, oder einen Syrup
diittiiS zu bereiten, welche in allen hitzige»

^ Kiaiiclhciten denen Palienkeii zu einer sonder-
t»re» Ladung dienen. Die schwartze» saure»

P'V. Kirschen oder Weichsel», wenn sie rechtzeitig,
werden mit samt den Stiele» laufst in der Odß-

t. Darre ober im Back Ofen aedorret, können sol-
cher Gestalt lange Zeit aufbehalten, und ge-

s-.'" ^ locht, an Kar eines Zugemüses ausgesetzt, oder
bc» gewissen Torten, Klössen und Gebacken«

!"»!- gebraucht werden. Man pfleat sie auch in Es-
si? emiumachen, und unter die Salate Mit zu
sehen, oder ein Mus daraus zu kochen, welches

M. «n allerley Speisen von Wilderet, Fischen und
, «acktt'eickdienet- Man zerflösset sie auch samt

dea Kernen, und bereitet eine» Kirsch-Wein
°sr.uii>, welcher den Magen smrcket, die Leber

B > Met, und die Nieren reimget. Sie geben ei-
, »MMen Kirsch-Branreweni, wenn man sie

und nur von den Stiele» ««reiniget in ei»
itü >' vl»seder anderes reines Gefässethut, und mit

w«5" Zusatz venWärtz-Rckgelein.Zim-
< / melundZucker verstehet: aufeine Kanne wer--
..KMi^vey Pfund der grösten Kirschen, eben so

sucker, vvndemGewärtz aber iedes »wey
K? ' ^reöznet, und alles fleißig durch einander
1 ^ °^'"lleit,baß immer das oberste zu unterst kom-

welcher Brauleivelii soderm eino aute
'^7 ^^'uud Magen-Stärckung iK/ für böser Lust
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bewahret, u-rd das Bauch-Grimmen stilles
Was das 'l'cn>p^>!>menc der Kirschen anbela»-
qek, so haben die saurlichen wohl da? beKe, und
dienen jolche nicht allein zurKühluna der er¬
hitzten Leber, sondern sind auch dem Hertze»
und Magen angenehm, und dienen am beste»
nach der Mahlzeit zu essen; dahingeaen die süs-
sen wasserigen und ungeschmackten kalt und
feucht, dem Magen beschwerlich und am beste»
vor andern Speisen zu geniessen. Beydes die
sussen und säuerlichen Kirschen ftisch genos¬
sen, ofnen den Leib, die getrockneten aber hal¬
ten an,welches auch die gantz sauren thun, wenn
sie noch stisch sind. Die Spanischen oder sau¬
re» Kirschen werde» folgender Gestalt in Eßig
eingemacht: Man nimmt nemlich derselbe»
so viel man will, und aiesstt einen guten star¬
ken Wein-Eßig daran, daß er über die Kirsche»
gehe, uud lässet sie einen Tag und enie Nacht
darinnen tieae», darnach seihet wanden Eßig
herab, uno lasset dieKirschcn in einem sauber»
Sieb abtrocknen; alsdenn misset man den Es¬
sig, darinnen die Kirschen gelegen, und nimmt
auf ein Nössel oder Seidlem Eßig ein halbes
Pfund Zucker, lässet eS zusammen, iedoch et¬
was läiiger, als de» Weichsel oder Kirschen-
Safft sieden, aiesset es also heiß über die Kir-

^sehen, und hebt es, wenn sie genugsam abge-
' kühlet, an einem kühlen und trockeuen Ort auf.

Man macht auch obgedachteKirschen auf nach¬
stehende Weise in Sasl und Zucker ein: zu drey
Pfund der schönsten und großen Kirschen, (de¬
nen man, damit sie desto besser aus denen Em-
mach-Glasern zu hebe, die Stiele halb abschnei¬
den muß),nimmt man zwey PfundZucker, thut
selchen in abgekochten Kirsch-SM, ie mehr
aber desselben ist, ie besser ist es, beydes aber gies-
stt man zusammen in ein EinmachiKesselcin,
lässet es auf einer gelinde» Glut sieden, und
schäumet es immerdar mit einem silbernen oder
höitzernen, aber keinem eisernen oder küpffernett
Löffel fleißig ab, bis es genug aesotten: DaS ist
zu erkennen, we.'m man sin Tröpflein dav?»
auf einen Teller fallen lässet, und solches fein
rund bleibt, nicht zerfllesse:, sondern röthlich ist,
wie ein Rubin. Alsdenn muß man die Kirsche»
sein subtil und sachte hinein legen und ein we¬
nig siede» lassen, bis sie anfangen zu börsten:
so bald man dieses vermercket, nimmt man sie
vom Feuer, lässet sie abkühlen und giesset alles
zusammen in ein Glas, iedoch daß der Safft
über die Kirschen weggehe, verbindet solches
endlich mir Pergament, »nd lässet es, ehe man
es aufhebt, sünff oder sechs Tage lang an der
Sonnen stehen. Im Fall aber derSafft begin¬
nen wollte anzuiauffen.muß man dasUnsaubere
gantz herab schöxffen, den Safft ausaiesse», wie¬
der absieden, und wenn er abgekühlt, also auf
die Kirsche», Weichte!» oder Amarellen giessen.

Rirsch-Vamn, ist deiienige Baum, welcher
die vorher beschriebene Frucht träget, und unter
allem Stein-Obst am höchsten wächset. Erhat
einen starcken Stamm, eine glckntzende Rinde,
länzüchte gekerbte Blatter und weisseBlüthen,
nach welchen die Kirschen komultii. Ii» feuch¬
ten und sandigten Erdreich sicher er lieber, als
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im trockenen oder leimigten Grunde, kan auch Wachsthum sehr verhinderlich ist, beyde Rin¬
den Nord-Wind und Frost besser als andere de» bey einander verbleiben,und denEafftdesr»
Baume vertragen. Diegcmeine»Kirsch-Bäu-jbesser an sich ziehen mögen. Die Bauern und
tne werden aufzweyerley Art, als von Kerne» iWintzer glauben, wie die Kirschen blühcn und
und von der Brüt oder von junge» aufwachsen« ansetzen, also thue auch der Wein und Roqqen
den Kirsch-Bäumengezeuget u»d fortgepflan- .... ^ -
jet die andern aber wollen gepfroxsset oder oeu--
liret seyn. Die Pfropffuna in den Spalt ist un¬
ter allen für die Kirsch-Baume die gemeineste
und beste, nur ist dabey zu beobachten, daß man
das Marck an Schossen und Stämmen so viel
moalich verschone, und den Zweig nicht zu starck
ausdinde, weil der Kirsch-Baum so starck wach-

und wenn diese übel gerathen, seye es ein
böte, daß wenig Wein und Korn zu hoffen se»
Weil der Kirsch-Baum, wie obqedachr, sthi
hoch wächset, so thut man wohl, daß ms» ihm
den G-pffel abnimmt, denn solcher Geßalt wird
er sich nicht nur schön ausbreiten, sonder» ^cb
seine Frucht leicht zu überkommen seyn, die
widrigenfalls sonst nur denen Vögeln zugute

set, daß die Bänder, dg sie zu starck angezogen, kommt. Vornemlich setzen diesem Baumdie
leichtlich einschneiden,dahero,wenn man siehet, Sperlinge sehr zu; solche zu vertreiben, u»d
daß die Schosse schon etwas gewachsen,dieBän- davon abzuhalten, hange^man etliche todte
der um etwas aufqelassen werden müssen, als
welches das Wachsthum dieses Baumes mäcb-

Srerlinge oben auf dem Baum an eine

Stange, ^oder setze eine sogenannte Wind- »der
tig befördert. Bey Erwählung der Pfropss- Klapper-Mühle auf den Baum, so nmdensie
Meiser muß man fleißig darauf sehen, daß solche ŝich davor icheuen und davon bleiben- Sonst
nur Laub-Augen und keine Bluth-Knospen ha- lsoll man vierzehen Tage zuuor,^ ehe dieFrucht
b«n: Denn die untersten Auge» an den Pfropss- ^roth wird, die Wurtzeln entblossen, und-M-
Reisern sind meistenteils nurBiüth-Augen, !gens und Abends selbige mit einem Na»i
welche zwar grösser und runder sind, als die .Wasser begiessen, so werden sie weder faule»
Laub -Augen, aber nichts taugen? die Laub-Au- noch wurmigt werden. Zerstossene Kirsch¬
gen aber, welche kleiner, spitziger und länglich- Blätter in die Nase gethan, stillen dasN«>
5er, sind die besten, und machen den Baum.! sen-Blute». AuS derKirsch-Blüthe wird ei»Man muß sie nahe bei, dem Boden pfropffen, so i Wassergebrannt, welches in die Augen gelas¬

sen, denenselben alle Flecken benimmt. Das
Gummi von diesem Baum in Wein zerlaß»
und genossen, ist gut wider den Nieren- und
Blasen-Stein. Die
A?Uden Rirsch-Däume werden in den M-
oder harten Gehöltzen gefunden. Unter alle»
ist der schwartze Kirsch-Baum einer von den al-
leruützlichsteii! Denn er wächset schneller da¬
her, als sonst kein Baum, und kau gar wohl
zu Ober-Holtz gebrauchet werden. Er irird
sehr starck am Stamme, dergestalt, daß aoss«
den gemeinen Holtz Nutzungen zum Brennen
und Verkohlen, auch Brettr davon geschnitten,
insonderheit aber musiealische inirrummi- da¬
von besser als aus andern, Holke gemacht w»-
den können. Er schickt sich aber nicht alle»!
zu Ober- sondern auch zu Schlag- und IMer-
Holy, weil er, wenn er abgekauen, an der M>

.... zel und Stock wieder ausschläget. Die n»-
auch an die Hecken oder Qvartiere in gut gebau- i den Kirsch-Bäume sind leichtlich zu zenM,
tes Erdreich umher setzen, so werden die Kir-! und wenn sie einmahl gepflantzer, vermeM
schen ein gut Theil grosser und besser, auch viel !sie sich bald selbst, bekommen an derWam
lieblicher vom Geschmack, als die, so im Gras. hin und wieder Schößlinge oder AuslaiM,
und ungebauten Boden stehen. Sie können ! und breiten sich weit umher aus, ee hindttl
aber durchaus keinen Mist vertragen, denn sie! anch nicht, wenn deren gleich viel beyMiM
werden davon wassersuchtig, und die Rinde! stehen. Es ist ihnen ferner aller Boden, im
schälet sich vom Hol»;, also daß sie endlich gantz i Erdreich anständig, ausser wo es gar zu na«
und gar verderben; aber wenn man die Erde i und weil sie wohl einwuryeln, widersreW)»
herum fleißig aushacket, und da der Grund zu ! denen Sturm-Winden mehr als andere Bau-
mager, demselben mit frischem guten Erdreich me,müsse» aberzuder Zeit,datieFrüchlerm''

bekommt der Zweig desto stärckern Sassn man
maa auch etliches» die Winter- oder Mitter-
Uachts-Seite pflantzen, so bekommt man desto
später, und wenn die ander» schon vergangen,
ihre Früchte zu gemessen. Die schwartzen sau¬
ten Kirsch-Stämme sind zum Pfropffen gantz
untüchtig, weil ihrSafft viel zu zähe ist, und die
Reiser darinnen ersticken. Die andern Wild-
linaeaber sind besser hierzu, weil sie nicht nur
grösser wachsen, sondern auch die Frucht liebli¬
cher schmecket, als wenn man sie auf ihrceigene
Stämme pstopffet. Man kan sie sowohl in«
Herbst, als im Frühling gegen das volle Licht
jn einem irdischen Zeichen verpsiantzen: Allein
in rrockenen Orten istS besser im Herbst als im

Frühling. Die May-Kirschen und Spani¬
schen, wie auch die wvhltragcuden Holländi¬
schen,könen theils an die Spaliere oder Mauer-
Geländer gexfiantzet werden, theils kan man

lag« .
»u Hulffe kommt, das gedeihet ihnen wohl und
tragen gerne davon. Sie wollen auch mit dem
Beschneiden so viel möglich verschonet seyn,
ausserdaß man ihneninwendig dasübrigeun-
nützeHoltz abnehmen mag: doch muß man auch
darzu gar scharffe Messer gebrauchen, damit,
«eil die äussere Rinde im Beschneiden sich ger¬
ne von der innern abschälet/ weiches ihnen am

fen, in acht genommen werden, daß sie>v^
von denen Näscher» und Kirsch-Diebs»,»^
von denenjenigen, so die Früchte sammlen,^
schädiget werden. An etlichen Orten HW
die Kirschen gantz treugc oder dürre am ^
Baume» werden, schütteln solche hen>--w A
und sammlen sie ein. Sonsten leiden ste
viel Hauens, Schneidens oder anderer '
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digima, stossen aber die untersten und schädli¬
chen Aeste selbst von sich. Wo sie beschädigt
ober verwundet werden , da kommt ein Hark-
oder Gummi hervor. Die jungen wildenKirsch-Räume, ausser demjenigen, so die gany
sturen schwawen Kirschen traget, geben einen
trefflichen Vortheil vor einen Gärtner, darauf
er allerhand Garten-Kirschen pfrovffen oder
xelyen kan, weil diese solcher Gestalt nicht al¬
lein aerne bekleiden, sondern auch geschwinder
wachsen, und viel grösser, wohltragender und
dauerhaffter werdeiv, als wenn sie ihren eigenen
Stammen waren eingexsrvpffet worden. Von
dem so genannten 'welschen- oder Cornel-
Ajrschcii Z?^'.-in siehe vornen.

R.rsi'd-Fin^e, siehe Rern Veisser.
Nivsch-Geist oder ist ein

aus »enen schwawen Vogel-Kirschen durch die
Vestill ttio» gezogener Geist, welcher einekräff-
tiae Herk- und tzaupt ssärekende Artzne» und
sehr gut für den Klein,Schwinde! und Schlag,
auch wider die fallende Sucht ist. Es wird aber
derselbe folgender Gestalt zubereitet: Man
nimmt schwarke Kirschen, die aank vollkommen
zeitia sind, thut die Stengel hinwea, und stösset
die Kirschen in einem Mörsel, daß alle Kerne
zerquetscht werden, schüttet es in einen vergla-
sirten Krug, vermachet denselben wohl,und läs¬
set ihn in einem kalten Keller zwey Monat lang
stehen, rühret aber inzwischen die gestossenen
Kirschen alle Tage mit einem hölkernen Rosset
um, und bindet den Krug jedes mahl wieder fe¬
ste zu ; endlich brennt man es, wie einen Brant-
wein zweymahl aus. Auf eine andere Art wird
der schwache Kirschen-Geist folgender Gestalt
gemacht: Man stösset schöne schwarfte Kirschen
samt den Kernen auf das allerklein ste, thut sie
in zinnerne KaOnen, oder wohl glasirte irdene
Geschirre, und lässet sie also neun Tage stehen;
hernach brennt man es ans, und giesset das aus¬
gebrannte Wasser wieder aus geflossene Kir¬
sch?». unddestilliretesabermahi! nun dritten
mahl Ausbrennen werden keine Kitschen mehr
Mvmmen, sondern nur das lautere Waffer,wie
es zum andern mahl herüber gegangen, ausge¬
trennt,davon dann der Vorschuß oderBvrlauff,
als der beste, das folgende aber, als der etwas
schlechtere Sviritns ieder besondes, so wohl
als auch das letztere,'welches nur ein gemeines
Kiycheu-Wasser ist, in ein Glas gethan, und
dchoriaer Orten aufgehaben wird.

Rivsch.-Mus oder Rirsch-Baffr, wird von
denen jamen Kirschen oder Weichsel,! also zu¬
bereitet ; Man bricht denen Kirschen alle Stie-
leab, oder, welches besser ist, wenn man sie von
den Bäumen abnimmt, bricht man nur die Kir¬
schen ad, und läst die Stiele an den Bäumen
bleibe», thut die Kirschen zusammen in einen
«M, seizx sie übers Feuer, und lässet sie wohl
durch em.'nder kochen und prudeln, rühret sie
«« wählender Zeit mit einem langen Koch-
Wel um, sonderlich aber aus demBoven, daß
m nicht anbrennen. Hierauf giesset man sie
>» emen grossen Durchschlag, uud lasset den
^ gM davon lauffen, welchen man absonder¬
nd m einen Topfs oder Glas gsesset, hernach
«rucke»nm sievolleudsiiiit ÄtiMlkdurch den
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Durchschlag, daß sie ein werden, und
thut lolches wieder in den Kessel, wi"ffr aller¬
ley gutes Gewürme. Zimmet, Näaelein^ Zi-cker
ze. darein, und lässet es wieder aufkochen", rüh¬
ret es darbey immer mit um, damit es nicht
anbrenne, bis es so dick wirb als ein Mus. Et¬
liche thun aus die leim anstat des Zuckers No-
nig hinein, und rühren eS mit unter. Der gu¬
te saure Rirsch- oder Weichsel - ^affr, -um
Abgiessen und Einmachen dieser Früchte wird
also gemacht: Man nimmt vier Maaß zeitige
von den Stielen entledigte Kirschen oder
Weichsel», stösset sie in einem steinernen oder
anderen Mörsel, denn vier Loth Zimmet, und
ein Qventgen Nägelein fein gröblich zerfres¬
sen, und darunter vermischt^ zwey Stunden
verdeckt stehen lasse», denn in einem irdene»
Geschirr auf einem röschen Feuerlein einen
Sud austhun lassen, und wieder zwey Stun¬
den verdeckt stehen lassen. Endlich druckt man
es gar wohl durch ein Tuch, legt zwey Pfund
Zucker darein, lässet es noch drey starcke Sude
thun, und in einem irdenen Geschirre abkühlen,
da man denn den Safftin die dazu bestimmten
Gläser füllet.

Rirsch-Vonel, sonst auch pvrolt oder pv-
role, Weyraüch-Vogel, Wittewcld, wrt-
wohl, unv von denen Oesterreichern Guael-
oder Rugcl-Fchaus genannt, ist ei» Vcael von
so schönen Farben, daß er billia mit unter die
schönsten Vögel gezähletwird. Bey demMänn-
lein ist der Kopss und der ganke Leib oben und
unten dermassen schön gelb, daß kein Mahler die
Farbe höher bringen kan: Denn er siehet an¬
ders nicht aus, als ob er mit gelben Tulipaneu-
Blättern bekleidet wäre! der Schwank aber ist
nicht durchgehends so gelb, sondern etwas ab-
färbiaer, iedoch so, daß das hschgelbe an vie¬
len Orten ebenfalls hervor scheinet: Dabey
hat er kohlschwarke Flügel durch und durch,
die zur gelben Brust und Rücken unvergleich¬
lich schön stehen. Der Schnabel istwiePfirsch-
Blüth-Farbe, die Füsse aber blaulicht. Das
Weiblein hat auch etwas von der gelben Farbe,
siehet aber nicht anders aus, als ein gelbes
Band, welches von der Sonne ausaezogen und
absärbiz worden; die Flügel sind dunckelbraun,.
und der Schnabel kury- Von allem, was das
Männlein schönes an sich hat, siehet man an
dem Weiblein nur einen Schatten. An Grös¬
se gleicher dieser Vogel einer Amsel, Midist
auch der Schnabel also gestaltet: die.Füjzs
aber sind kürzer, und mehr denen Füssen ei¬
nes Bsum-Häckleins zu vergleichen, welchem
er an ausser!>cher Stellung,vergleich keinen
Baum hinauf lausset, ziemlich ähnlich in. Es
ist einer von denen Vöaeln, die am spätesten bey
uns anlangen, und am frühesten wieder hinweg
gehen: Denn er kommt nicht ehe, als wen»
das Laub ausschläget, welches manches mahl
erst im May, vor der Mine des Aprils aber
niemahls geschiehet, und sucht alsdemi seinen
Ausentha!t in Laub-Wäldern, oder auch ws
Laub unter dem Tange! - Hvltze stehet. Fast
den ersten Tag feiner Ankunffi macht er sein
NeK von Wolle Uiid Bast, U«K b«NZl solches
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recht verwunderns-würdig an einen Ast zwi¬
schen einer Gabel mit Linden-Baste bcwundenan, als wie man eine» Hand-Korb an die Hand
oder Arm hanget, so daß der Wind das Nest
zwar hin und wieder schmeißen, aber doch nicht
losbrechen kan. In diesem verrichtet er ge¬
schwind nach einander zwey Brüten, und brin¬
get nach vicrzehentägiger Zeit, iedesmahls drey
bls vierIuNgesuS; gegen das Ende des Iulü
aber gehet er schon wiederum fort, und ist also
nicht aantzer drey Monate bey uns. Wer diese
Zeit über einen haben will, der kan ihn änderst
nicht,als bey dem Nest,oder mildem Käutzlein,
Feld-Baum und Leim-Spindeln bekommen
Ausser denen Kirschen, bey deren Zeitigung er
sich aus dem Wald hinweg begiebet, und aus die
Kirsch-Bäume sollet, weiß man seine übrige
Nahrung nicht, vermuthlich aber nährt er sich
von einer aewissen Art Würme oder Laub, das
ernichteheals im May finden, und zu Ende des

Iulü nicht mehr bekommen kan. Keine Spei¬
st, wenn man ihn hat, ist so unbekannt, alö das-
jeniae. was er draussen frißt, doch lässet sich zu
Zeiten einer, wenn man ihm anfänglich nichts,
als irische Kirschen giebt, zu Semmeln, welchein Milch geweicht, und mit gedörrten Ameis-
Eyern vermischet werden, angewöhnen: dieser
Vogel wäre auch solcher Mühe und Kosten wohl
wehrt,wenn er seine unvergleichlich schöne Far¬
be behielte: allein er verlieret sie, und wird so
Halden absärbig,wie ein von der Sonnen ausge¬
zogenes Band, Wenn dieser Vogel im Früh¬
ling kommt, fürchtet man alsdenn keinen Reiff
mehr.

Rirsch-Vvein oder Weichsel-Wein, wird
folgender Gestalt gemacht: Man nimmt wohl-
reiffe oder fleischigte Kirschen oder Weichsein,
bricht sie von den Stielen, und thut die Kerne
daraus, zerflösset diese in einen, steinernen Mör¬
ser absonderlich, (denn wenn man sie mit dem
fieischigt- oder safftigen Theil zerstösse, würde
der Safft garzu sehr herum spritzen, und dessen
viel zu Schanden gehen), thut alsdenn bendes
die Kirschen und Kerne nebst etwas Gewüriz-
Nägelein und Zimmer in ein reines weisseS lei-
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Fässer, davon man lange trincket.darzu
denn er nicht wohl in die Lange daurenkan i°n
derlich wenn man geringe schwache Weine da- »
nimmt. Etliche machen den KirschTej,, „ „
im Sommer denselben frisch zu erhalten.
Sie nehmen Aespene oder andere ansyesvlrene
reine Späne, machen damit in ein Fäßlei» eine
Lage auf den Boden, und darauf einenge ad-
gepflückter wohlreisscr saurer Kirschen, denn'
wieder eine Lage Späne, und abermahl eine
Lage oder Schicht Kirschen, undmachensM
an ein Srrsrum lupi-r 8rr>irum, bis oben an, ajzz
denn schlagen sie das Faß wieder zu, und Mm
durch den Spund guten Wein daraus,ss«mder
in drey oder vier Tagen hell und klar, schnief
aber nicht wie voriger, so fein nach den Kernen,
als wovon der Wein einen lieblichen GeschM
und eine ersprießliche diuretiscye oder Harn¬
treibende Krafft empfänget: Man kan uiA
die Kirschen auch Muscateller-Birne nchnien.
Ein gewisses und bewährt erfundenes EMi-
ment ists, daß, wenn man im Frühling diejnn-
aen Schößlinge von dem zarten auskeimend«!
Laub der sauren Kirsch- oderWeichsel-W«
nimmt, etwan eine Hand voll, und ohngefehr
ein paar Maaß rothen Wein darüber giesset, et¬
was Zucker darein wirfft, und über Nacht ch
stehen lasset,ein wvhlgeschmackter und perseeter
Weichsel-oderKirsch-Wein daraus wird; md
dieses sollen auch die Kerne, wenn sie ausaem-
schen und geflossen werden, leisten können

Ritt, Rürr, ist ein auf besondere Art und Mi
verschiedenen Stücken zugerichteter Mönch
dessen man sich zu fester Verbindung undZii-
samüienhaltung der Materialien, insonderheit
aber bey Cisternen, Röhr-und Wasser-Men,
steinernen Wein-Bottichen und andern der¬
gleichen Behältnissen, weich» Wasser haltt»
sollen, sehr nützlich bedienet. ManniiMtim-
zu Bolus, Hanimcrschlag oder Zündendervm
Eisen fällt, wenn man es schmiedet,Msund
Bach-Kieß eines so viel als des andern, Ziesel-
Mehl so viel, als alle die erstaekachtcn viel
Stücke zusammen ausmachen, alles gepulvert,
gesiebt und wohl unter einander verrnW.

nenes Sacklein hanget solches durch denSpund Wenn man diese Kitt zu Wasser-KD»,
ineinFaß,undfulletdasmitgutemWein,oder, Cisternen, k.Mns und dergleichen gebrauche«
hebetein paar Kannen «us dem Fasse, hänget' will, so macht man sie mit Wein, oder i»
herrisch dasSäcklein leer darein, und schüttet, dessen Ermangelung mit Eßig gar dünnem,
dicKirschenmitdenKernen und dem Gewürme'rühret ungelöschten gepülverten Kalch dar¬
sachte hinein, (sonst bringet man eS nicht durch unter, und wenn man will, auch etwas Wer¬
den Spund, wenn es mit den Kirschen angefül-! klar, iedoch nicht ehcnder, als wenn manede»
let ist) bindet es alsdenn oben zu, füllet darauf, die Kitt verarbeiten will. Wenn fiesvd>»
das Faß mit Wein wieder voll, und läßt es eine^ ist, wie ein gemeiner Mörtel, daß sie an der
Weile darinnen hängen,so bekommet man einen Mauer wie ein Kalchwurff kleben bleibet, i«
schönen rothen Kirsch-oder Weichsel-Wein.! ist sie recht. Die steinernen von Leimen »der
Will man ihn suß haben, so kan ein Stücke Zu-' Töpffer - Erde gebrannten Wasser - Nvbre»
cker dazu gethan werden; oder man kan eine zusammen zu kütten, nimmt man Mv«
Kanne, oder was aus einmahl ausgezapfft wird j so viel Pech, als obgedachten Pulvers nur
zu trinckeii,mit ein wenig Weichsel-oder Kirsch-j einander gewesen, zerlasset solches in eine«
Sasst vermische»,so schmecket er noch lieblicher, eisernen Topffe über einem Kohl-Feuer, th»l
Also kan man auch e--lempvre aus weisse» Wem! ein wenig Nuß-Oel, wenn man« haben kB/
rothen Kirsch-Wein machen, wenn man des! oder, an'dessen flal, nur Lein-Oel, auch et-
SafftS so viel, als von nöthen ist, darzu thut, i was Fett oder Schmeer, essen von waSverei-
Wemi manKirsch-oderWeichsel-Wein machet, nem Thier es wolle, darunter: ist dieses na»

muß man guten starcken Wein, aber keine grosse ^ mit dem Peche zergangen und fanget an
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chen, muß man obgedachtes Pulver nach
und nach einmischen , und ohne Unterlaß

it..' - wohl einrühren, bis man siehet, daß es Iich
»5 am Rühr - Holtze Faden - weis, wie ein Ter-

pentin ausziehet, und zur Probe ms Was-
> ser geworffen, gleich verhärtet; hernach wird

t§ in ein irdenes glasirtes Geschirre, an des-
sen Boden ein wenig Wasser ist, gegossen,

wenn es hart worden, zum Gebrauch

aufgehoben. Wenn man diese Kitt brauchen
Min, muß man sie erstlich mit einem grossen
Hammer zerschlagen , hernach über einem
Aohlfeuer zergehen lassen, und also warm

M',. »erarbeiten, weswegeu sie auch, zum Unter-
schied der solaenden, eine warme Kitt ge-
nennet wird. Die kalte Kitt präparirt man
gleicher massen von oderzählten Pulvern,

1-, muckt solche ziemlich dünne mit Nuß-oder
-!«, !ein - Oel an,und menget ein wenig zerschnit-
.!,» tenes Werg von Hanffe, und ein wenig

' Decks - oder Zieaen- Unschlitt mit darunter;
-^7 jn diese dünne Kitt wird hernach ungelosch-
v 5 ter d»rch->csiei'ter Kalch allgemach eingerüh-
" ' nt, bis die Kitt weder an das irden« Ge-
' schirr noch an das Rühr -Holtz sich mehr an-

^ hämze, auch nicht an den Händen klebe,
daß »un, als nut einem Wachs, damit um-

- aeben, und dieselbe also kalt verarbeiten kan.
. Eine andere zu Holy und verschiedener an-

derer Mtterie in aller Witterung wohl dau-
rende Kitte wird also zubereitet: Man neh-
me ei» schön Stücke ungelö.Äti'N Kalch,

-- -- Me in einem Geschirr ein wenig Wasser
daran, daß er sauset und also alnelöschet

' / wird, daß er zerkriesset und zu trockenem
Mehl wird, welches auszubehalten, und sol-
gender Gestalt zu verbrauchen. Wenn man

ti- nun 4 Loth schön weiß Roggen Mehl unter
z koth gedachten Kalch - Mehls wohl unter

tZS' einander gemenget, wird 4 Loth kein-Oel
darein gegossen, wacker umgerühret, und zu

r' einem Teig immerzu gekneten , inzwischen
aber „och , Loth gedachten Kalch - Mehles

F» »»ch und nach darein gestreuet, wenn es nun
wohl abzekneten, wird drey Viertel Loth sau-

Uii-i bere Baumwolle, jedoch nur Fäslein-Weise
darunter gekneten , dieser Teig mit einem
PNiiiel derb zerschlaaen, und immerzu noch

k«hKalch-Mehl zum trocknen hin-
z jL !u geiprenqet, bis er endlich so starck wor-
jiB den, daß er weder an den Prügel, nochweni-
I..-' ser an den Händen kleben bleibet. Man
^ kan aber dergleichen nicht viel au» einmahl

M Men, weil er balde erhärtet, doch lasset er
^ Iich etliche Tage in einem Keiler erhalten,
' wc!»i NIIM seibiien nur inzwischen Mit was

»m-Sel anfeuchtet, und bisweilen durch-
In der Schmeltz-Kunst brauchet

. , auch^ielerley Kitte, k'ie Gefasse zusam
V. -u nii'en und zu verstopffen , sodaß

^ mcy.s darzwischen dringe, oder die flüchtigen
^»ier daraus verrauchen könne», ingleichen

Blässeganst zu machen, diese aber
»ad dergleichen andere m br , dar.u auch

>?ige zu zählen, woraus die Koldschime-
^ '»ke gelriedene Ärbc:? fertige» , sind

Klafft e? Klapper

von denen jetzt erzählten und bey dem
Ban - Wesen gebrauchlichen zank unter¬
schieden-

RIaffter, ingleichen Taschen-Rraut, heißt
eine Art Unkrauts, das dem Kor« seine Nah¬
rung und Wachsthum benimmt, so, daß es
keine rechte vollkommene ausgewachsene Sich¬
ren bringet, und folglich wenig in Scheffeln
giebt. Diese Pstantze wächst gerne in feuch¬
ten und kalten Boden, und da sie aus ihrem
eigenen Saamen sich sortpfianket, dieser aber
bey seiner Reiffe gar leichte ausfället, so ver¬
mehret sie «ich sehr, wo sie einmahl an ei¬
nem Ort eingewurkelt, welches gar leichte auch
aus dem sonst reinesten Acker, vermittelst des
Düngers geschehen kan, wenn sich selbiges
mit darunter befindet. Das Kraut da¬
von fressen die Schaase im Stroh sehr ger¬
ne. Den Saamen aber dieses Unkrauts achtet
das Vieh gar nicht, ausgenommen die Pfer¬
de, und wenn er geschroten, auch das Schwein-
Vieh. Dauhinus gedencket im Gegentheil,
daß,wenn dieser von dem Vieh gefressen werde,
selbiges häufig Läuse davon bekomme. Die¬
ser Saame, wenn er unterm Korne mit ge¬
mahlen worden , macht nicht nur, daß das
Brot gany schwary - blau aussiehet, sondern
es bekommt auch dieses noch den Mangel,
daß es nicht recht ausgehet, und mehren-
theils Wasser - strieinich und schliffig wird,
doch essen es die gemeinen arbeitsamen Leute
gerue, indem es etwas süßlich schmecket; wer
es nun unter dem Korne nicht leiben will,
der kan selbiges, wie anderes Unkraut und
Geringe am besten daraus bringen, wenn er
das Getreide etliche mahl durch die Kvrn-
Feae und das Rade - Sieb lauffen lässet: Ist
nun >a noch etwas in dem Saamen blieben, so
kan dieses, wenn es »n Früh-Jahr blühet,
vollends ausgejätet werden.

Ulasster, siehe »Llasster.
Rlanxs, ist derjenige Flachs, dessen Kno¬

ten Von selbsten m der Sonne aufspringen, daß
der Lein-Saamen heraus fällt, wenn er ge¬
siedet wird, und wird zum Unterschiede des
Drosches so genennet, da der Saanie ausge¬
droschen wird. Jener giebt den meisten Saa¬
men. Lr soll auch länger wachsen, und eine
zartere Heerle, wie auch dünner Holtz um Hal¬
me haben.

Klapper, ist ein Instrument von Sil¬
ber, Blech, Holy verfertiget, oder von Dmt
mit Evrallen zusammen geflochten, welches
aus einem hohlen Knopff bestehet, der an
einem Stiel fest gemachec, an welchem ent¬
weder kleine Schell"!! hängen , oder inwen¬
dig hinein gethan werden, um nicht nur mit
dem Klang , wenn man selbiges beweget,
die kleinen schreyenden Kinder zu schweigen,
sondern auch durch deren Vorhaltung, weil
sie gemeimglich äusserlich bunt, oder doch sonst
ausgezieret, zu besänfftizen und still zu hal¬
ten.

Klapper-Rosen, Fletsch - Rose», Felb-
tNag-Saamen, Rorn-Mohn, Norn-Rosen
oder wilder Modi«, ist ein fast iederman be-

P y ; kanntes



Klare Klaue»

kannte«- Gewächs, welches einen haarigen
hohen Stenge! , auf demselben a-'er eine
hoch-rothe Blume , gleich der einfachen
Mohn - Blume hat, und im Felde unter
dem Getraide zuweilen in solcher Menge
wachst / daß man nieynet , das gantze Feld
sey mit diesen rothen Rosen überzogen. Sie
haben ihren besondern Nutzen in der Artzney,
indem ein Wasser davon gebrannt, auch ei¬
ne Tinctur , Syrup und Latwerge daraus
zubereitet wird, welche alle die Hitze in Fie¬
bern dämpffen, die Bräune und das Seiten-
Stechen vertreiben/ und wider die Schlaf¬
losigkeit , dürre» Husten und alle hii-ige
Brust-Beschwerungen dienlich sind. In¬
sonderheit dienet auch daS Wasser, äusser¬
lich Nie Hitze und Entzündungen zu lindern,
dinl Brano von der Sonnen aus dem Gesich¬
te hinwea zu nehmen, und die Hitze der Au¬
gen zu kühlen. Zu heisser Sommers - Zeit
giebt der mit Klapper - oder Fütsch - Roscn-
Safft angemachte Wein eine sonderbare Kühl-
und Labung,

Rlapper-Stein, siehe Adler,Stein,
Rlarc, nennet man in den Küchen eine

iede mit etwas Mehl, Eiern, Milch, u s f.
vermengte und gut gewürtzte Tütschc zu ei
nein Essen. Eswi^d aber zu derselben allezeit
die schlechteste Milch aenvmmcN, Massen der
Rahm und die gute Milch Fertigkeit an sich
hat, davon die Klare schwer wird , darum
muß auch zu dergleichen allezeit, nebst der
schlechten M-lch, Wasser, Wein und Weißbier
genommen/ und alles wohl unter einander ae-
rühret werden. Man pfleget auch die eibe
Klare zu ein und anderm Back-Werck mit zu
gebrauchen.

Klatschen, Heisset nicht nur das gemeine
Zaster, wenn ein Mensch alles dasienige, was
er nur von einer und der andern Sache ge-
dencket, oder was etwa von einem andern da¬
von gedacht und ihm offenbaret worden, oh¬
ne Unterscheid einem iedem entdecket; son¬
dern man verstehet auch hierunter alles unnö°
lkiqe und langweilige Unterreden des lieder¬
lichen Gesindes, und anderer gerne müß-g-
aehender Leute, wci! eben dabey vielmahl
ünSedachtsam von Sachen gesprochen wird,
darein dergleichen Personen zu reden nicht
Ursache haben. Beyde Arten sollen von ei¬
nem klugen Haushalker unter seinen Leuten
nicht verstattet, vielwcnlaer aber weder eine
noch die andere von ihm selbst ansgeübei wer¬
den, weil beyde wider die Regeln der Klug¬
heit und der Billigkeit laussen; denn eS be¬
fördert ein Klätscher mehr seineu Schaden,
«ls daß er einen Nutzen dabey antrifft; er
macht sich verächtlich, und ziehet ihm zuletzt
Verantwortung auf den Hals, zu geschwei¬
ge», daß er die ihm sonst nüylichs Zeit so
«ar unverantwortlich darbey verschwendet und
übel anleaet.

blauen,heisset man das gespaltene hornich-
te Theil an den Füssen des Rlnd-Schaaf-
GKwein - und Ziegen - Viehes. Wenn ein
Etückc Vieh einen Schaden daran bekommt,

Klauen-Steuer Klebe-Kraut 14z-,

darff man sie nur zwischen den Klauen n>i,
warmem Oel und Pech, so vorher» durch-!,,
ander zerlassen worden , wohl schwj', '
Schiefert und spaltet sich das Horn de¬
nen Klauen, so muß man ihnen dieselben
vor, mit Saltz, Oel und Wein - Wz unw
einander vermischt , bähen , darnach
Schmal« im neuen Pech oder Hat« zm»»
und darüber schlagen. Oder inanschuij/^
ihnen das Gelencke unten am Fuß süiissz^
sechs Tage nach einander wo!)! damit, /»
erweichet und erimidert es daS Horn, W
nimmt die Schrunden weg. Wenn das
Horn-Vieh Schaden und Schmerzn Wi¬
schen den Klauen hat, so soll man Sch,ch-
Fett schmeltzen, und dasselbe so warm dar¬
auf giessen, als e- leiden kan, und deiii, ei¬
nen Lumpen darüber nähen; auch soll iiimj
ein-oder zweymahl des Tages mit Mmiiz-
Harn waschen, und mit Thran beschmieren.
Oder man mischetOe! und Pech unter eii»
der, und schmieret sie damit. DasRlauw
Feir, welches aus denen Klauen des Zund-
Viehes gesotten wird, ist sehr gut, die
Schlösser an Thüren und Schieß - Gewehre
mit einzuschmieren, und brennet sehrrathlN
in Lampen.

Rltiucn- Steuer oder Vieh - Steuer hch-
set diejenige Austage oder Steuer, so an mi-

-gen Orten von allerley Vieh bezahlet n>er-
oen muß.

Riebe - Rraiit, ist ein wild wachsendes
Kraut, welches seinen Nahmen daher bekom¬
men, weil es aller Orten anklebt, daher» ei
auch von einigen kleine Alerten gcmiiint
wird. Es hat eine kleine Wurkel, uiidnicle ^
zarte, lange, viereckigte und rauhe GteM !
um deren Knotcn rinas Heruni lieber! IM,
schmale, rauhe B!ätlein im Circkel siehe»,
und gleichsam einen Stern formircn. Seine
Blürheii find fehr klein, weiß, und iede in
vier Theile zer>ch»itrcn. Der daraus M»'
de Saamen ist grau, in der Mitten cm «e-
nig hohl , und fast wie ein Nabel gesulM.
Dieses Kraur wächst allenthalben an WM,

Hecken und Zäunen, auch in Feldern, uninß
ein Feind aller Gewächse, an welche es sich
hänget, und sie zu Boxn ziehet. Die
den Alpen m Seninen oder Senn-HuM»
wohnende Senne», oder Schweitzerilche
Hnren bedienen sich dieses Krauts, Haar und
andere Unreiniakeit von der Milch zu sA^
den. Der Safft von dem gantzen Gewacht
eines Qvinlleins schwer mit Wein gerisni-
men, heilet die Bisse gifftiger Thiere, ni ue
Ohre-i geträufft, vertreibet das WehcthW
der Ohren, ( welches auch das von dieiem
5rraut destiliirte Wasser thut) ingleichen m»
Seiten-Stechen, wenn man täglich drey-tt»
viermahl ein Qvintlein davon ennnmiM'
Die zerqvetschten Blätter Pflaster-weis lirer
geleaet, stillen das Bluten der Wunden. ^
Pulver vom qedörrten Kraut in die W»»
den und Geschwüre gestreuet, heilet diej« '
beu ; das frische Kraut aber geflossen
SchAaltz in einem Tiegel geprügelt, um >
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«inem Pflaster gemacht, zertheilet und vertrei¬
bt die Kröpise.

Riebe - N-ye, Rlebe - Garn «der Tage
Nene, sind eine Art subtiler von starckem
»naeiwirnten und ungebleichten Garn, oder
auch von Seiden gestrickter Netze, weiche
tev Tage auf die darzu gehörige Furckeln
-ejiellct, und denn Abends, wenn eS weder
noch gar zu helle, »och allzu dunckel, bey
stillem und heitern Wetter die Lerchen dar¬
innen gefangen werden. Siehe Lerchen-

^R?ee, ist ein bekanntes Kraut, und treffli¬
ches Vieh-Futter, welches auf Wiesen und

ren Iahren der Acker Feuchtigkeit genug be¬
halten, oder in Ermangelung dessen in etwas/
doch nicht zu viel gewässert werden möge.
Beym Aussäen muß der Säemann die Hand
nicht voll nehmen, noch wie ander Korn ein¬
streue», tvndern man muß ihn nur zwischen
drey Finger nehmen, und wie denRüb-Saa«
men säen; worbey denn noch zu merckcn,
daß auch etlicher Orten Futter- Korn »der
Wick-Futter, das ist, Wicken und Gersten,
auch etwas wen-ges an Haber durch einander
gemenget, vorher ins Land gesäet, und, nach¬
dem dasselbe darauf zweymahl geeget, sofort
auch der Kiee-Saame hinein gestrcuet, und

M Gärten, auch aufAeckern und andern gra-j daS Land sodenn wiederum zweymahl Über¬
sichten Orten wachset- Man säet ihn in die! eget werde; so muß auch der Acker vorher»
Brach -Felder und entkräfftete Wiesen, die sehr wohl und fett gedünget, der Dung wohl
man gerne verbessern will, denen seine Stop- mit dem Acker vermenget, und mit .Pflüge«
»ein, wenn solche nach beschehenem Abmckl, en durchgerühret, aber kein Pferde-Mist dazu
untergepflüget werden, eine sehr gute Dün- genommen werden: Denn sonst die Pferve
guna 'geben. Er hat nach der Farbe seiner
Blüthe unterschiedliche Beynahmen, und
sind insonderheit der rothe oder braune,
weisse und gelbe wiesen Rlee bekannt.

/ Unter allen denen Arten des Wiesen-KieeS
hat der fozenannte Spanische-Rlee wegen
seines besondern Nutzens in der Haushal¬
tung billig den Vorzug, weil er nicht nur
vieles und treffliches Futter vor die Pferde
und Rind-Vieh giebet, und öffter als ein¬
mahl des Jahrs abaemähet werden kan, soli¬
dem auch etliche Jahre nach einander sich

, selbst bekamtt, und von seiner Wurtzel wie-
derberer wächst. Es giebt dessen zweyer-

" ley Gattunaen, davon die eine gelbe B!u-
7 men h>>t welche zw>r von grosser Fruchtbar-
.7 keit, aber in unsern Gegenden Teutschtandes

wch nicht so bekannt ist, als der niit rothe»
''7 Vlumen. Dieser nun ist es, von dem man

Mier die bekannt gewordenen Umstände,
auf waS für Art er nemlich gebauet, gesäet

den Klee nicht gerne fressen wollen, sonder«
allein mit kurtzem Küh - oder Schweine-
Mist, welcher, ie küryer er ist, ie besser und
verträglicher solcher dem Wachsthum des

^Klees seyn wird. Man muß auch um ge¬
dachten Wick-Futters oder Futter-Korn«
willen, und damit der Klee durch die Nacht-
Fröste nicht verdorben werde, den Klee-Saa-
men nicht zu frühe, sondern etwan ackt oder
vierzchen Tage vor dem ersten May verbes¬
serten Calenders säen. Wird er sonst später
um Pfingsten, oder wohl gar um Iohannis ge¬
säet, wie viele thun, so kan es auch nicht scha¬
den, sonderlich wenn das Land sauer und wäs¬
serig! ist. Wenn denn gegen die Erndte das
Futter-Korn oder Wick-Futter grün Ms-
mähet und verfüttert worden, so fängt auch
allgemckhlig der Klee an hervor zu wachsen,
davon man doch den ersten Sommex wenig
gebrauchen kau. Es muß aber besagtes
Wick-Futter nicht zu lange wachsen, son-

und genutzet werden könne und müsse, zu des dern wenigstens abgemähet werden, ehe die
emsigen und hievon noch nicht unierrichteten I Aehren Herfür schiessen, damit der Klee Lusst
Haus-Vaters Nutzen, mit einzurücken für ss! bekommen und wachsen könne, welches, wenn
nöthig als dienlich erachtet. Das Land zu! es in Acht genommen wird, kan man das
diesem Klee-Saamen, wenn es zuvor nicht
mürbe genug ist, muß, wie sonst insgemein al¬
les gute Land, so nicht gar zu sandig ist, und
worein man Svmmer-Gctraide säen will vor
dem Winter wohl gepflüget werden. Hernach
muß man es im Frühling zwey-bis drcnmahl
(denniepffter ie besser) von neuem umpflügen
lassen, damit das Land von allem littkraut und
Wurtzeln fein rein, mürbe und los gemachet
werde, gekalt der Klee in keinem festen Lande,

Andern «Uein in mürben und losen oder luckern
Aeckern recht wachsen will; wie denn das auch
m Ursache ist, warum der Klee in derglei¬
chen Feldern, oder in Heide^und Sand-Län-
dern besser als in fett-und dichtem Boden,
so mcht genugsam mürbe gemacht ist, zu ge¬
rathen pfleget, weil ienes lucker und mürbe,
dieses aber insgemein steiff und feste ist, dar¬
innen sich die Klee-Wurkein nichr recht aus¬

weiten, und also auch nicht gehörig treiben
tonne», Nur ist mit dahin zu sehen, daß in dür¬

Futter-Korn den ersten Sommer »och ein¬
mahl abmähen, da sich denn schon etwas
Klee mit findet. Zum drittenmahl abcr muß
im ersten Jahre nichts gemähet werden, es
wäre denn ein recht fruchtbarer Ssmmer,
und warmer Herbst, daß er vor dem Winter
ein wenig wieder wachsen könne- Im An¬
fang des Winters, wenn die Erde hart gefro¬
ren, muß man den Klee wohl mit Mist zu¬
decken, welches ihn vor der Kälte beschützet
und anbey dünget. Im Frühling, so bald
es ein wenig abzetreugek, harcket man das¬
jenige, was an Stroh und dergleichen auf
dem Klee liegen geblieben, wieder herab, und
schneidet oder mähet den Klee, so vfft er
wieder gewachsen, welches össters in frucht¬
baren Iahren vier oder fünss mahl in einem
Sommer geschehen kan. Weil dieser Klee
ziemlich geil, als wird er von den Pferden
nicht geachtet, ehe er nicht fein groß ist, und
seine Blumen hat, den Schweinen aber stet
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het er sehr wohl an, wenn er noch jung und
weich ist/ und wird von ihnen sehr gerne ge-
nosien. Wer nun seine Pferde, Ochsen oder
Kühe im Sommer damit füttern will, der
schneidet den Klee auf einer Futter-oder
Häckerlings-Banck kurtz, und mischet ihn
lmt Stroh-Häcksel, so viel oder wenig, als
es einem beliebet, welches die Uibung schon
weiter lehren wird. Vor die Pferde, damit
sie im Sommer nicht zu dünnieibia wer¬
den, Mischet man auch trockenes Heu darun¬
ter, wenn man den Klee nicht klein schnei¬
den wiü. Wenn man auch im Sommer den
Klee in einer Häcksel-Lade klein schneidet
und trocknet, kan man zu Winrers-Zeit sel¬
chen unter den von Stroh gesehn treuen Hä¬
ckerling mischen, und die Pferde damit fut¬
tern, wie an vielen Orten gank gemein ist.
Damit man aber auch bey der Art des Saa-
mens bleibe, lässet man jährlich im Früh¬
ling einen Ort lmabgeschuicren stehen, und
wenn die Blumen dürre oder reiff sind, mä¬
het oder schneidet man den Klee-Saanie-i
ab, leget ihn an einen trockenen Ort, und
klopffet den Saamen aus zum Gebrauch.
Wenn der Klee n-cht mehr folgen will, wei¬
ches nach Verfliessung dreyer, oder zum höch¬
sten vier Iabren zu geschehen pfleget, alsdenn
kan man aus das Land, wo der Klee gestan¬
den, Lein-Saamen säen, d: denn überaus
schöner Flachs zu wachsen pfleaet, ohne daß
das Land im gerinasten gedünget werden
darff. Unter dem kleinen braunen Wiesen-
Klee wird zuweilen viei'blarrern'ergefunden,
welcher von dem gemeinen M mn zu aller¬
hand Aberglauben gemisbrauchet wird. Der
Hopsten <RIce hat gelbe Blumen, w-lche
wie Hopssen-Blüthe aussehen. DerBider-
Zxlee, davon an seinen» Orte bereits Mel¬
dung geschehen; der Geiß-Rlee, (Milden
Rlee oder Ücber-Rrmir; der <>ase»-vder
R.iizen-Rlce; der Sauer-Rlcc; der
Stein Rlee; der Schnecken - Alee ; der
Raupen-Rlee, iß unter besagten Benen¬
nungen beschrieben zu finden. Der Igels-
Rlcc ist von des letztein Art, ausser, 5äß die
Knöpflein, darin» der Saams liegt, nach
den licht-gelben Blumen stachUchr und gleich
einem Igel rauch werden Alle diese Gat
tunge» Klees müssen in? Axu'l gesäet wer¬
de«, und wollen guten feuchten Wiejen-
Mund und genügsame Sonne haben. Un¬
ker die zaserigen Winter - Gewächse gehören
der «Hery-Alee, der Leiter-Rlce mit ge
füllten Blumen, der2l>nerica»ischeTileemit
langen Blättern,und dervierblarreria-Rlce,
desseii Blätter oben schwarz braun, und gemei¬
niglich vier, offt auch mehr beysammenstehen.
Diese müssen durch Zei rcissuna der Stocke ver¬
mehret werden. Sonderlich ist r>er sogenannte
Spanische Klee ein schönes Futter-Kraut.
?!nr will er guten Boden haben, und zie¬
het das Land aus. Hiervon ist in der »econ.

so auch unter dein Pahuien des öko¬
nomischen Zehenden wieder aufgeleget, im
i Glück, eine seine Abhandlung,anchhatv.

Kleeber KZeebwerck ^
Rünkold in der oeconomise»nerini^
gehl-ndelt.

Aleeber oder Rleiber, werden diejemg?»
Leimen - Arbeiter genennet, welche das ^i„u.
wcrck fleißig zu tractiren wissen. Es dch-,^.
aber vornemlich ihre Verrichtungdarinnen
daß sie den Leim zum Kieebwerck einweiche,/
wohl durchtreten, damit die groben Gtein-
herauskommen, gut frisch Stroh kurtz
und ebenfalls ordentlich darunter tretet
wenn sie nun dieFugen in die Balckeiißch^,.'
en, das Holy darnach geschnitten,gchalten'
zugespiizet und nach den auSgemeiselten Gil¬
gen gehauen, werden von ihnen die Vtiiicn
ausgekleebet,gestrichen und gleich gemM,
Sie pflegen ihren Gehü>ffen, die sie aleW-
ster augenommeuhabe», auch täglich cuien
Groschen abzuküryen. Von einem Felde in
einer Wand ausn-kkbcii, wenn es zi, dop¬
peln, bekommen sie ü bis 10 Pfennige, auch
wohl vor groß^und klein einen dem andewzu
Hülffe aufs höchste einen Groschen; von «- .
wundenem Estrich oder einem Windel-Bs- ?
den vor die Elle auch einen Groschen, ei¬
ne Wetterwand anderthalb Ellen dicke bis swf
Ellen hoch, wie auch eine Ruthe, so acht El¬
len lang gerechnet, zo Groschen bis auf zs
Groschen. Von einer 5luhr-Waiid, die
Ellen lang, viertehalbEüen hoch, fünf V,er-
tel breit oder dicke, bekommen selbige die
Helffte, das ist 15 bis -8 Groschen.

Aleel'werck, Heisset man, was entweder
gank von Leimen mit untermengtem Stich
g.bauet wird, dergleichen die nm Höfe und
Gärren auf dem Lande gezogene Fluhr-und
Weller Wände, davon auch vieler Orten M-
ze Häuser erbauet anzutreffen, mgleichen die
Back-Oesen sind, oder es heißet auch dasje-
niae Kleibwerck, wenn die von Holy abge¬
bundenen Wände und Decken eines Haufch
Stalles,Scheune, Rauch-Kammer und der¬
gleichen mit kleinen! Heine ausgeßacket, und
mit Leimen, der gleichfalls vorhero mit?mh
wohl durchgearbeitet se»n m!>ß, dicht, und der
äusser» Seiten des Holi-es gleiäi verschmie¬ret und ausgekleidet >cird; weiche Arbeit cnl-
weder einfach so nur auf einer Seile d«S
Kieebiverck mit der Fluckt der döitzenie»Wand fortgehet, oder mau »ennetes deppelii,
wenn eine Wand aas beyden Seiren beleaet
und ausgekleebet wird. Wenn die Stack Ho--er ii-.it Kleibwerck umwunden, und die Bal¬
ken also damit ausaefülict werden, mimt
man dieses einen 'Minde^-Voden. Die be¬
st.' Zeit hierzu ist im M>yo und Iunio, wm
der Leimen m diesen beyden Monaten bmetrocknet, und nicht leichtlich reißet; solle e»
aber in kaltem Weiter vorgenommen wcrom
müssen, kan das Wasser zum Einmachen warmgenommen werde». Es muß aber der zu die¬
ser Arbeit gehörige Leimen im alten Monden
gegraben werden, denn so man ihn neue»
oder wachsenden Monden graben lasset/ l?^
le» die Grillen oder Heime» sich gerne dar»>'
nen zeugen und decken,

Rlecdei,/ siehe Gleden. . ^



Kleine Kleppel
Rleib, heist bekannter Massen im weitMf-

tigen Verstände alles dasjenige,was zu Be¬
deckung des menschlichen Cörpers, oder auch
eines gewissen Theiles von deniselben dienet,
folglich pfleget man nicht nur so aar das ans-
ftre Geburte-/ia»t!ein. mit welchem ein un-
-ebohrnes Kind im Mutterleibe umgeben,
und rund herum an der Nachgeburt hangend! .Lein-Raute,
zu finden ist, ein Rleidgen zu nennen, ,vn Wurtz :e.
der» es gehören in diesem Fall auch hierzu
alle Bedeckungen des Hauptes und die Be¬
kleidungen der Füsse; insonderheit aber ver-

Kasten oder Schmuck unter diese an etli¬
chen Orten hinlegen/ daß der Geruch da¬
von durchaus gespüret werde- Etliche neh¬
men welsches Nuß-Laub/ dörren es sau¬
ber, und legen es unter die Kleide,'/ oder
gedörrte?, Wermut/ oder im ersten Früh¬
ling gegrabene Baldrian-Wurtzel, oder auch
-m..,.. Farren - Kraut oder Stab-

R leider- Bürste, sieheRehr-Bürste.
kleine/ die Bauren h«issen die Aebren

wniomit nign den Leib, Kopsf und i n!'geru!)lt.tund abgebrochen haben, oder niit
d>>vvn'ausgenommen/ zu bedecken pfie-!Dresch-,flegeln abgelchlagen, und von
Diese sind demnach erstlich Mannes-1 aukgedroschenem Getraide aogerechet

stehet >mm ftnst unter einem Kle-d nur die "nd Gurftel^ welche sich von den Garben
W
Weibes-und Kinder-Kleider; hiernachst aber! worden, das R»eine, so von ihren fleißig
werden sie ihrem Gebrauch nach auch eilige-theilet in Ober -nnd Unter-Kleider; lu l geaeben wird, siehe Zlbrechllng. Was bey
Sommer-und Winter-Kleider; in naA)t- d«"en Kochen das Kleine von der Gans und^ ^ ^ >dem Hasen aenennet werde, lst unter diesen

Worten zu sinden.
»leine Rletten, siehe Rlebe-Rraut.
Rleine Magd, suche Mand.
Rlein-Encke, siehe Encke.
ZUeinjährig, wird vom harten und festen

Holize gesagt- Siehe Jahre.
ZU ein-Rnecht,sieheEncke.
Vleisier / wird zum Unterscheid des Lei¬

mes , der aus Leder, und was diese Art hat,
gesotten worden, diejenige sasichte Materie
aenennet, welche man aus Mehl oder Star¬
ke durch das Wasser und Sieden also auf
verschiedeneArt zubereitet, daß sie nicht von
einander fallet, und diejenige Sachen, so
man damit bestrichen, fest auf einander ge-
dn-cket, wohl zusammen hält-

Rlemmen,ist eine in Spanien gewöhnli¬
che Art die Pferde zu eastmen. Suche Wal¬
lachen.

Alcppel, Rlöppel, ist ein nach derChnr-
Sächsischen Jagd-Ordnung fünffViertel El¬
len langes, und in der Runde eine Viertel
Elle dickes Stücke Holy, so denen Jagd-und
Forst-Ordnungen zu folge ein ieder, der auf
dem Lande Hunde halt, und solche nicht im
Ketten leaet, ingleichen die ihrem Handel
nachgehende Fleischhaueroder Mekger, so¬
wohl als die Hirten und Schäfer ihren Hun¬
den anhangen sollen. Die ungekieppelten
Hunde werden von denen Jägern und Forst-
Bedienten, wenn sie solche auf der Refier
antreffen, todt geschossen, diejenigen aber,
denen die Hunde gehören, mit der in gedach¬
ten Ordnungen darauf gesessen Strafe an¬
gesehen. An vielen Orten sind die Untertha¬
nen verbunden, dergleichen Klöppel bey de¬
nen Forst-Meistern oder Ober-Förstern zu
lösen.

NIeppel, heißen auch diejenigen Instru¬
mente von Hol?, Horn und dergleichenglatt
gedrehetenMaterie, »ermittelst derer aller¬
ley Spiften, Canten, Zsckgen, Schnüre
und dergleichen mehr nach einer gewissen Ord-

tagliche und Feuer-Kleider; in Jagd-Rei¬
se-und Trauer-Kleider u. a. m- Endlich
sind sie auch unterschieden nach den Natio¬
nen und Völckern, so d.ch ein Spanisches
anders, als ein Französisches, und dieses wie¬
der anders als ein «lt Deutschesu.s. f. ja
guck unter diesen dißinguiret sich ein ieder
Stand der Personen von dem andern. Ein
Hzvs-Vatc-rund Hans Dutter sollen sich
und die Ihrigen nicht über ihren Stand,
noch nach einer jeden leichtsinnige« Verände¬
rung der Moden, sondern so, wie es der
Mahlst-»,d und die Nothwendigkeit erfordert,
tenilich kleiden, gestalten es ein Aeichen der
keicktstiimMtund eines unachtsamen Ge¬
müthes ist, wenn man entweder etwas son¬
derliches und ungemeines in Kleidern sucht,
oder keine Reinlichkeit noch Wohlstand be¬
obachtet; dahingegen, wenn man mit einem
rei»lich>m und wshlanständiaen .kleide aufzie¬
het, solches ein Aeichen so wohl eines innerlich
wohlgeordnetenGemüthes, aiS auch eines
Lästerliche» Fleisses der Erbarkeit ist- Bey
einer Haushaltungwird vor einen besondern
Vortheil gehalten, wenn man dasjenige im
Hause wohlfeiler und dauerhaffter kan machen
lassen,'was man bey Krämern, Kauff-und
Handwercks - Leuten ansnekmen »nd theuer
bezahlen nüste. Solchemnach läst ein sorg¬
fältiger H-mS-Vater und vernünjsti.'e Haus-
Mutter ihre Wolle, Flachs, Bock-Ziegen-
Gchaaf -midKalb-Felle dergestalt zubereiten
und verarbeiten, das' sie solche zu ihrer und
der Migen Beeidung m'chlich anwenden
Anne». Die ssudem Kleider sollen in denen
«leider-Aasten oder Schrancken, und
damit sie keine Runkeln kriegen, oder
n>) abliegen, lieber aufgehenckt,als über
einander geleget, nicht weniger, wenn die¬
selben um der Motten, Schaben und Feuch¬
tigkeit willen bey warmen Sommer-Tagen
auSgelnfftet worden, hiernachst wieder or¬
dentlich zusammen geleger und an ihrem be-
vmgen Oiteverwahretwerden. DieKleider
V0" - - .-r denen Schaben zu verwahren, soll man iuno verFieiu)«, »-Li)!eü,»-
^anipher m Tüchlein einbinden und indenlnung oder vorgerissenem Muster üoer eine«

Rleppci-
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ZÜeppcl - Russen auS Zwirn, Garn, Gold¬
oder Silber - Fäden auf das künstlichste zu¬
sammen geschlungen oder gestechten werden.
Die Art und Weise aber, In unter viel'älti
ger Fortstecknng und Umschüngung der Fä¬
den um die Nadeln, die fast unzähligen Ver¬
änderungen in einem schönen Muster her-
«us gebracht werden, tzeisset man das Rlep-
peln.

Rlepper, Reit-RIepper, ist ein Pferd mit¬
telmäßiger r->Ul.-. welches zum Reisen, 'He¬
tzen, Bamen und dergleichen Verrichtungen
gebrauchet wird. Hierzu vfleget niaii zwar
wohl die Land-Bferde, und aus denen Ge-
stütten die geringsten, oder auch Ungarische
Pferde zu nehmen; weil aber diese letztem
nur in der Ebene dienen und dauren können,
in bösen riefen Weaen aber bald erliegen, so
werden die Siebenbürger und andere in ge-
birziqten Orten gefallene und erzogene für
besser und dauerhaffter gehalten, weil sie in
die böse» Wege besser taugen. Die Zelter
und Paß-Gau,? er, wie man sie insgemein nen¬
net, sind wohl beqvem für das Frauenzim¬
mer und alte Leute; find aber besser einen
kuryeu Weg zu verrichten, a!s auf eine wei¬
te Reise, nicht allein weil sie mit idrem
schnellen Dreyfchlag die andern neben ihnen
gebenden Pferde, die nur im Trab oder hal¬
ben Galopp folgen müssen, abmatten; son¬
dern auch, weil sie, wenn sie mute werden,
gerne einreichen, stossen und straucheln, ja
wohl gar aufs Maul fallen. Also wird ein,
Pferd, das einen guten Land - Schritt gehet,
cm lindes Maul hat, und mehr scheu ist,
vor den besten Klepper gehalten- Da muß
liun ein Ressender gute Aufsicht haben, da¬
mit seinem Pferde, am Beschläge, am Zeu¬
ge, am Futter und an der Wartung nichts
abgebe; zuletzt wenn das Pferd bald in das
Quartier kommt, soll man es nicht starck er-
Weli/ oder wenn dieses ja geschehen, nicht
gleich darauf stille stehen, sondern ehe es in
Sksli kommet, noch einige Zeit herum führen
lassen; hiernächst ist auch zu mercken, wenn
man in die Herberge kommt, daß manesvorhe-
rv wohl abkühlen lassx, ehe man es absattle,
füttere undtrckncke, fleißig zu den Eisen sehe,
ob sie feste liegen, ihnen zur Nacht fleißig ein¬
schlage, die Müdigkeit auszuziehen, die
Gchenckel mit warmem Wein oder Vier ge¬
gen den Haaren wasche, mit reinem Stroh
sauber abtrockne,, und endlich den Klepper
fleißig und rein futtere. Wenn man zu Mit¬
tags-Zeiten einkehret, soll man demselben
bisweilen Brot in Wein oder Vier geweichet
zu fressen geben. Hätte das Pferd ohngefekr
unterweges ein Eisen verlohren, soll man
mit einem scharffen Messer das Horn um und
um wohl beschneiden, und alles unebene und
schiesserigte glatt und gleich machen, so wirds
demselben nicht schaden, wird solches auch den
Hufnicht vertreten, bis man an eine Schmiede
gelanget. Wenn man bey weichem Schnee-
Wetter stsrck reisen muß, und der Schnee sich
«inballet, so eine grosse Verhinderung giebet

Klette in,

soll man Unschlitt zwischen das Eisen und die
Hufe einräumen, oder die Fnsie oderHüse in¬
nen und avssenwendia wohl mit schwarzer
Seiffe reiben, so wird sich desselben Tages kein
Schnee einbalien.

Rlette, ist ein bekanntes wildeS Kraut,wel¬
ches gerne an dürren und magern Orten auf
Feldern und Wiesen wächset. Sie wird ein¬
getheilet in die grosse und kleme Rlttten,

Die grosse RIette, so auch Roß-Vierte ge¬
nennet wird, hat hohe, runde, weiß-und et¬
was bra«n'ichte Stengel, lange und sehr brei¬
te oben sckwartz-grüne, unten aber WM
farbns Blatter. DieStengel haben viM-
ben-Zweiae, sn denen die Kletten-KnW
mit vielen gebogenen Hacklein, womit siesich
an die Kleider hängen, wachsen. Dick
Knöpsse blühen lichtbraun - rolb. DerEa«-
men ist lang und grauer Farbe. Die Wur¬
zel schlecht, lang, auswendig schwach und
inwendia weiß. Die zarten Stengel vonden
,ungen Blättern werden im Frühling zur
Speise gebrauchet; und ausser den gewöhnli¬
chen Salaten kan man auch im Frühling die
Stengel von den grossen Kielten nehmen,
die arosse äussere Rinde hinweg thun, und
das übrige wie einen Spargel abbrühen, dar¬
nach in Eßig, Oel und Pfeffer wohl einma¬
chen. Mm kan sie auch warmen Butter
kochen. Die frischen Blätter übergeleget,
ziehen die Feuchtigkeit aus aeschwoüeiienM-
sen, heilen alte Schäden, löschende Hitze,

»und linden, die Geschwulst. Das Kraut
und Sie Wurtzel frisch und grün zerbacket
und in Butter gekocht, geben eine herrliche
Brand-Silbe ab, welche offtübcrgeschmiert,
die vom Feuer verbrannten Glieder bald wie¬
der heilet und den brennenden GchmerP»
geschwinde stillet. Die Wurtzel mit Zucker
eingemacht oder eandirt, ist ein treffliches
Mittel wider den Stein und rothe Ruhr;
mit Saltz aestossen und übergeleget, heilet
sie den wütenden Hunds-Biß; die WrM
frisch gestossen, oder in Wasser gesotten und
als ein Pflaster übergeleget,lindert dieSchmer-
zen der Glieder, und heilet die Verrencku»-
gen; in die Laugen gethan, und den KM
damit aewasehen, machet sie das Haar wach¬
sen. Die Schafer pflegen denen hustenden
und Lungensüchtigen Schaafen, die WurP
klein zerschnitten, unter ibr Futter mit!»
gebrauchen. So ein Vieh siech >st, °cei
sonst Gebrechen an der Lungen hat, M nm
ihm Kletten-Wurtzel, Wohlaemuth,
drian und Enkian unter dem Futter zu tm
sen geben. Aiis der Wurkel wirs cm
ser gebrennt, welches den Schweiß betöre« /
und in gtfftigen Kranckheite», so"^"^
aber wider die Pest mit grossem Nutzen U
brauchet wird. Wenn man solches Walle
aus dem Kraut und der Wurtzel doppelt
stilliret, (welches im Monat May obtt '
Ende des August-Monats geschehen
hat man ein trefliches Mittel wider das t -
dagra i man wärmet es nur ein wenig
dem Kohlfcuer, tuncket ein zart lemen
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darein, und schlagt es über die Podagrischen
mir schni. rtzhassterEntzündung und Geschwulst
gekranckten Glieder, so wird der Schmer?
'in wenig Stunden sich verlieren/ und dem
Parienren bald wieder ausdieFUe geholffen
senü Die
kleine Rlelte, so n:.i!i auch Bettler-Läuse,
Gpiy-Aletre oder Igels Teerte nennet, hat
eine» Ellenbogen hoüen, fetren, eckigten, und
mit vielen Tüpffelein besprengten Stengel.
Es iß aber nicht mit Klebe-Kraut, so auch
kleine Kiette heißt, zu verwirren, davon der
Artickel Riebekr.iur nachzusehen. Von jenem
sind die Blatter den Melden - Blattern et¬
wa» gleich, lind, weich, Aschen-Farbe und
zerkerbt, am Geschmack der Garten-Kresse
ahnlich; die Frucht ist rund, in Grösse ei¬
ner kleinen Oliven, stachlickt wie ein Igel,
und hangt sich an die Kleider. Die Wur¬
zel ist roth und zasericht- Dieses Kraut
wächst gerne auf allen Hof - Stäken, hinter
den Zäunen, wie auch aus den Brach-Aeckem,
und yat fast !?üe Tugenden der grossen Klet¬
te; absonderlich aber dienet die Wurtzel für
die Krätze und alle Unreinigkeit der Haut;
der Saamen in Wein, oder, welches noch
besser, in v,--- eingenommen, ist sehr
M wider den Stein, dergleichen Wirckung
auch das Kraut nebst der WurM hat, wenn
mau solche zur Zeit, da die Kletten blühen,
frisch ausnimmt/ in Wein siedet und davon
trnickc.

Rletren-Stange, ist beym Voaelfanz eine
lange Slang-, weiche man, im Früh-Jahr die
Gricnike,Creutz-Vogel oder Krumm-Schnä-
del; im spaten Herbste aber Gimvel oder Blut-
MNcken,Zeißige und Meer-Zeisige mit Leim-
Spindeln darauf zu sangen, gebraucht. Diese
Srange, die ohngefehr nenn bis zehen Ellen
doch >eyn soll, gehet unten auf einem in der
Erde sest gemachten Stock in einem Gewer¬
be, daß man sie auf eine nicht weit davon
stehende Gabel niederlegen und wieder auf¬
richten kan; oben an die Spitze der Stan¬
gen wird eine Gabel mit drey Zacken gebun¬
den , und in selbige, vermittelst gebohrter
Locher, ehngefehr zwanzig bis vier und zwan-

Spindeln gestecker, welche wie kleine
Uel..e»i hervor gehen. Weiter unter dieser
Gabel an der Stange ist ein giüner Busch an-
xci'uiioen, und in selbigem ein paar Vogel-
'^i^nn'lLock-Vögeln angehänget; unren
elwan Manns- hoch von der Erden stehet noch
e>» dickerer Husch, in welchem ebenfalls etli-

H^uscr hangen. Wenn nun obge-
M^e Vogel vorbey streichen , und die Lock
-Mei hören, fallen sie qantz willig an, und
Iviweniü) die Meer - Zeisüge in grosser Men-
Se, da man denn die Stange niedcrlässet, und
was nicht selbst herunter fällt, von denen Leim-
«pnideln abnimmt, die Spindeln abxuket oder
neue einstecket, und die Stange wieder in die
Hohe richtet.

Rl-ycn , hsissen die klein gemahlenen,
lind vermittelst des Ventils von dem Mehl
«Mionderten Bälge des Gekrsidss, als

Kkebel-Kle pxel Kloben-Hütte »4zo

Weisen, Korn ?c. welche man in einer
Haushaltung gar nutzlich gebrauchen kan,
indem man solche denen kalbenden Kühen,
tdog - und Absetze - Kälbern, Schweinen
und Fcrckeln, Gänsen :c. unter das Futter
oder Ketraucke zu mengen, und dadurch ih¬
re» Wachsthum zu befördern pfleget. Von
vier Scheffel» Getraide rechnet man ei¬
nen Scheffel Kleyen, welchen man nebü
dem Mehle aus der Mühle zurück bekom¬
men muß.

Nleyen-Bier, siehe Tosenl.
Rli ebel-Rleppe!. ist ein groß Stöcke Holy,

vermittelst dessen, indem es von demQvendel
an immer Weiler fortgerücket wird, daS Zünd-
Loch durch die daran gelegt gewesene Scheite
»i dem Kvhlcli-Meuier formiret wird. Sie¬
he Aohle.

Rlippfisch, siehe Stockfisch.
Rlistier oder Elisiier, ist eine Einspri¬

tzung in den Affter - Darm, um damit den
Leib zu eröffnen. Die Materie ist entweder
abführend oder lindcrend, oderstarckend. Es
muß dieselbe nicht zu heiß seyn. Man braucht
eine Klistier-Spritze darzu. Warm Wasser
und Saltz ist schon ein Klistier. Sonst hat
man viele andere t!ompvlmc>ncs. Man hat
auch besondere Mutter - Klistiere in Mutter-
Beschwerden.

Rlobe, ist ein gewisses Gebünde im Flachs,
welches zwvlff Käuten oder Reißren IN sich
hält. Dergleichen Kloben Flachs werden

jährlich viel lausend aus Mähren nach Schle¬
sien und Sachsen gebracht, aber nicht nach
dem Gewichle, sondern nach dem Gesichte zu
sechzehen bis zwantzig Göschen, auch w-'hl
vor einen Reichsrhaler die Klobe verkaufft,
und in langen, kmtzen, und Mittel-Flachs
eingetheilet.

Aloben, iß ein holtzernes Instrument, wo¬
mit man allerhand kleine Vogel, insonderheit
aber die Meisen zu fangen pfleget. Es beste¬
het solches aus zweyen langen, der Länge nach
dergestalt auSgegrabenen Stecken, daß die Hö¬
he des einen Stecken sich in die ausgegrabene
Tieffe oder geflossenen Faitz des andern gantz
genau hmein?üge. Unten werden beyde Ste¬
cken etwas zngeschnitzt, r»w hierauf in ein
rundcS vom Tischer oder Drechsler hierzu be¬
reitetes Holtz genossen, wobey sich beyde Thei¬
le von einander sperren. Hierauf versiehe!
mau besagte zwey Theile des Klobens mit star¬
ken Schnürlein, womit sie so genau zugezo¬
gen werden, daß sie auch ein Haar fest hallen
mögen. Kommt nun die Meise oder ein an«
derer kleiner Vogel auf einen solchen zube¬
reiteten und zum Loch der Hütten hinaus ge¬
reckten Kloben, so ziehet der Vogelsteller zu,
fangt den Vogel bey den Klauen, und ziehet
ihn zur Hütten hinein. Diese Hütte/ welche
eine

Rloben-Hütte, oder weil man solche meh-
renrheils zum Meise» - Fang gebrauchet, eine
Meisen Hiltte genennet wird, muß von grü¬
nen Sträuchern, und nach Beschaffenheit deS
Orts, entweder im Wald auf der Erden, oder

daselbst
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daselbst in die Höhe au? drey nicht weit von
einander stehende «rosse Räume, oder auch
vhnweit einem Kiessenden Wasser, wobey viel
Weiden anzutreffen, erbauet werben! Denn
bey Weiden - Büschen halten sich die Meisen
besonders gerne auf, zumal?! so ein Wa'd
nicht weit davon abgelegn ist. An etlichen
Orten bedienen sich die Sog-l - Fänger einer
Hütten, dl! nicht sest aeiüachet ist und okuc
Müde und Beschwerlichkeit tan forlaetrszen
werben. Selbige ist so wohl mit leichten San¬
gen »nd Latten Holi? zusammen gcfüget,
mit grnner Wachs - Leinewand öderzvae«. Hö¬
ret man den Vogel von ferne sinaen, so wird
Sie Hütte mit dem Kopfe aufgehoben, uno so
man ohnweit dem Ort und Stand des Se¬
gels kommt, wieder abaescket, der Kloben zu
dem deswegen durch die Hütten gemachten
Loch hinaus geschoben, und 'auf den Vogel sol¬
chergestalt aeiauret. DerWeydemmmhat ei¬
nen oder mehr Lock Vogel bev sich,nebst zweyen
von kleinen Gäns - Veinleiu oder auch nur
von Federkielen,verfertigten Neisim-Pfeiflein,
deren eines höher, das andere gar um ein weni¬
ges niedriger gestimmet seyn muß, mit diesem
leMeren macht er der Meisen gemeinen Russ,
mit dem ersten aber bisweilen, iedoch seltener
ihr Geschrey,das die Weyd-Leute und Vogel¬
steller Ztzippee nennen, nach. Wenn nun die
streichendenMeisen diesen Ruff hören, fliegen
sie alsobald der grünen Hütte zu, und weil
sie keine beqvemere Stelle sich nieder zu las¬
sen finden können, sekeu sie sich unbedacht-
sam auf den hall» aufgethmen Globen, daß
sie mit denen »ordern oder der hintern Zähen
in die Klusst oder Spalte des Klobens ein¬
greifen. So balo derWeydemannoder Vo-
aelsreller diese angekommene Gäste mercket/
ziebet er das durch den Kloben gehende
Schnürlein an, und kleinmet der Meisen
ihre Zähen so feste, daß sie nicht ausreisten
mag, zuckt sie aber alsobald durch das Fen-
sterlein oder Loch zu sich in die Hütten, und
die andern Meisen sind ss thöricht, daß sie
diesen Betrug nie mercken, sondern ie mehr
die ander», so gefangenund gewürget wer¬
den, schreyen, ie begierigerund blinder stie¬
gen sie zu.

Aioden, ist auch die Art eines höltzernen
HeHeuges , das aus einer Scheiben beste¬
het , die sich um einen Nagel oder Poltzen
in einer Flasche bewegen lässet, darüber ein
S.-l, so in emer auf der äusse sren Fläche
der Scheiben halb weit runden eingedrehe¬
ten Treffe lieget, gezoaeu und vermittelst
dessen eine daran gehangene Last fortgezogen
weide» kan.

Rioden- Holy, siehe Holy.
Klöppel, suche «leppel.
Rlösse, Rnöpflem, Rnörlein, sind run¬

de aus allerhand Fleisch , Fische» , Sem¬
meln, Mehl, Hefen und^Gewürk in belie¬
biger Grösse bereitete Balle oder Küglein,
welche hernach gar gesotten oder in Butter
gebacken, und theils besonders in einer Brü¬
he aufgefeget, theils an gemischteEssen,
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p-irzgez und dergleichen verbr-uchet wer-
den. Bey ihrer Zubereitung ist vernenilich
darauf zu sehen, daß sonderlich das Keuch
so man darzn nimmt, genugsam klein qe-
hacket, sie aber selbst wohl gewürset und
fesn lucker gehalten, auch sodenn »ni einen,
Rühr-Loffel, soviel möglich, rund geformet
werden, welches ein geschickter Ksch
ie>chte werclstellig zu machen weiß. Judenen
ausFleisch zu bereitenden wird ein dcrdesStü-
cke genokümen , alle Hautgen und das An¬
dere daven geschnitten, und dieses s«^»,,
nebst etwas Vieren - Talg gan» klein geha-
ckel. Hierauf ichlaget «»an einige Eyer dar¬
an, und mischet in Milch eingeweichteund
wieder auoaedruckte ^enimel darunter, das
Gewürk darzu ist Gal«, Ingber, Pfeff« M
Muscaten: wenn dieses alles nnnwohldrrch
einander aerühret, »nd die Klösse gehsria s?r-
miret, kochet ma» sie in etwas Fleisch-Brö-
he, und will man dieses darin ein wenig dick¬
licht h»beii/ wird etwas Mehl daran gebrennet.
Die v lösse ans Fischen niach er man solider
Gestalt: Es wird ven dem Fische, z.E.deni
Hecht, wenn er gehoriq gescknrpet und vvr-
bereitet, entweder aleich so roh, oder nachdem
die Helffre davon abgesotten, alles Fleisch ab¬
gelöset und von den Gräten gesammlet, auch
mit einem Schneide- Messer beydes so rohei
als abgesottenes gani? klein geschnitten,hier¬
zu thut man eingeweichte und wieder ausge¬
druckte Semmel, etwas gerührte Eyer, nebst
Salfi, Ingber und Muscaten, stosser es ga»tz
klar in einem Mörser ab, aledenn uiachi
man die KSösse und verfahret seruer bannt
also, wie iuau sie zu verspeisen gedencket,
entweder allein in einer Brühe, oder zu
r-lze?, und dergleichen.Rlösseausge¬
trockneten Rn'schcn öder Pflaumen bereitet
man also: Es wird dieses Obst zuvörderst
sauber gewaschen, und in etwas Wasser weich
gekocht; nach diesem thut man die Kerne da¬
von, reibet das Fleisch fein klar, imschet gerie¬
bene und in Butter geröstete Semmel darun¬
ter, schlaget ein paarEver dazu, würdet die¬
ses alles imt Nclcken, Zimmet, Citroueil-
Schalen und vielem Zucker, sormirer ans die¬
ser Maffe Klvsscr, bestreuet sie ein wenig mit
Mehl und bäcket solche sein rösch ausSchma!?.
Zulegt seihet man die Brühe, barinuen zu¬
erst das Obst gekocht, durch emen DurchlcblÄ
im Tiegel, gicsset etwas guten W'in darzn,
würtzet es mit nur gedachter Wmtze, sM
die gebackene Klösse dahinein, und lässet ste
noch ein wenia kochen. Rase-Rle>sse wer¬
den dergestalt verfertiaet: Man wuschet un¬
ter guten fcischen Ovarck nach Gutd >.ncttN
etwas Mehl, schla'qcr 2 bis ? Eyer daran,
salyets ein wenig, thut etwas Sassran nebst
nem halben Pfund zerlassene Butter darzu, uno
machet dieses alles mit auter Milch zu einem
Teig, aus diesem formier m m aledeimdie
Klösse, sel<et selbige in eine mir Butter wo!M'
strichene Brat-Pfanne, »nd bäckrsie darliuie»
im heissen Ofen.Semmel Rlosse bereitet all^
Man Nimmt ein ziemlich ThcU geriebene ^-em-
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l^z Klopffen ^Klopff-Hengst^
mel, schläaet einige Eyer darein, lviet ein^alb
Pfund Schmalk darzu, würüet dieses nur s?a!k
und Mnscaken/wirckeceswohi untereinander
zu einem steiffen Mus, formiret daraus die,A lö¬
se,und kochet sie endlich im Wasser »der Fleilch-
Brühe gehöriaab; beyiii Anrichte» bcüreici?t
man eine Schussel mit Butter, thut die Sem
mei-Äiöse daran,gießt ein wenig von derBruhe
daran, streuet etwas Musealen darüber und
decket sie mit einer andern Schüssel zu, daß ne
noch ein weiiia dänipffen, s. i. g. Oder man
macht geriebene Semmel mitgutem Rahm an,
schläaet einiaeEyer darein,würlzet es mit Saltz
und Musraten, rühret etliche Messerspitzen
Mehl darunter, daß es ein starcker Semmel-
Teig werde, alsdenn formiret man daraus die
Klöse, backet seidige aus heiffem Schni-ily fein
Gold-gelb, sollen diese nun fein auflauffen, so
seftct man gute Milch zum Feuer, wirffet die
heißgedackene Klöse dahinein, und läßt sie dar¬
innen eine weile kochen Diese Klsse richtet
man endlich in eine Schüssel an,und giesset dar¬
über entweder eine gute Wein- oder Rahm-
Soße, Die gemeinen Rlösie bestehen aus ei¬
nem Teig von Mehl mit oder ohne geriebene
Semmel und Ever darunter, wenn sie gut
werden sollen, würffllch geschnittene und in
Butter aervstete Semmel, oder gar auf eben
solche.Art geschnittenen Speck aemenget,
diese werden in gesalken Wasser, Schincken-
Brühe und dergleichen gekocht und also ver¬
speiset.

Rlopffen, werden die gevorschlagte, das ist
rhnaufgebunden zu beyden Seiten abgedrosche¬
ne oder vielmehr nur ausgeklopffte Garben be¬
nennet, welche man nachgehends noch einmahl
anzulegen, aufzubinden und völlig auszudre-
schen pfleget.

Alopffcn, ist eine Arbeit, so mit dem Flachs
und Hanff vorgenommen wird, da dieselben,
nachdem sie entweder in der Flachs-Darre bey
der Hme des Feuers, oder an der Sonnen abge¬
dorret worden, mit runden Schlägeln tapsser
geschlagen und abgeklopffet, und also zur fol¬
genden Arbeit, nemlich zur Breche, vorbereitet
werden.

RIopffen oder Läkmen, ist eine Art die
Pferde zu Wallachen, wenn man m-mlich dieje¬
nigen Gaamen Adern, weiche von denen Nie¬
ren in die Geilen gehen, entweder durch einen
gewissen Werckieug aany abzwickt, oder mit ei¬
nem hölkernenHammer todter und zerq 'etscht.
Diese Art wird vor schmerylicher und gefährli¬
cher als der Schnitt gehalten, ist aber doch in
Spanien sehr gebräuchlich.

Rlopss-Heimst, Heisset ein auf nächst vorher
deichriebene Art behandelter Hengst,oder Pferd
Männlichen Geschlechtes. Diese Klopff-Heng-
Itescheinen aantz zu seyn, und nennen die Spa¬
nier solche (!->vMos5id>»5, witzige Pferde, weil
ne, wie alle Wallachen, nicht umaestüm und
tobend, sondern still und sittsam sind. Sie ach¬
ten des Trabens nicht, wie dieHenaste pflegen,
»»»der» gehen eine» sanfftcn gute» Schritt,
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auch einen stätern Galopp als em Henast, wie¬
hern aber doch so muthig als ein Hengst..

... I"k!en,ist eine Art ohiü: Hunde und
Gezeng zu >aaei!, wenn man in geschwinder Eil
und auf bedurssenden Fall etwas Wildpretha-
bei, will; es gelchichet solches in Feld-Höiste n
uiid '<>usci)en, wenn von denen zntre >bent>-'n
Bamen mit Klappern oder Stecken an die
Ntrauchcy durch Dickiqte und Behältnisse,
gantz jachte ohne groß Geschrey aeklopffct mid
gemeben wird; dagegen sich ihrer etliche mit
sertigem Gewehr wider den Wmd an cinenPaß
ansteilen müssen, um daselbst alles- was man an¬
sichtig wird, klein und groß zu schiessen.

A!os, heisset auch ein von fetter leimigter
oder thomater Erde fest zuiammen haltender
Klump. Diese soll ein fleißiger Haus-Vater in
seinen Feldern, so er zur Saat geackert, sorgfäl¬
tig zerschlancn, damit sie der ausaesäetenFrucht
nichr uachtheilia seyn mögen, und er sich um so
viel mehr einer besseren Erndte inökünfftiqe ge¬
trosten könne. "

Älostcr Beere, siehe Stachel-Beere.

Rloy, wird insgemein ein Stücke von einem
gefällten starcken Baume genennet, woran
die Aeste und Schale oder die Rinde abgeräu¬
met ; insonderheit aber Heisset man einen Brct-
Aloy dasjenige Stücke Hol», so 7, ü und mehr
Ellen in die Länge hält, und meist der untere
glatte Theil eines Raums darzn genommen
wird, vcnderWurksl angerechnet bis an den
Ort, da die Aeste aneehen.

Alufs, nennen einige eine Stecke-Nadel.
Blufft, heisset an einem und anderen Orte

eine Fcuer-Zanne. In der Erde und auf Berg¬
werken aber heisset Kiuffteine Oeffnung und
Abtheilung des Gesteines oder Felsens, die
wie ein weiter und enger Spalt rdcr Schreck
aussiehet.

Rlumps Rohl, siehe Rohl.

Rluppen, suche Hämmeln.

Anaben Rrant, so wird bisweilen auch das
Kraut fette Henne genennet, (siehe diesen Ar«
ticket) davon ist aber unterschieden das eigent¬
liche

Anaden-Rraut,?!tendel Vvury,denn das
ist ein wild wachsendesKrant,dessen man unter-
schiedlicheGattukigen hat,welche sich sowohl de^'
nen Wurkeln als Blumen und Blättern nach
sehr von einander unterscheiden. Etliches hat
bey der Wurtzel sechs,sieben, auch mehr gestreif¬
te lanae fette und alatte, bisweilen oben auch
mit roth fchwarsten Flecken bemahlte Blätter.
Sein Stengel wächst drey qverHand hoch, und
trägtvben am Gipffei im April und May Pur-
xur-brauiieund wenn gesprengte Blunien, wie
eine ausaespikte Aehre. Es gewinnet zwey
runde und länglickte Wursteln in der Gestalt
zweyer Oliven deren eine höher hängt, härter
uiid voller, die andere aber niedriger, weich und
rundlicht ist. Um solcher Winkeln willen
wird dieses Kraut auch Hunds-Höblen, ge¬nannt. Das Weiblein ist kleiner, und dein nur

brich:
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beschriebenen Männleiii fast in allen Stöcken
<ilei',>< bat wohlriechende Blumlein, welche
Purpur roth, Leib-farb, oder auch wohl weiß,
und ein wenig mit Purpurfarbnen Flecklein be-„
sprenget sind- Ein ander Geschlecht des Kna¬
ben-Krauts, oder der Gtendel-Wurizel, hat
Blätter den Lilien-Blättern nicht ungleich/ je¬
doch schmaler und Mit »iclen braun rothen Fle¬
cken besprenget; es gewinnet eine» runden und
glatten Stengel, auf dessen Gipssei bräunlicht-
weisse und wohlriechende Blumen erscheinen.
Das aröste Knaben-Kraut oder dieBergsten-
del-Wurtz, welche sonsten auch Händlein-
VVury genennet wird, weilen die Wuryel
bey nahe die Gestalt einer Hand mit süuff
Fingern hat, treibet einen ohngefehr drey
«ver Hände hohen Stengel mit weißiichten
Blumen, die aleichsam eine Aehre sormiren,
und eines lieblichen Geruchs sind. Alle diese
Arten wichsen auf feuchten Berge» und Wie¬
sen, in Thälern und Wä'dern, auch Dör¬
fern ; wenn man sie findet und einrflantzen will
sollen sie nicht vorkero erst trocknen, sondern
man mag sie sogleich an feuchte und schatte¬
te Oerter des Gartens, wo guter Grund ist.
wieder einsehen, da sie sich denn stattlich ver¬
bessern. Man will, daß die zwey Oliven
sörmiae Wurzeln jährlich umwechseln, und
wenn Heuer die eine welck und weich ist, und
die andere hart und vollkommen, so werde
das folgende Jahr die erste hart und völlig,
und die andere welck. Die L>rcl>li iernpiz
oder das Serapische Knaben-Kraut, wird un¬
ter allen andern am höchsten gehalten! rings
um ihren Stengel bringt sie einen Strauß
weißlichter Blumen Herfür, welche diese son
derbir« Eigenschasst an sich haben, daß si
des Tages nicht riechen, des Nachts aber ei¬
nen sehr angenehmen Geruch von sich geben
Sie wird von der Wurtzel sortgepstantzt, lie¬
bet gleich denen andern eine gute fette Erde,
schatten und Feuchtigkeit, und muß fünff
Finger breit tieff, und eben ss weit von ein
ander geseizet werden. Das Knaben - Kraut
stärcket vornemlich den Magen, die natürli
chenKräffte, und erwecket die Mannheit. Da
hero xsiegen einige die grössere harte Wiw
zel in starcken Wein zu legen, und davon zu
trincken, andere lassen sie an die Speisen
thun, oder gemessen sie mit Ziegen-Milch
zerrieben, noch andere nehmen sie in Jucker
eingemacht, oder bedienen sich der daraus be¬
reiteten so genannten /Uamocis - Lattwerge
Das Wasser, so von diesem Kraut gebrannt,
soll gut wider die Mund-Fäule sey», den
Magen stärcken und die Gelbe-Sucht ver¬
treiben.

Knack-Wurst, siehe Wurst.
Rnaul, oder klein wegtritt, suche weg¬

tritt.
Ruauel, wird auch der viclsalkig mahl bald

nach einer runden, bald nach einer eckigten
Form übereinander gewundene Faden Zwirn,
Garn und deraleichen gei-ennet, wie solcher in
einer Haushaltung zu v«schiedenen Diensten
anziwendet wird.

Anebel, ist ein kurster,an dem einen EndT^"
gespitzter runder Prügel oder Kleppel, ch^se-
sehr einer Elle lang, dessen man sich zur AM'
Zeit bey Ausbindung des geschnittenen ob»
gehauenen GetraideS in die Stroh-Seile be¬
dienet.

Ancbel, Heisset auch das an einige» Arte«
der Kelten, als Drust-Halster-Hemm-R«,
ten, u.s. f.am Ende befindliche O.ver-Slücke,
welches durch einen Rincken gesteckt, dasM
die daran Hangende Kette verknüpffet; es M
auch dergleichen von Hol!; an gewissen Riemen
des Pferde-Zeuges gebraucht, z. E. an den
Bauch-Gurten, und dienet stat einer Schnal¬
le. Ein solcher Knebel wird auch an die
Fang-Eisen zur Baren-und Schweinen-M,
ohngefehr einer guten Spannen weit linier
die Spitze b/festiget, daher auch dieses In¬
strument den Nahmen eines Rnebel-Spiessis
bekommen.

»nebeln, ist eine Erndte Arbeit, danenM
derjenige, so zum Aufbinden des Getraidesbe¬
stellet ist, die zusammen gelegten oder gehock¬
ten Garben mit dem Stroh - Seil bindek,
und vermittelst des Knebeis raitelt und sch
machet.

Rnebel-Sp-cfi, ist eben dasjenige, wasbe,
der Iagerey ein Fang-Eisen genennet wird.
Siehe Fang-Eisen.

Aneckt, hieß sonst überhaupt eine Pech»,
männliches Geschlechts, die sich entweder
mit erzwungenem oder freyem Willen zudem
Diensten eines andern, um von ihm nur Ä-
bens-Unterhalt zu erlangen, dergestalt mit al¬
len seinen Klafften widmete, da« er dabe»
seiner eigenen Begvemlichkeit oder eignem
Erwerb gänylich oder zum Theil cniWte,
und sich dem Willen und Befehl seiiiesHerrn
gänklich und auf immer unterwirf, der sch¬
lich also von seinem Herrn mit diesem
auch einem andern überlassen werden kme.
Das hieß ein Leibeigener, ein eigener Kuccht,
vder ein eigentlicher Knecht, der gekauft, P-
fangen, oder gebohren, oder durch freye Ein¬
willigung ein solcher werden kunte. M»
verschiedenen Völckern, sonderlich aber denen
Römern ist dieses Recht öfflers wider dieM-
tur ausgezogen worden. Sonst aber iß
in seiner Maasse dem amtlichen Rechte ml
ieyt gedachte Weise nicht zuwider, vielm-
Niger gegen das Christenthum. GleiMw
gab man solches ehemahls aus allerhand Ur¬
sachen vor, und schaffte die LeibeiMchM
meistentheils ab, dadurch aber hat M»
Land mit Bettlern, Müßiggangern und M
gezogenem Gesinde angefüllet. Und naaM
sem hat das Wort Knecht einen andern
stand bekommen- Denn wenn man sM°°
nicht etwan im weitläufftige» Verstaube,0l
aus Höfiichkeit und seine UnterrbamaM
oder nur Ergebenheit rednerisch
brauchet, so heist es nicht einmahl ei».
Menschen überhaupt, der da auf Mim
oder unbestimmte Zeit dienet, und dafuk^'
i»iduiig «der Lohn bekowstt. Den« viele ^



«cr und Bediente sind/ und heissen nicht im
engen Verstände Knecht: Sondern es ist ei¬
gentlichem Knecht eine freye mSnnlic.)« Per¬
son, so als ein Dienst-Bote, vermittelsteines auf bestimmte Zeit gerichteten Micth-

ContraetS feiner Hände Arbeit treu und red¬lich einem Herrn zu allerhand geringer Arbeit

bey dem Ackerbau, der Veh-Jucht oder aber
andern Wirtschaffts-Geschäffren gegen einen
gewissen Iahrlohn, Essen, Trincken und
SchlassStelle vermiethet, nach diesem aber
wieder frey, über dem aber seinem Herr» zwar
in Dingen, die das Haus Wesen, die Haus-
Zucht und feine Arbeit betrifft, nicht aber
ftnst in andern Dingen unterworffen, auch
nicht eben verbunden ist, von seinem Herrn
harte Züchtigung und Strafe zu erdulren,
es wäre dann, daß der Herr zugleich feine
weltliche Obrigkeit, oder deshalb in denen
Policey-Gesetzen der Herrschaffr eine gewisse
Macht zur HauS-Zucüt eingeräumet wäre.
ES wäre aber zu wünschen, daß solches an al¬
len Orten geschehe, damit man das liederliche
und ungezogene Gesinde besser un Zaum hal¬
len könte. Solcher Mieth- und Lohn-Knech¬
te sind vielerlei), und auch öffters in einer
Wirtschafft viele. ES kan aber die Anzahl der
Knechten« einer Haushaltung oder WiMchast
so genau nicht vorgeschrieben werden: Denn
mchdemesie viel oder wenig Arbeit und Ver¬
richtungen haben, nachdem muß man auch
mehrsderwenigerin Bestallung nehmen. Auf
grossenGütern und Edel Hoftn hatmanAcker-
Zinechrc, (Fuiir»,'derpferde Rncchte), fo an
vielen Orten den Nahmen Encken oderAen-
kcn (welche letztere Schreibart von einigen,
wegen des Alt-Teutschen Ursprungs dieses
Wortes, für besser gehalten wird» führen, also
daß bey sechs Acker-Pferden, wo nemlich der
Meyer, Hof- oder Schirrmeister mit zweyen
Encken find, davon der eine, welcher zugleich
des Hof- oder Schirrmeisters beyde Pferde mit
futtern,putzen und warten muß, der Ober- oder
Groß-Encke, der andere aber der Unter- oder
Klein-Encke genennet wird. Wo man acht
Tferde hat, hält man noch einen Mittel-En-
ken. Bey einem starcken Bau-Wefen, und,
wo man dabey noch andere nöthige Fuhren, als!
Bier-Fuhren und dergleichen hat, wird auch!
wohl »och zu «in paar Pferden ein >
Riecht gehalten, welcher iedoch bey erman-!
zelnder anderer nöthigen Arbeit mit denen ^
andern Knechten zu Felde ziehen, und die nö- ^
thiZen Acker - Dienste mit verrichte» muß. j
Uiberhaupr ist dieser Unterscheid inBenennuiig ^
der Pferde-Knechte, ausser was den Hof- und!
«chimneistcr anbetrifft nicht viel nutz, wei en
dadurch dergleichen Purfche sich einbilden, als

Astennr zu dieser oder jener Arbeit absonder- i
«ich bestelletweroen, und andere ihnen anbe-
isylne Arbeiten zu verrichten, Schwierigkeit
machen: Denn ein Knecht ist und bleibt ein
«necht, der allerley Dienste, so in der Haus¬
haltung vorkommen, ohne Ausnahme zu leisten

In Miethung der Knechte hat man
»»rneuilich dirauf»« sehen, daß man, wo ikog-

^ lich, bekannte Knechte dinge oder miethe: vor
gar fremde» und unbekannten Knechten, Land-
Lausserii undidtrelnern aber sich hüte; daß man
me zwey oder drey Brüder zugleich in eine
Haushaltung dinge oder miethe, weil nicht al¬
lein wenig Friede und Vertraglichkeit zwischen
ihnen zu hoffen, sondern auch allerlei) Untreu,
Unflew, Partiten, Betrügerei, und Schade»
von ihnen zu befahren ist; und endlich, daß man
für alten ausgeaibeiteten Knechten sich hüte:
weiüie gemeiniglich stutzig und unwillig sind,
sich nicht aerne einreden lassen, und alles besser

^als die Herrschafft selbst wissen und verstehen
wollen. Vor allen aber soll man auf der Knsch-
te vortheilhaffte Griffe und Betrügerei) in
Futterung der Pferde steißige Aufsicht haben,
auch sonsten emsig darob seyn, und zufehen, daß
die Pferde nicht überlade»,übertrieben,geschla-

j gen, gestossen, geworffen, oder sonst von den
! Knechten übel tractirer «nd behandelt werden.
' Sv soll man auch die Knechte täglich anhal¬

ten, daß sie zu rechter Zeit früh aufseyn, und
wenn sie sich >elbst zuvorgewaschen undgereini-
get haben, die Pferde striegeln und füttern,
auch sonsten ihre gehörige Arbeit frisch und hur¬
tig verrichten. Von allem Geschirr, das die
Knechte brauchen, soll der Schirrmeister Re-
chenschgfft geben, und so viel ihm nebst den
Knechte» zu thun möglich, sollen sie selbiges zn
bessern, auszuflicken, brauchbar zu machen und
zu erhalte», sich angelegen seyn lassen. Es sol¬
len aber zusörderst sowohl Schirrmeister als
Knechte gottesfürchtig, fromm,erbar,nüchtern,
bescheiden, verständig, arbeitsam, frifch, wacker,
sreudia. behertzt, starck, getreu, flei' ig, emsig,
vergnüglich und demüthig nicht aber halsstar¬
rig, steift mürrisch,zänckisch,verdrossen"nd un¬
erträglich seyn; der Pferde und Ochse» oder
was ihnen fönst vor Vieh anvertrauer wird, bey
Tage und bey der Nacht treulich und fleißig
tvarten, diefelbigen lieb h^ben, nicht überkol-
lern uttd überpvltern, sie nicht unnöthiZ schla¬
gen, oder ihnen fluche», oder sonsten stossen,
werffen, und sich wild und feindselig gegen sie
erzeigen, sondern sie vielmehr also gewöhnen
und abrichte», daß sie aufftine Spitz-Ruthe»,
Peitschen oder Geissel-Knallen, Geschrey,
Stimme und Zusprechen mehr denn auf grosses
Schlagen, oder Kollern und Fluchen geben.
Sie sollen ihre Pferde oder Ochfen mit keiner
grössern und schwerer» Arbeit, denn das sie e?-
ieide» und ziehen mögen, überladen; sie alle
Mvrgen, und bisweilen, da es die Nothdurfft
erfordert, auch zu Mittag, sonderlich im Som¬
mer sauber striegeln i auch zu rechter Zeit und
gewisserStunde wenn sie nemlich schon etlicher
Massen ausgeruhet und verschnauffet h^ben,die¬
selben träncken; ihnen die Ohren, Mähne,Fusse
und Schenckel sauber hallen, solche zum öf¬
ter» mal im Sommer, mit frischem Brunnen-
Wasser, Bier, Wein oder Wein-Drüse», oder
aber, wenn sie einen Fuß vertreten haben, mit
Urin oder Nacht-Wasser waschen, und ihnen
über Nacht mir Küh-Mist einschlage», auch
da sie sich erhitzet oder überfressen haben, zu
Nachts das Maul mit Wein-6w m>d Sai5

«US-
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auswischen. Ein sorgfältiger Pferd-oderOch- allzu muthwillig in dem Stalle, soll« ihm cm
seu-Knecht soll fern» seinen Pferden oder Och- ruttdesKiesei-Steinlein in das e-ne oder j>,
ftn kein Heu fürwerffeu, lem Futter zu fres¬
sen gebe», keine frische Streu untermachen,
er habe denn alles vorher wohl ausgeschüttelt,
geiuuderr und fleißig geschwungen- Er ftll
fleißige Aufsicht und Sorge für sein Roß- und
Wagen-Geschirr haben, und wenn etwas dar¬
an zerbricht, zerreisset, zertrennet, oder sonst

de Ohren legen, das Ohrmdie Hand W,,
esihinedarizudräckcn, so wird es svjtiü'unb
sanffrmütbig als ein Lamm stehen. Ein?r^-
oder Ochsen-Knecht soll auch allezeit sei» P-..
und Lager in dem Stall hade», damit, wenn ck-
wan ein Pferd oder Ochs jähling krauckodc»
los wild, die Pferde s-ch in die Halffler ver-

schadhafftwird, solches entweder selbst wieder^ wickeln, einander schlagen, beisse», ßM
auszubessern wissen, oder ohnverzuglich den
EckirrmeiKer zur Eraanpuug übergeben, wie j
er denn auch »n Nothfall ein Eise» auszu- ^

oder sonst verletzen, n-an alsobald bey derH»^
sey, und bey Zeiten wehren, helffei! und rei¬
ten könne- Das Licht «oll er in dem Zu¬

schlagen, zu nageln und zu hefften, verstehe!!, i Leuchter oder Lateru fleißig verwahren,
nicht"weniger guteWissenschafft von der Roß- ^an reinen besorglichen Ort stellen,^»gleichen
Arstney haben sollz, und leichtlich zu erkenne»,! ^ ' - - - -
was die Ursacd sey, wenn etwan die Pferde i
hincken, an ihren Füsse» und Hufen schadhaft
worSen, oder sonsten ausgestossen. Benebst
soll er auch gute Sorge tragen, wenn seinen
Pftrden die Hufe wschjen, oder sie den Hu¬
sten haben, daß er sie warm und fleißig zuge¬
deckt halte. Alle Abends und Morgens soll er
seine Pserdc oder Ochsen fleißig besichtigen, einspannen uns aufs F'ld fahren will, da§
ob die Pferde recht beschlagen, ob sie nicht ver-l "
lretcn, gestoßen, gerissen oder sonst beschädi¬
get, daß man bey Zeiten Rath schaffe oder
fernerem Schaden vorkomme- Er soll auch
den Bferden die Hufe und den Ochsen die
Klauen zu zaubern wissen; die Stutten oder
Murter-Pferde nicht nur besonders in einen
(^tall einsperren, sondern auch besonders in
einen Wagen spannen, oder in einem beson¬
der» eigenen Zuae arbeiten lassen. Krancke
und bresthaffie Pferde oder Ochsen (ausser
denen, die nur von der harten Arbeit laß und
inüoe, oder gedruckt worden, oder etwan einen
Schenckel verrenckt oder vertreten haben), soll
er von andern gesunden Pferden und Ochsen
gleichfalls absondern, und besonders in einen
Stall oder Ort stellen, damit nicht andere da-,den Haber nicht leichte ailfdieAeitebmy«
von angestecket weiden. Ms aber ein Pferd ir- >und verpartimi köüaen, soll der Haus-Wirb
gend einen heimsen Tückoder Untugeiid an Verwalter , Hofmeister oder Vogt, wenn die
sich hat, soll er vor allen Dingen dahin bedacht Knechte das Futter für die Pferde holen, sck-
seyn, wie er ihm solches möge abgewöhnen: sten mit in den Stall gehen.uiid den Haber.«»-

des Toback schmauchens in dem Stäbe edü
auf dein Hofe, ausser der Gesinde-Snibesich

' allerdings enthalte,!. Des Abends soll er ie-
derzeit die Pferd-Geschirr und Zeuge vbetms
auch zu den Ochsen aehörer, sauber »U'.d or'M-
lich, iedes an seinen aewissen Ort hanzeiimd
legen, damit man Morgens früh alles und
iedes bey der Hand habe, wenn mau wieder

' man dergestalt an der Arbeit nichts versän«
oder verhindert werde. Ist des Tages üb«
etwas zerrissen, zerbrochen, oder sonst schadhaft
worden, soll er es noch des Abends, ehe er schu¬
fen gehet, ausbessern, und wieder zurecht lo¬
chen, oder ein anders an die Stelle schaffen,
sousten kan man des Morgens nicht fertig wer-
de», und es will hernach den aanken Tag nichts
recht von statten gehen. Den Stall soll er ini
Sommer alle Tage reinigen, des Nachts aber
die Streu von frischem Stroh mache»; auch
endlich mit dem Futter nicht unaetreu umze-
hen, noch solches heimlich verlausten, undker-
nach die Pferde, weichen nian es bald anstehet,
wenn sie böse und ungetreue Warter h«w>,

^Mangel leiden lassen. Damit auch die Knechte

sondere Orre scheuer, «oll er ihm einen kleinen da er seine Wctualicn und Vorrath iniieübch
Stein andaS Ohr hängen,und wo solches nicht damit die Gelegenheit seine Knechte nicht!»
helffenwill, ihm dieS»gen blenden, oder mit, Dieben mache, wohl verschlossen halten, auch
einer brennenden Fackel oderStroh-Wisch hl n- seinen Knechten weder eine allzu grosse Ge¬
ier ihm herwischen, und den Hintern damit jineinschafft mit denen Mägden, noch a»«
stopften- Wenn ein Pferd allzumuthig ist, und! daß sie des Abends lanasamnachHausekoin-
ohne Unterlaß viel schreyen und wiehern will,
soll er ihm gleichfalls einen durchlöcherten
Stein an das Ohr binden- Welches siey aber

men, in den Gchen'cken oder Wirts- und
Brantewem-Häusern herum lauste», über die
Zeit den Tännen beywohiicii- oder ihres Ge¬

pfleget in dieLöhe zu bäumen oder auszulehnen ! simens aus-unv ein schleichen könne», nicht w
und auf die Seiten zu springe», Sem soll er, doch
mit Manier uud Bescheidenheit, die Spchru-
then um den Kopff und zwischen die Ohren Mei¬
len, auch die vorbei« Füsse damit schmeißen-
Legt es sich denn gerne nieder, so rücke er ihm ge¬
schwind den Zaum in die Höhe oder zurücke,und
schmelsse tapsser darauf- Ist aber ein Pferd
jenst unbändig, daß es übe! zu beschlagen, oder

statten, sondern solche Misbrauche zu verbu¬
ken, das Haus und Hos '.« gewiß bestimmter
Zeit zuschlicsscii, und denn niemand mehr («»-
ue erhebliche Ursachen) aus- oder eingelaU»
werden.

DerHaus Aneekt ist gleichsam derSchernM-
ze! in einer Haushaltüna, und wird zu
und aus dem Felde zu alle» vechlleiibc» ^
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richtungen gebrauchet, so von denen anderm
Knechten nicht versehe» werden können, als:
Für die Pferde den benöthiaten Heckerling zu
schneiden, und das Heu zu binden, den Hof rei¬
ne zu hallen, Holtz zu spalten, beym Bra-eii zu
jielffen, die Fröhner zu bestellen, zu säen, das

von den Wagen abzustechen, beym Ein-

ffhren aufder Panse zu seyn, Korn zu wenden,
der vorhandenen Fohlen undTauben zu warten
u d a, m- Einem Schirrmeister werden jähr¬
lich nächst der Kost in hiesigen Gegenden zum
xchneaereicht zwanl'ia bis vier und iwaiitzig
Gulden Meißnischer Mehrung; einem Ober-
rdcr Groß-Encken achtzehn, iieunzehen bis
lwüiitzig Gülden; einem Mittel-Encken und
Bau-Knecht sechzehen bis achtzehe» Gülden;
einem Klein-Eiicke» vierzehe» bis sechjehen
Gülden; einem Haus-Knecht sechzehen, achtze-
hen bis neunzehn! Gülden; einem Ochsen-
Knecht achtzehen Gülden. Wo man ZwaNg-
Knechte hat, fällt auch nach eines jeden Orts
Gewohnheiten, das Lohn um etlicheGülden ge¬
ringer. Ein Knecht ist ausser der bedungenen
Zeit und wider seines Herr» Willen aus dem
Dienst zu treten nicht befugt, hingegen wenn
cr feine Dienste zu versehen ohne seine Schuld
lürchÄranckheit oder sonstgehindert wird,, mag

, jhmedas Lohn und der Unterhalt auch nicht ab-
> gekürlm-werden- Man ha'., n übrigen auch

Brau-Holtz-Hirten-Schaäs-und andere be-
! stntere Knechte.

Rnickichr, was es in Ansehung derLänd-
Ä)ehr sey, davon siehe dieses Wort. Sonst
«der reutet man damit eine Eiacnschafft eines
Menschen an,welcher auf eine sehr geiyige,har¬
te und unnllige Art im Bedingen der Maa¬
te oder Arbeit oder auch anderer Ausgabe sei¬
nem Nächsten von dem, was er haben soll,
immer mehr abdrinaet, abbricht und abkni¬
cket, als welches insgemein durch langes Han¬
deln, Einwenden, Tadeln, Bitten/ Betteln,
Schmälern undVerzogern seinesSchlusseS von
Knickern oder knickerichten Leuten geschieht.
Messen ist doch auch gewiß, wie sich dieses
Laster öffters vor die Tugend der Sparsamkeit
tllit ihrem Vater dem Geitz ausgiebt, so muß
sich auch öffterS die wahre Sparsamkeit, Be-
vutiamkeit, Bedächtigkeit und Hauswirtlich-
k«t, mir dem Nahmen eines knickerichten We-
sens von denen belegen lassen, die nichts als

Kren Gewinn und Eigennutz auch mit des
- Nächste!! Schaden suchen, nach übermäßigem

Gewinn trachten, die Freygebigkeit oder wohl
gar die Verschwendung an andern uugemein lo¬
ben und liebe», wenn sie solche geniessen, sich
eidjt aber nicht nur vor der letzten,sondern auch

vor der ersten sehr hüten, und sonderlich ger¬
ne nm nichts over weniger oder schlechter Ar-
veil viel verdienen wollen. Denn diese nen¬
nen diejenigen, die ihnen nicht alles geben

^ was üefordern, auch knickerichte Leute.
^^us-Wirt, der sonderlich denen Ansal-

Mißgeburt.»» der Tugend und ver-
ausgesetzet ist, nimmt sich also

beyden billig in acht-
?? Wisset derjenige Theil eines Menschen
- und dessen Beine», y« das obere dick? Bein

ve-unsm.

Knie-Büsche Knoblauch -44»

'i'»d das Schieu-Bein zusammen stossen. Die¬
ses Gelencke bedecket ein noch anderes dickes
rundes Bein, welches die Rnie. Scheibe heis-
s t; doch ist diese nicht durchgängia ben alle»
FujseN der andern Uttvernünfftigen Thiere an¬
zutreffen , ivndern nur bey einigen und zwar
bey den viersußigen an den vordern Schen-
kelii zu finden.

Ritte-Dusche, nennt man solche Wäldet
und Höltzer, wo die Bäume versauern, kur»
und struppicht bleiben, krumm und niedrig
wachsen. Es kommt von sehr sauern, kalten »na
haaern Gegenden,und wenn Wind und Schnee
noch dazu kommt, so die junge» Bäume zu
Boden drucken, her. Ein solches Hol» nennt
man sonderlich im Ertztgebirge und Vogtlands
kniebüschig.

Rttoblauch, ist ein Küchen-Gewächse, und
der schärffste unter allen Lauchen. Man hat
dessen vielerlei» Arten, wie selbige in
Kräuter-Buch k>.42beysammen anzutreffen;
zu denen gemeinen Snoblauchen aber werde»
sonderlich gezählet der Hunds-Rnoblanch,
wächst gerne in den Wein-Gärten i der wals-
Rnoblauch, der in gank feuchten und finster»
Wäldern wächset, und Acker-oderFeld-Anob-
lauch, dessen Blätter breiter und hoher als
des ersten: Äachcn-Anc>blüuch,:c.von denen
allen seines OrtS Meidung geschehen. Er hat
Blätter, die zu beyden Seiten scharff und etwas
schmäler sind, denn der gemeine Lauch. Der
Stengel ist rund, glatt und hohl, an dessen Gi¬
pfel Blumen und Saamen, wie an der Zwie¬
bel gestaltet, hervorkommen; die Wurtzel ist
aus vielen Zcke» oder Kernen zusammen ge¬
setzet, deren bisweilen aus die dreyßig zwi¬
schen denen dünnen Häutlein verschlossen sind-
Der Knoblauch wird zwar wegen seines starcke»
und durchdringenden Geruchs und Geschmacks
von vielen gehasset, ist aber nichts desto weni¬
ger, so wohl wegen seines Gebrauchs in der
Küche, wie er denn in Moseau,Pohlen aus vor¬
nehmen Tafeln anzutreffen, als auch seines
herrlichenNustens in der Artziiey, nicht aus dea
Gärten zu verbannen- Er bedarss keinen so
sonderbar zugerichteten Grund; wenn dieser
nur mürbe ist, und bey dürrer Zeit genetzet
wird, so ist der Knoblauch schon vergnüget,
uud stincket nicht so sehr, als wenn er trocken
aufwäckset. Seine Vermehrung geschiehet
durch die Iaen, deren matt die aröften und aus¬
wendig an den schönsten Häuptern oder Wur¬
zeln herum Hangenden entweder im MartiS
oder April oder in Ende des Herbsts zwey Zoll
tieff, und drey oder vier Zoll von einander Rei«
hen-weise in die Erde einsetzt, die übrige»
kleineren IäeN aber entweder in die Küche
oder zur Artzney gebraucht. Die Spitze
muß im Stecken in die Höhe kommen, und
kein anderer Saamen, was eS auch sey, dar¬
unter vermischet werden. Viele wollen,
daß der im wachsenden Monden gepflantzte

. Knoblauch wider anderer Wurizeln Gewohn¬
heit viel besser gedeyen, und merklicher, al»
gewöhnlich, sich ergrössern solle; hingegen der
im Mchmenden Monden einMsel worden,
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bekomme einen schwächer» Geruch und kleinere
Häupter. Er erfordert keine besondere Pfieg-
uüd Wartung, als daß er durch den Frühling
und Sommer mehrmahlen will gejätet und von
allem Unkraut gesäubert sevn, weil er nicht
gerne andere Gewächse neben ihm leidet.
Wann er wohl gewachsen, so wird er um Jo-
hannis zusammen geknüpfft, oder wie in einen
Knoten geschlungen, damit er, wie die Zwie¬
beln desto mehr in Häupter und nicht ins
Kräuüz wachsen könne. AufGalli wird er >.m
Abnehmen des Monden ausgehoben, und die
Häupter foaleich an die warme Sonne gelegt,
damit die übrige Feuchtigkeit davon ausdun¬
ste, und man solche hernach desto länger un¬
verfault erhalten kan; wenn die Häupter un¬
bedeckt auf Stroh geleget werden, hallen sie

- fich gleichfalls lang, etliche binden sie Büschel¬
weise zusammen und hängen sie an einem
schattichten trockenen Orte auf, andere aber
hängen sie eine Zeitlang in den Rauch, wie¬
wohl diese lektern sodemnum Verseyen un¬
tauglich werden. Der widrige Geruch des
Knoblauchs kan durch Zerbeissung wenigen
Aimmets.Würk-NägeleinMiis- oder Fenchel-
Äsrnet,oder durch einen frische» Apffel gemäßi¬
get und vertrieben werden. Denen sowohl zu
Land als zu Wasser reffenden Personen, Acker-
und andern auf dem Feld und in Höltzern ar¬
beitenden Leuten als Schnittern, Mähdern,
Holtzhauern und dergleichen,welche viel trocken
Brot essen, und viel unrein- und ungesundes
Wasser, oder ander schädliches Gcträncke trin¬
ken, bekommt er für andern wetz!; hingegen
sollen sich Leute, die haaere, hitzige Naturen Ha¬
ien, und schwangere Frauen seiner enthalten.
Der Knoblauch erwärmet und trocknet den kal¬

ten und feuchten Magen, eröffnet die Versto¬
pfung, zertheilet die Winde und zäh: Feuchtig¬
keit im Leibe, ist auch gut wider den Stein,
Harn-Winde und Bauch-Wurms, nicht weni¬
ger wider das Fieber und die Pcst, ingleichen wi¬
der die Stiche qifftiger Thiere und wütiger

Hunde Bisse,innerlichnnd äusserlich zu gebrau¬
chen-. Wenn man Knoblauch im Wasser siedet,
Morgens und AbendS die geschwollene Beine
damit schmieret, so ziehet er dieGeschwulst aus.
Knoblauch in ein nicht gar vollgefülltes Faß
Wein gethan,und an die Sonne gestellet,macht
den Wein zu Eßig. Denen Hünern, die den
Zipffoder Pips haben, die Zungen damit gerie¬
ben, curirt sie. Seist auch der Knoblauch ein
Inßreciicns bey vielenRoß-undVieh Artzneyen.
Hieher gehöret anch der heut zu Taae in unsern
Gärten ziemlich bekannte Noquemboie, wel¬
ches eine Gattung Knoblauchs ist, die bey wei¬
tem nicht so scharff, starck und beißig als der ge¬
meine, iedvch aber bey nahe so krafftig, und
zu denenGpeisen seh? angenehm zu gebrauchen,
auch eben so, wie der andere Knoblauch gepflan¬
zet, gewartet und ansgehoben wird.

Rnoblaiich-'Rra»!', sonst auch Wald«
Rnol'Iauch genannt, ist ein Kraut, welches
gerne in den Auen, auf Wiesen und feuchten
A«ger», anch in feuchten Höltzern wächset undglitte BM«r, «leich der Melisse hat. Der

Knollen Knorpel

Stengel, welcher im guten Grunde^W^,
hoch schiesset, bringt weisse Blumen, darauswi-
genkleineHörnlein und ein kleiner schwacher
Saame darinnen. Das Kraut iu den Händen
gerieben oder gerostet, giebt einen Geruch u»d
Geschmack, wie Knoblauch von sich,
schwächer und lieblicher; man kan mit Zucker
und Eßig eine Salse, auf die Tafel zum Gebra¬
tenen zu gemessen, davon bereiten. Wenn die
Kühe,we!che dieses Kraut sonderlich lieben,auf
der Weide der.'lcichcn fressen, so kan man es gar
mercklich an der Milch schmecken. Die Wur¬
zel hat gleichen Geruch mit dem Kraüt; iß ei¬
ner warmen und trockenen Eigenschafft. In¬
wendig gebraucht, zertheilt sie die zähen und
grobenFenchtigkeiten,eröffnetalie Verstopfun¬
gen,und befördert die Dauung. In einem Kly¬
stier gebraucht, bringet es in der Colic und Nie¬
ren-Wehe grossen Nutzen, lindert die SchnM
zen und zertheilt die Winde- Die Blätter
heilen die Schäden derSch-mckel,wenn sie M
übergeleaet werden. Knoblauch-Kraut neben
Scabivsen, Jsopen, Ehrenpreis, Alant-War-
zel und Brust-Beerlein in einem zugedeckt»!
Topff in Wasser gekocht, auf die lekte ein mr
Löffel voll Honig dazugethan, undalso oft ein
Glas voll davon warm getruncken, löset den
Schleim von der Brust, erleichtert den schwe¬
ren kurtzen Athem, und vertreibet den langwie¬
rigen Husten. Wider den Brand und andere
fauleSchäden: Nimm imApriloderMay frisch
Knoblauch-Kraut, lasse es einen Tag liegen,
mache es klein und presse den Safst herach
giesse Oel über den Safft und halte ihn in n>M
vermachten Gläsern zum Gebrauch auf. Den
zu Pulver gestossenen Saainen dieses KraM
aufzwantzig bis dreyßig Gran schwer biSivcilen
genommen, löset und treibet den Schleim M
der Brust, eröffnet die verstopfften Krös-A-
dern, reiniget die verschleimten Niere» luid
Mutter, treibet die Würmer aus, curireldie
Gelb- und Wassersucht, und steuret dem Ab¬
nehmen bey Jungen und Alten. Das Puls«
von dem gedörrten Kraut und Saamen, M
auch den Safft mit den Heil-Salben vemiM,
und täglich über die faulen und garstigen Sie¬
schwär-, und wenn selbige sich auch so gmn
einem Krebs anlassen sollten, geschlagen, .reini¬
get und säubert dieselben, und befördert !>e:u-
Heilung. DaS Pulver des SaamenS, oden -r
ausgepreßte Safft des Krauts in die M«
gezogen, macht ein wenig niesend, ziehet
Materie aus, und reiniget also das GelM.

Rnocke, siehe Rame-
Riiödel, suche Holy-Divn.
Rnotlein, siehe Rlösse- .
RnoUen, suche Erd-AepM, wo die gMN

rothen Aepffel so genennet werden. Alm»
sonst braucht man solches von allem dem. iw
ungestalt, höckerig, arob und zusammen
wachsen ist. Z. E. ein solcher Knollen yc>k.
Ja einen groben Menschen, der keme
hat, nennet man ei'.'M groben Knollen Giei«/'
niß-weise. ^

Rnollichte Gewächse, siehe Vlnmen.
!S nsrpel, ist eine weisse schlixfngc Sir-t
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noch weich«« Knochens, weiches sich am meisten
an den a»ssersten Enden der Knochen eines Cor-
pers befindet und sich bieaen lässet. Erhata!-
st, wie diese keine Empfindlichkeit/ und dienet
hauptsächlich darzu, da?? die Beins um so viel
besser beweget werden können. Daß aber der
Knorpel der Ursprung derBeine, ist daraus aaiik
klar abzunehmen, weil beyden jungen Thieren
^Einde«iKaIb-Fleische mehr Knorpel an;u
treffen als in
Rind-Fleisch
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blaue Starcke gemacht wird, Doch davon
suche man mehrere in Berg-Vüche>« und
I «.ciz. lngieichea iul allgemeinen Kauf- ' ni>

zu Leipzig von /zerrn n«m-
iw verlegt.

Robe, suche Schwein-Stall.
Robe!, siehe Hunsr-St.-UI,

7.>ebo!t, welches so viel als c,n Betrügert'i' .... ..
s im attsgewachseneti/ dergleichen das! oder Schmeichler bedeutet, ist ein vermeu-tli--

eis». Da nun auch ben denen Kindern! ckm O-.A, .S..awq!audi^

verwandein, die doch natürlicher Weise Knor¬
pel hätten bleiben sollen-

Rnospe, siehe Auge.
- Nnoten, Heisset man bey dem Leine die Gaa-

wen Hülsen, darinnen dieser aufbehalten wird,
weil solche in der Form kleiner Knvpffs anzu¬
sehen

werde. Ob nun wohl aantz ausgemachet/daß
die allermeisten Umstände, we'Äe der gemeine
Mann von dem Kobolt zu erzählen weiss, auH
Nicht einmahl einen rechten Schein einecWaßr»
heit haben; so ist doch so viel yewiß, da ? der
Teusse! unaufhörlich den Menschen zu betrugen
beschäffriget, und dannenhero am allerersten
diejenigen, welche boshafftiger Weise GOtt

iMZk
Zll!,ll!

MÄt
lÄ»!''
AizA'
HU«
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Rneitencheisset auch an einem Faden diejeni- und dessen Verehrun-Uiindan s. ken, durch mÄ-
xeIerschlingung desselben, da man ihn nemlich j cherZey unzegründeke Einbildung zu Wn a>>-'
als eineKMingerund gebogen hält, das Ende-schickt und willig sey, damit er die adgöttt-

, - -- - - »sonGStt
d zu einem

er beydem Nahen nicht durchfahre. Man pfle- i führe, oder doch verleite .'aus' dcr^OrS-iunz
getwohlgardenFadendoppelt zunehmen, und!t«Ottes zu treten, die da haben wi-!, da» ei»
stlcherKnvtsea «ehr viele, wie anchgantz dichte! Mensch durch Beten und Arbeiten seine kl¬
eines an das andere,ja auch wohl über einander, liche N»tl>imrfft schaffen soll. Dshinae 'en aber»«mittels eines darz» verfertigten Inkru-verführeterdadurch die Ms»sü''en anfMäßiq-
wents, so ein Schiffiein heisset,zu setzen,woraus j a.mq, aller Laster Anfang, zu 've-saiien, da sie
hernsch allerley Arten von Frantzen, Trotteln,! .n der Einbildung bestücket werden, der Ks-
LvOen u. s. s. zu Vorhängen verfertiget, oder, holt richte ihre Geschaffte vor sie aus. Ob
sonst mancherley gantze Muster auf gewisse Ar--der böse Geist dazu vermögend? ob er desive-
ten der Kleider und Decken damit genehet gen einen Leib ciiinehMiN »der vielmehr sein
werden. Leibliches in einer gewissen Figur sichtbar ma-

Rnoten heissen auch die Absätze und Kno- chen könnet oder ob diese Kobolte Mittei¬
len an denen Halmen desSiroheS vvnKorn,! Geister und eine besondere Art unsichtbarer,
Weitzen, Gersten :c. welche Knoten,wann siejvernnnfftiger Gefchöpsse seyn? ob von der-
unter der Erden liegen, machen, daß sich das! gleichen Ksbolt-Geschichten auf die Hexerey
Korn sehr bestocket und ein Körnigen viel >zu schlössen und deswegen ein Buadniß mit
Halmer treibet, folglich reichere Frucht tragt., dem Satan^voraus zu setzen? und dergleichen
Denn ieder Moten in der Erde treib^einen! Fragen gehören hieher nicht, um solche zu un-

" ' ' - tersuchen oder zu erörtern; zumahl unsere
Erkenntniß vom Reiche der Geister und de¬
nen unsichtbaren Geschvpffen überhaupt sehr
schwach und geringe ist. Wir müssen m-S
deswegen nur mit Vermuthungen behelffen,
und überdem mit einer schweren Menge der
Gelehrten Meinungen dabey plagen. Ein
guter Haus-Wirt bleibe nur fein in der rech¬
ten Christlichen und vernünfftigco Ordnung
und Einfalt, wie solches hin und wieder in

diesem Wirtschassts-Bnehs angewiesen wird,
so hat er alle dieje Kobvlt-Fragen nicht nvkhH,
da sie mehr eurieus «is nöthig und
sonderlich heut zu Tage find, mchdem.u.'i?«r
uns die Ausschseiffungen der Hexen P'Seesse
sou selbsten,bey einem deiternLiKtederWa!;.-

Zz z ^ helt,

neuen Halm. Der Hr. Baron von ^Volf bauet
mjs auf das liesse Säen die Vermehrung des
Eetraides aus diefem Grunde. Nur gehöret
elsteim mehr Arbeit, foiglich mehr Zeit und
uutc zur Zubereitung des Ackets. Daran
teyll es aber bey uns, daß wir nicht zc?, 60
«iio wo Mtige, sondern kaum 6, z, 10 faltige
Wcht erndten. Auch heissenKnoten die Ab¬
iatze au den Weinstöcken, wo sich seine Au-
zen anjetzen, und daher wird dasjenige Holy,
P b!aü stehet, solche Knoten mit Augen hat
uns icho zum Fortpsiantzen dienet, Rnot-
Äoly genennet.

.Kobalt ist ein Mineral von «ielerley Arten,
Mdei^ich ist derjenige sehrnünlich, daraus die

Sotten und auch die
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kieit, ausgehöret haben, deswegen es sonst noch
wohl nützlich seyn könne«/ wenn man sich um
diese Sache ein wenig mehr bekümmerte. Al¬
lein nun kan man es andern Arten von Ge¬
lehrten überlassen, und als ein Haus - Wirt
sein nach dem nützlichen und nöthigen in sei¬
nem Stande fragen.

Noch / Heisset zwar insgemein eine jegliche
Person, welche durch die Erfahrung erlernet,
wie mit denen Speisen in der Küche umzuge¬
hen, daß sie vermittelst der daran gehörigen
Gewürtz und anderer Zubereitung sowohl einen
outen Geschmack bekommen, als auch eine gute

Nahrung geben mögen. Insonderheit aber
verstehet man darunter einen in dieser Kunst
alft erfahrnen sonderlichen Menschen, der nicht
nur eine guteErkänntniß von der Natur und
Eizenschafft derer so vielen und mancherley
Arten der Speisen besitzet, sich aus die nied¬
lichen Bißgen wohl verstehet, uild eine kluge
Wahl unter ihnen anzustellen weiß; son¬
dern auch nach der Vorbereitung eine iede
Art insbesondere auf gar verschiedene Manier
bald auf diese bald auf eine andere Weise
wohlschmeckend, und darneben zierlich zuzube¬reiten und auszuputzen geschickt ist. Er muß

demnach vollkommen mit dem Kochen, Sie
den, Braten und Backen umgehen, und dar¬
innen nach eines jeden Gefallen, Verände¬
rung machen können- Bey einem grossen Hof-
x»r hat man dreyerley Köche, den Mund-
Roch, der die herrschafftliche Tafel besorget,
den Ritter-Roch, der die Marschalls-Tafel
und Cavaliers mit Speisen versiehet, und den
Unter-Roch, der die geringe Hof-Bediente

steifet. Ja man hat auchNeben-Reise-Feld-
Köche.

Roch-Buch, wird diejenige Beschreibung
genennet, darinnen eine Anleitung gegeben
werden soll, wie diese und jene Speise nicht nur
am gewöhnlichsten vorzubereiten, das ist, ehe es
gesotten, gekocht oder gebraten werde,wie solche
zu saubern und zu verlangtem Nutzen zuzu-
putzen seyn, sondern auch wie ein iedes nach
seiner Art, theils aus das beste und schmackhaff-
tigste, durch gute Gewürye, Soffen, Brühen
und dergleichen zuzuberette», theils schlecht
und gemein, doch beydes weich, mürbe und
saftig zuzurichten; wie allerhand Torten und
Pasteten zu backen ; gantze Aufsätze und aus
mancherley Speisen bestehende Trachten wohl
zu ordiniren, und diejenigen zusammen zu neh¬
men, die sich ihren Eigenschafften nach zu¬
sammen schicken, und was dergl. in. Die mei¬
sten, auch die grösten Bücher, so von der Koch-
Kunst geschrieben worden, handeln zwar
meist von der Art und Weise, wie nemlich
die Speisen wohlschmeckend und niedlich zu¬
zurichten, weil aber der Geschmack und der
Appetit der Menschen, dem doch durch diese
Kunst eine grosse Gefälligkeit erwiesen werden
soll, sehr unterschieden; zu dem auch die ein¬
mahl überhand genommene Wollust, täglich
darinnen eine Aenderung trifft,wie in derMode
der Kleidung, «m allermeiste» abep die Landes-

Art darbey einen Wechsel hält; also lm man
wohl keinen vollständigen Unterricht sich vo»
dergleichen Büchern zu versprechen. In hj..
sein Buche ist man bemühet gewesen, bey d»
Beschreibung einer jeglichen Speise erstlich ibre
Eigenschafft, und was dem zugehörig, zu erzäh¬
len, hieraus anzuführen, wie solche zum Küchen-
Gebrauch vorzubereiten,das ist, zu reinigen und
zuzuputzen, nach diesen aber auch anzuweisen,
wie selbige aufverschiedene theils FranyöjW,
theils Engelländische, theils auf andere gut«
und von delieaten Mäulern approbirteN»»^
sowohl, als auch sonst aufgany gemeineeiiMhl
eingeführte Art zuzurichten, und hieraus n>M
garNiret und ausgeputzet, endlich aufdctt Tisch
zum erwünschte» Genuß aufzutragen sey! Die-
semnach finden auch hierinne diejenige, welche
mit den Speisen umzugehen haben,und deihch
ber eine und andere Nachricht davon zuwW
begehren, obgleich nicht ein vollständigesKsch-
Buch,dennoch einsguteAnleitung hierzu,««ei¬
che ihnen viel Nutzen schaffen kan, im»
durch eigene geschickte Einrichtung Nach denze-
genwärtigen erforderndenllniständen dieSache
vorgenommen wird. Man hat eine unzenm-
ne Menge Koch-Bücher. Der Herr von Rohr
in seiner Hauslialtungs-Bibllocheck njD
let derselbe» sehr viele. Die Frau o. Schell-
kammerin hat zu Kiel 1697 und ??, die K.
wolley eine» vollkommene» Roch, zuH»
burg 1674, die Frau Egerin zu Leixzia i?°«
dergleichen heraus gegeben. Und anneuen, Tisch-Buche ist auch zum Anhang
der Frantzösische Koch, Conditor und Becker
zn sinde». In diesem ist auch die Koch-
Kunst jederzeit mitaenommen worden- M»
kan aber auch noch hinzu setzen das zu LeiW
bey Herr» Gleditschen heraus gekmmm
Frauenzimmer - Der immerwäh¬
rende Ersurtlsche Frauenzimmer. Lalendcc
handelt davon gleichfalls. Viele besonders
Nachrichten, sonderlich von einer Fürstlich«
Küche, kan man auch in des Fürst!. SaäM
Weymarischen und hernachSchwartzburgiM
Hof - Secretani Bornemanns Haushau
riings-Magazin, der unter dem Nchm»
Baunormen solches heraus geacben, sinde»,

«och-Löffel oder Ruhr-Löffel,ist ein W-
stieligter platter, von Holtz geschnitzter Losw,
womit man die kochende Speisen herum iv
ret, damit sie nicht anbrennen.

Roch-Löffel-Blech oder Rühr-6c>M
Blech, ist ein viereckigres durchlöchertes »
singenes oder verzinntes Blech, worinrie» 0 «
Koch-oder Rühr-Löffel in denen Küche» l"'

Roch-Vsen, wie sehr nöthig es se»,el>A
einmahl auf die Holtz - Ersparunq i» den«?'
das ist unter denen besondern Amckeln
und wieder erinnert worden. Es wird M
niemand leugnen, daß insonderheit durch
sereKoch-Herde, worauf in offenen Feuern g
kochet wird, ein ungemeiner Aufwand des
zes geschehe, indem die meiste Hitze ohne N
brauch zur Seiten und zum Schorstein bm»
stieget. Mari hat zwgp dusch blechem
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me und auch Schirm - Mauern, mglelchen
durch allerhand angebrachte Oesge» und Lo¬
cher im Herd bey einigen Dinge» auf die
Menage zu sehen angefangen; Die Franzö¬
sischen Köche/ die sonst in Ansehung derer
Koch-Materialien viel Verschwendung trei¬
ben/ wissen doch in diesem Stück gantz feine
Koch - Herde, it, Castroll - und Kohlen - Koch-
Feuer zur Menage anzugeben- Allein das
meiste und größte wird doch in offenem Feuer
gekochet und gebraten, und jene Neben - Feuer
müssen doch noch absonderlich gehalten wer¬
den , folglich hat man viele Feuer zugleich
nothig, wenn man vielerlei? kochen, braten,
sieden, backe», wärmen :c- will. Man hat
daher auf allerhand Arten derer Koch-Her¬
de , oder vielmehr auf die Erfindung eines
solchen Koch - Ofens gedacht, Yarinne man

Rauch-Loch heraus. Vor dem Rauch - Loch
aber ist einCami» und Schlauch in die Höhe
geführet, worem der Rauch gehet, und entwe¬
der gleich in die Feuer-Mauer kommt, oder,
welches noch besser ist, über den Ofen hin ge¬
fuhret, damit der Rauch circulire, und alsoenn
erst in den Schorstein, oder gleich hinaus zur
weiten durch die VZand ohne Feuermäuer ge¬
leitet wird. Man hat also zu diesen Koch-
Herden, eines Theils eben keine arvsse Feuer-
Mckuer, wie ivnst zu unsern Küchen nöthig,
unvuberdem auch nicht so leicht Feuers - Ge¬
fahr zu besorgen. Nur müssen, wenn der
Rauch-Gang über den Ofen hinter bis zum
Röcken, und auch da wohl noch erst an de>«
Hsen herunter und wieder hinauf gesühret
wird, hin und wieder Steine eingesetzet wer¬
den, die man herausnehmen, den Schlot aber

y die Hitze zusammen in verschiedenen Gra- reinigen kan. Diesesistalsoder untereFeuer-
hen, und so lange, als man will, behalten Kasten mit seinem Ofen-Loch, Raum-Loch
und brauchen, und -S) mit einem Feuer s)! und Fang. Auf der einen Seite nun, z. E.
verschiedene Töpffe mit wannen Wasser er-. der lincken, wenn man vorne bey dem Ofen¬
langen, etliche Castro!!-Löcher versehen, j Loche stehet, und dasselbe ansiehet, werden s)
c) alles kochen,-!)braten,-) backen und f)wel- in die Seiten - Wand gleich 2, 4 eiserne

km könne. Herr Leutmann in seinem Vui- ?Töpffe zum Wasser halb und auf dem Feuer-
Herd stehende so eingemauert, wie man die
küpssernen oder irdenen Blasen in die Stuben-

^Oefen bey denen Bauer» mauert. Ja man
! kan auch hinten in der Wand dem Ofen-Loch
! gegen über solche Törffe anbringen. Denn
^man braucht verschiedenes gekochtes oder nur

»no Kmui. hat einige angegeben. Sie leisten
aber diesen vielfachen Nutze» nicht. Allein
man findet hin und wieder in grossen Kü¬
chen bey Höfen oder in öffentlichen Way-
sen - Hausern und grosse» Haushaltungen
auf dem Lande, eine gantz einfMge Art von
Koch-Oefen, welche dieses alles leisten, und warmes Wasser. Jedoch ist es besser, wen»
dabey man wenigstens die Helffce deSHoltzes j man diese Hinter - Seite sparet, um die Jug-
und der Kohlen jährlich ersparet. Es ist der- Köcher , dadurch eine mäßige Hitze zu denen
gleichen Koch-Hfe» auf dem Gräfliche» Reus- Castlvll-Löchern gehet, von dem Herde hinauf
fischen Schlosse zu Ebersdorff und in dem da- zu führen- Denn die Löcher zu Vene» Castrol-
sigen Waysen - Hause zu finden , wo man ^«»selbst werden 6) in einem Absatz hier hinten
das Modell noch besser nehmen kan, als es! an dem Ende der Hohe des Feuer-Kastens gar
zu beschreiben und im Riß abzubilden ist-'füglich angebracht. Solchergestalt ist der
Doch wollen wir einige Nachricht von ei-l Feuer-Kasten mit dem, was unren und zur
nein solchen Ofen geben. Es wich 1) etwa»
eine Elle tieff ein Loch in die Erde gegraben,
so drey bis viertehalbe, ja vier Ellen lang,
und zwey bis drittehalb, ja drey Elle» breit,
nachdem ma» den Ofen groß anlege» will-
Der Boden dieser Grube »vird -) mit Ziegel-
Steinen belegt, und dienet zum Aschen-
Herd. Hierauf mauert man z) de» erste»
und den eigentlichen Feuer - Herd vermit¬
telst eines Gewölbes , in dessen Mitte ein
Rost von eiserne» Stäben kommt, damit die
Asche in den erstgedachten und mit Platte»
belegten Aschen - Herd falle» könne , wozu
«orne unter dem Ofen - Loche, welches auf
den Feuer-Herd ausgesetzet wird, ein beson¬
deres Loch ist, dadurch man die Asche ker-
auSziehen, ja auch den Zug der Lusst beför¬
dern kg». Es darf aber dieser Aschen - Ka-
wi und Herd kaum eine halbe Elle hoch in
seiner Höhlung sen». Hieraus wirb der
üeuer-Herd, wie gedacht, auf alle» vier Sei¬
ten umschlossen, und vorne init einem Ofen-
Loche versehen, auch so hoch, oder etwas hß-
yer in seiner Hijhlung, als ohngefekr cm ge¬
meiner Herd von der Erde» an hoch ist, fvr
mlret- Uiber dem Ofen Loche gehet><) ein! untere Platte einzulassende

Seiten dabey anzubringen,mit Fleiß gantz ein¬
fältig, damit es ein ieder verstehe, beschriebe».
Nun schreiten wir zu seinepBedeckunz, Die¬
se geschieht 7) i» der Breite anfänglich nur
halb, vermittelst einer eisernen Platte,wel¬
che in der Stirn-lind Hinler-Wand soivvhl als
der Seiten-Wand zur rechten Seite aufliegen,
und wohl eingesasset werden muß, damit sie,
sonderlich wenn sie etwan springet, nicht so sehr
aus eiiiander getrieben werde» könne. Auf der
lincken Seite (man verstehet allemahl, wen»
man vor dem Ofen -Loche mit dem Gesichte ste¬
het), liegt diese Platte nicht aus der Mauer auf.
Den» sie ist nur kalb so breit, als der gantz«
Feuer-Herd oder Kasten breit ist. Daher wird
hier eine starcko.->>serne Stange erfordert, so der
Länge lang durch den Ofen gehet, worauf diese
ziemlich starcke eiserne Platte, weil sie unmit¬
telbar über der Flamme ist und viel ausstehen
muß, ruhet, und damit dieselbe, die auk ihrer
lincken Seite oder Kante, so aus keiner Mauer
aufliefet, Perpendicular der Länge des Ojen«
nach aufzusetzende anderweitige,etwa» eine und
eine Halde Elle breite, und so lang, als dcr Oscn
ist,sich erstreckende,iedoch etwas dünnere, in die^ ' Platte K) an

diesem

!

W.
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diesem Ende »ermittelst des darunter liegenden
Elsen-Stabesdesto besser lrrigen könne. Diese
beyden Plärren sind die kostbarsten Stücke die¬
ses ^och-Oseus, können aber, wenn nian son¬
derlich un Anfange behutsam damit umgehet,
und sich vorsiehst, baß, wenn sie sehr erhitzet,
nicht etiv.il! kalt Wasser darauf geschüttet

werde, und sie also nicht, wie bisweilen mit j
denen eisernen Blatten in Stubm-Oefe» ge- ^
schichr, sp' lngen, unzemein lange gebrauchet
tv-?0Z!l. Im übrigen macht die Platte tuk -)
«n» den euenluchen Koch - Herd, der hinten
zur-iccken Seite durch die Platte b) vvrn-sn
der Stirn-W -nd über dem Ofen - Loch und
hinten durch die ferner aufzuführende Ofen-
Mauer »erschlossen ist. Zur rechten Seite aber
ist der Stand des Kochs vor dem Koch-Herde,
und oa macht mau in der Mitte eine eherne

Stanae mit Hassen,und hänget zwey blecher-
ne Thüren hinein, dergestalt, daß man den

^Koch.Hcrd auch hier verschließen kau. Ja
mau kau ihn auch.seiner Länge nach, nach Be¬
lieben durch ein Blech in zwey Theile unter¬
scheiden, und damit man in einem Theile eine
etwas schwächere Hitze habe, so kan man den
Theil der Platte üach der Hinter -Mauer zu
(die der Stirn. Mauer gegenüber siehet) mic
dünnen Ziegel - Steinen und Leim besonders
bedecken lassen. Ws dieser Koch Hers durch.
die Thüren verschlossen werden kan, läZt man
8) ein kleines Gewol-e schliessen, damit sol-l
cheraestattauf diese Mauer, darein die Gewöl- j
de Oeffuuna gebracht wird, nebst der nun wei-!
ler zur lincken Seite von denen Wasser-
Töpffen an aufzuführenden Haupt - Mauer
des Ofens, diejenige starcke blechekae Platte -)
zu beyden Seiten ruhen könne, welche den
Koch-Herd sowohl als den Feuer-Kasten nun
das erstemal)!, folglich den gantzen Ofen aus
allen Seiten bedecket, als welches durch die ei¬
serne Platte'») nicht geschahe. Diese Platte
<--)da- f nur von Karcksm Blech seyn, und wer¬
ken übzrdem in die Breite ctwan vier eiserne
nicht gar zu starcke Stäbe über den Ofen dar¬
unter geleget,damit sie in der Mitten nicht so
leicht gebogen werden könne- Diese Platte >.-)
berühret auch das Feuer ordentlicher Weise
nicht unmittelbar. Denn eines Theils ist der
Koch-Herd mit seiner Platte zwischen ihr und
der Manime, und unter diese wird das Feuer
meiKettthcils gemacht, andern Theils aber ist
sie ui Änseftuna der nicht bedeckten Hohlun i
dc, Feuer-Kastens, da die Platte s) nur halb
'darüber, gehet, doch viel weiter von der Flamme
entfernet. Will man sie aber ja, le'och in wei¬
terer Entfernung, davon berühren lassen, wenn
man etwas geschwinde .vwe zum Braten brau¬
chet, ssdars man nur das Feuer unren aufdeni
Feuer-Herde etwas breiter machen, oder mehr
«ach der lincken Seite zu schieben. Denn da
die Platte--) nicht so breit als der Feuer-Herd
ist,sc schla ^talsdeun durch den übrigen Raum
die Hine unmittelbar an die Platte c). Eben
diese Blatte ist nun p) der Herd zum Brar-
u,!d Back-Ofen, welcher abermahls in zwey
NMewtmmrsch . den, hisrnachst aber nicht
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allzu hoch, nemlich am hvchste^Wn^II
Viertel hoch im Listen mit einem dünnen Ne-
wölbe bedecket, die Oeffnung aber aus
ke Seite des Ofens geniachet, daß solche vorne
abermahl, wie der Koch-Herd mit blechm,-»
Thüren verschlossen werden kan. In der Rit¬
te der Länge des Omis ist ordentlicher Weise
in allen diesen Bebältnissen die stärciste Hixe
iedoch noch Unterscheid, daß die Flannne^
Herd unmittelbar oder mittelbar nahe
entseruer berühret, weil das Feuer im

Herde in die Mitte des Ofens ordemiichzx.-
machet wird. Allein im Brat - Ofen »jM
Vördertheil der Breite des Ofens dieHüMl-
ker als hinten seyn. Auf beyden Seuer.der
Länge nach aber ist die Hike viel schioWr.
llnd solchergestalt kan man alle Grade der Hj?e
finden, wie man sie bey dem Kochen, Brsm
und Backen braucht. Eben eine solche geling
Hche kommr^auch unter die Castrviten,
ist noch -<z) übrig, diejenige State oder dni
Herd, «voraus man nach mi^'nach et>r,!S »ul¬

ken kan, ^anzubringen- Solches aeschicht «m
aufder dünnen Decke des Brar-Osens gM ju
oberst. Daher der Ofen oben mit einem Ai»;
eingefasset, der Boden mit Horden deiqel,
oben aber nur eine bretecne Decke ars d«
Sims gelezet wird. Wvferne der Schlauch des
Camiiis vorne am Osen-Loche über den Osai
hinter gesühret wird, so geschieht solches«-
mittelst eines Bogens, also daß der Aelck Ls-
den und Sinis des Herdes nicht berühret
wird, ja auch Play übrig bleibet, aiierIM
auf die breterneDeckedesKoch-Ofeiisveiiir-
denen Gefassen zu setzen. Man wird aus dieser
»crhoffentlich sehr deutlichen Beschreiduilz des
Ofens, den b >g. z iu der xx> l'.ib. vorsteilel,je¬
den, wie xrofirabel ein solcher Koch Ofens»,
Ailein er kan auch kleiner, als hier das Miß
anaenommen ist, oder auch grösser gcmchet
werden, nachden« viel zu kochen seyn r.iM.
Daran liegt nichts- Je kleiner er ist, ie
ger Hvli? erforderter, und desto weniger Wn
die Platten. Die Köche wollen zam »ich!
gar zu gerne daran, weil sie dergleichen >»
gewöhnet sind. Daher sie meistemhe>ls «l^'
le Schivierigkeiten machen. Ailein nun M
sich daran Nicht kehren. Das ist die Mi¬
ne Art bey allen guten Sachen, daran m
Leute nicht gewohnet sind. Eine so geuz¬
te Koch-Parade scheinet zwar der OlennM
in einer Prunck -Kurve zu machen,
denn auch kein Feuer siehet , und mW
Rauch gewahr wird. Allein man kan W
auch mit Zierath «-ersehen, wenn m<m
Ja es wird auch leichre seyn , unter iw
Koch-Herde Oeffnungen in den M '
Herd zu bringen , solche zu
zu schliessen, folglich dadurch auch »MiM
bar ans Zeuer etwas zu setzen. Solwe -ar
derungen und Verbesserungen sind lelc.it !» '
finden. Und wer ihn noch simpler babciin
kan auch den Brat - Ofen weZlaiicn,
Castrolleii, u. s. f. ^ ^ ..p

Roch - Zettel , stehe Ruchcn - a



Rockcl- Adrner , Coccel - R^vner, s n d
dunckel-braune aus Egypten und Malaba-
re» zu uns kommende Körner, mit emcr run¬
zeligen Haut, und wo sie am Stiel gehan¬
gen, wie Nieren gestaltet/ so groß me Erb¬
se»/ und eines bittern Geschmacks, ^eiver-
den zu einer verbotenen Fischerey gebraucht/
und vo» bösen Leuten, mit Campher und fau¬
lem Käse, zu Pillen gemacht, und ms Wasser
zeworffen, da denn die Fische, welche derglei¬
chen verschlinaen, dergestalt davon betäubet
«erden, daß sie in die Höhe schwimmen, und
ohne Mühe mit den Händen gefangen wer¬
den können. . „ . .

Röder, Twedcr oder Dverdeu, heist das¬

jenige, was an einen Angel-Haacken geste¬
cket, oder in eine Fisch-Reusse, Hamen, Ka¬
sten oder Garn - Sack geleget w'.rd, um die
Fische damit anzulocken, und folglich zu san¬
gen. Dergleichen sind zum Angeln die Re¬
gen-Wärmer, Bohnen in blossem Wasser
gesotteu, allerhand kleine Fische, Frösche,
(sonderlich wenn die abgeschundene Hinter-
Mertel in Rindern-Unschlitt gebraten wor¬
den) Heuschrecken, Grillen oder Heimen,
zrvsse Fliegen, Ochsen-Hirn, Mehl-Wür¬
mer, Leber von Rindern / stinckendes Aas,
Nvmit man gemeiniglich die Barmen ankö¬
dert/ und an die Angel-Haacken machet.
Hiernachst sind auch zum Angeln folgende
eines schr grossen Nutzens: als Regen-Wür¬
mer in einem neu-verglasurten Topfte acht
Tage in die Erde gesetzt, denn Campher mit

Honig vermengt/ die gedachten Würmer dar¬
innen gewälgert, und an die Angel gestecket/
Widder-oder Hammel-Fleisch in Honig ge¬
sotten, und denn dieses nur allem Menschen-
Harn temperiret, in Stücken zerschnitten,
und an die Angel-Haacken gehencket. Item:
Alten Käse mit weissem Brot und Milch zu
einem Teige gemacht, Küchlein daraus for-
miret, solche dürre werde» lassen, und denn
an die Angel gemacht. Man nimmt auch
Hunds-Leber darunter, wiewohl diese Le¬
der auch alleine von denen Fischen aeliedet
wird. So macht such rohes KaZb-F!eisch
mit Gersten, Weitzen, Honig und Wasser
abgesotten, einen unvergleichlichen guten
Angel-Köder. Ein besonders guter Kar¬
pfen-Köder an die Angel zu stecken wird fol¬
gender Gestalt zubereitet: Man nimmt nem-
lich einen Reiger, und zwar, wo es mit Ge¬
legenheit seyn kan, das Mannlei», rupfft
solchen, zerhackt und zerstösset ihn. Diesen
zerstoßenen Vogel thut man in ein Glas,
und setzt es vierzehen Tage bis drey Wochen
m warmen Mist, da den» das Fleisch bin¬
nen solcher Zeit gann verweset, und ein ölich-
tes Wesen hinterläßt. Wenn man nun die¬
ses Oel «der ölichte Substanz in dem Glase
juwet, so bindet man solches auf das aller-
Zenaueste zu, und verwahret dasselbe an ei¬
nem nicht allzu warmen Ort, damit es nicht
evaporiren oder ausdünsten möge. Wi!l man
nun fischen, so kan man weiche Brosamen
von weissem Brot, auch geflossenen Hanff-

Saamen nehmen, selche mit Reige?-Oel
wohl unter einander kneten, kleine Kügelein
vier oder sechs Erbsen groß daraus mache»/
die Angel-Schnüre nahe bey der Angel da¬
mit bestecken, und wie ordentlich geschiehet,
damtt angeln. Ein anderer guter Anqel-
Koder zum Karpffen-Fang
ein Pfund Hanff-Saamen, aus dem schon
das Oel gepresset worden, nimmt, und darin
entweder zwey Unken von einer Mumie, rauS-
gedvrrten und an der Sonne getreusten
Menschen-Fleisch) oder nur Menschen-Fett,
zwey Unken Schweinen-Schmal», zwey Un¬
ze» Reiger- Oel, zwey Unken Honig, ei»
Pfund Brosammen vvn altaebackenem weissen
Brot, und vier Gran Bisem rhut. Aus
dieser Mass» knetet und machet nian, nach vori¬
ger Manier. Kügelein, und wenn sie etwan
wegen allzu vieler Flüßigkeit nicht zusammen
halte» wolle», kan nur noch mehr Hanff-
Saamen darunter genommen, und der Teiz
fester gemacht werden. Die Unkosten an
diesem Köder sind im geringsten,uichi zu
scheue», indem die Karpffen, iveil sie solche»
vor allen andern ungemein lieben, densel¬
ben schon bezahlen werden. Sonßen dienet
auch zur guten Nachricht, daß der Karpffe
zu gewisser Zahrs-Zeit unzemein heißhunae-
rig, alle Koder ohne Unterschied anfallet;
dännenhero er sonderlich nach seiner Laich-Zeit,
(welche im Majo und Iunio geschiehet), im
Julis und Auguste leicht mit Bohnen, so
im blossen Wasser gesotten, oder auch nur
mit Regen-Würmern zu fange» ist. Aus
andere Fische macht mandieKöder zum An¬
gel» noch auf verschiedene Weiss: Man nimmt
nemlich Käse und Würmlein, oder die klei¬
nen Wasser-Schnecklcin, so >,j>y dem Was¬
ser wohnen, und Mch Hckuslei» auf ihnen
tragen, ingleichen das Gelbe von dreyen
Eyern, diese Stücke stößet man unter ein¬
ander als eine» Teig, und mischet noch et¬
was Saffran darunter; wenn man denn an¬
gein will, ss stecket ma» davon einer Erbsen
groß an die Angel i» einem reinen Tuchlein.
Oder es wird Hasen-Fleisch zshe» oder vier-
zehe» Tage i» Honig gelegt, und hernach
an die Angel gestssscn- Etliche nehme» auch
Kicher» und faule» Schaas-Kckse, machen
Kügelein daraus, und ziehen sie durch Lohr--
Oel, und flösse» sie also an die Angel. An
die Nacht-Schnüre werden auch Rezen-
Würmer, Plötzen unp andere dergeiche» Kö¬
der ecmacht. Die Köder, so in denen Reus-
sen /Htime» und Garnen zu gebrauchen, sind
unterschiedlich; Denn etliche nehmen Haus-
Wurtz, und thun solche hinein; oder bin¬
den eine von Bocks-Blut, B-ick-Ofen-Lei¬
me» und Honig gemachte Kugel in einem
T^chlei» in die Reusse». Item Weitzen-
Ktesen zwey Theil, Honig zwey Theil, Gersten
ein Theil, und mit Wasser, so viel als nö¬
thig, Kugeln daraus gemacht, und da hinein
gelegt, worinne» man gerne Fische fangen
will. Oder Gersten-Mehl und Rmds-Leber,
Decks-Blut und Wein-Hosen unter einander

Z z 4 gemischt.
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gemischt. Etliche nehme» nurstinckendeZie,
aen-Milch: Oder auch Unschlitt von einem
Ziegen-Bock, Messens Bohnen nud Baldrian
zu Küchlein gemacht, und in die Reussen ge¬
than. Einen Löffel voll Reiger-Schmaw
und eins» Löffel voll Honig zusammen wohl
aevragelt, bis es zähe wird, denn noch etwas
Gaffran darunter gethan und in die Reusse»
aehanget- Wan schmieret auch Hände und
Fi?sse damit, wenn man fischen gehet.
Gen ff-Körner, einen Fuß von einer Wiesel,
den gelben Saamen aus einer Rose, uud
rythe Schnecken zusammen in Rindern - Un¬
schlitt geröstet, und in die Reussen, Hamen
oder Barn-Säcke gehänget. Wenn nistti den
Geruch dieser AnMerung smrcker machen
will, darff man nur stinckendeS Aa§ darzu
nehnien, sonderlich in denen Wassern, wo sich.
Barmen aushalten, welche sich, wo si- von
diesem Köder den Geruch bekommen, hauffig
einstellen werden. Wenn man viele Schmer¬

len, Gründe!», oder andere kleine FisHlein
fangen will, darff man nur etliche Stucken
Sein-Kuchen, welche von dem Lein-Oel
übrig bleiben, in die Reussen, Hamen odxr ^
Garne thun, ss werben sich alldorten sehr
viele Fische von dergleichen Minen Gattung
fangen. Man kan auch zu einem guten Ky-
der in die Reussen?c- nehmen ein junaes
schwartzes Huhn, das noch «ijcht geleget hat,
solches ersticken, und denn, nachdem die Fe¬
dern abgerupffet, mit zwey rothen Schnecken
so lange sseden lassen^ bis sich die Beine selb-
sten vom Fleische ablösen.' Dieses Huhn
samt aller Jugehör wird in einen wohl ver¬
machten Topff gethan, und acht Tage an die
Sonne gesteilet; wenn diese Zeit verfissseN/
kan man den Topff ein? halbe Stunde aufge¬
macht an hie Lufft wieder bringen. Nach
diesem nimmt man eine gute Hand voll wohl
flesstten-und verschäumter Gerste, und thut
sie zu den andern Ingredientien in den Topff,
welche sich denn mit einander also verzehren,
SgH das Uiberblcibsel einem blossen Teige
gleich siehet. Vieftn Teig N»n kan man in
hie Reussen, Hainen^ und dergleichen stecken,
da man mit Vergnügen erfahren wird, wie
sich die begierigen Fische eingestellet, und in
ziemlicher Anzahl gefangen haben. Grosse
Brenn - Nesseln mit Haus Muitz -Safft be¬
netzet, in die Reussen qehencket, lockst die Fi¬
sche hauffig darein. Man nimmt auch Hanff-
Saamen, und schneidet die Knopflei-i ab,
weil er noch in der Milch ist; dieser wird ge¬
dörret, kleine zerstoßen, und in einem mit Hark
und Wachs vermachten Glas zum Gebrauch
aufbehalten. Hat man nun den Köder nö¬
thig, so nimmt man ein halb Pfund gedörr¬
ten Rogen yvn einer getreugten Gchleve, die¬
sen stoßt man klein, und thut alsdäm /in
Pfund roden Speck darzu, welche zwey Stucke
wohl mit einander temxerirt und vermischet
werden müssen, zu diesem schuttot man von
dem Hanss Pulver so viel, als zu einem Teige
a-mug ftvn maa von dies«n?eige mmmk man
soviel als nöthig, und hängt es in die Neusten,

Hamen :c. Oder Baren - Schmal«;,
Kuhe-Keth, eine Hand voll Korn,
zerlassen, pnter einander gemenget, Küch/,^
daraus gemacht, und dürre werden

und solche in die Reussen gethan. Ein w.-
ter Köder wird auch aus Knoblauch, Wohl'
aemuth, Schaafs-Fett, Thymian, dürren
Roßmarien, Rosinen oder Weinbeerlei!, „nd
Wein zubereitet, und wird eines ieden, nach¬
dem man viel oder wenig machen will, g/.
nommen. Diese iekt benannte Stücke innS
man a^e wohl unter einander stoßen, kiM
Kugeln daraus machen, und in den Miß,
darinnen man fischen will, werffen.

der Köder, ob schon bey dessen Zubereitung
einiger Aberglzube mit unterzulauffen schei-
net, soll fast alle Köder übertreffen. M»
nimmt dazu Brantewein-Hefen, so bey dm
ersten Brand aus einer neuen Brantensein-
Blase übrig und zurücke geblieben, das Nut
von einer schwamm Ziege, und MM im
Winter-Gersten, diese drey Stücke muß «
wohl unter einander Mischen, und mit einer
Lunae von einer schwarten Ziege wohl zer¬
hacken. Wenn nun diese Stücke ins Was¬
ser mit dem Angel, oder in der Reusse hi»-'
ein gelassen , oder aber bloß ins Wasser «-
worffen werden, und gleich mit dem WM-
Garn dahinter drein, ss beschliesset man e«
Menge grosser und kleiner Fische. Es dienet
auch nachgehender Köder trefflich hier!»:
Wenn man nemlich vier Blätter CeltijW
Spica-Nard, ein Blat von Calmus-WuWl-
Kraut, Selens einer Bohnen groß, Kümmel,
so viel als man mit drey Fingern halten l»
und eine Hand voll Anis nimmt, und stich
Species zu Pulver machet. Von diesem W-
ver streuet man etwas aus wohlgereinizte,
und in einem kleinen Geschirre wohl «er-
qvetschte Regen - Würmer, und bereitet ei¬
nen Köder daraus, welchen man denn M
Angel, Garn, Hamen und Reussen mdm-
chen'kan. Viel Aale in den Fisch-Na«
zu fangen: Nimmt man alt Fürnen-Schi«,
thut es^in eine Pfanne, rühret es mit W
dem Münk-Kraut, thuts darnach in «s
Tüchlein, nnd hencksksiu die Reussen. MB
kan auch nur blosse Hefen von einen:
Faß nehmen, und in die Reussen tW< ^
gehen die Fische auch gerne hinein.
Krebse sind die Hinter-Vierte! von geM'
ten Fröschen, oder Fisch-GedärmeM y«

acröstet, ein sehr guter Köder. Wer e>>>^
rers hiervon zu wissen verlanget, und M«'
lich vor eine und die andere Art
Köder zu erfahren begehret, darnach l>- °,
meisten zu gehen pflegen, der findet stm
Bericht davon bey d?mCo!evy m seineniW«
Buch p. 644 seqq.

RöMlcy, ist der besondere
die Betrügerei) und Dieberey der SchM --
leget wird-

Noniq, siehe Biencn-RöniA.
Romg. wird dasjenige MerckmaN

net, welches dieMähder oder Schnitter
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ffelde da zu machen pflegen, wo sie die Trudle
ansangen, und bestehet gemeiniglich darinnen,
daß sie aus einem Haussen die Halmen zusamt
den Aehre» stehen lassen, und ode» dieselben
in einen Büschel zusammen binden-

Löniglrin, siehe Caninichen.
Röninlein, suche .?ai,n-?onig.
Rönigs Dlume, ist ein ausländisches Er¬

wachse von prächtigem Ansehen und vortreff¬
lichem Geruch, welches ursprünglich aus Hst
Indien, und zwar eigentlich aus China zu
yns aebracht worden. Die Staude, woraus
diese Blume wächset,siehet fast wie eineHol-
lunter-Staude, die Blume selbst aber einer
Rose, oder noch besser einer grossen gefüllten
Mch» - Blume gleich. Sie hat breite Blät¬
ter pon einer weißlicht mit Purpur vermeng¬
ten Farbe; eS giebt auch gantz rothe und an¬
dere, so gantz goldgelber Farbe sind. Bey
heissen Sommer-Tagen muß man die Blu¬
men absonderlich zudecken, damit sie nicht
Schaden leiden. Um Jaeobi sänget es an zu
blühen, es dauret aber eine bedeckte Blume
kaum drey Tage, uny eine unbedeckte kaum
einen oder zwey Tage- Das »urissests an
diesem Gewächse ist, daß an einem Zweige
nicht nur drey oder vier Blumen wachsen, ie-
de aliein, sondern auch, daß noch darneben
Blumen v?n dn'yerle» Farben daselbst anzu-
tresseu sind. Wenn eine Blume ausgebiu-
h?t, so kommet wieder eine andere. DieKliokffe, daraus dieselben entstehen, sind
lanalicht, fast wie die gesüllen Granaten-
Bjumen-Knöpffe; sie haben gber nicht so
harte Hülsen, sondern sind gantz weich und
zart, und gehen gemeiniglich in zweyen Ta¬
gen aus. Es w!il eine gute mit verfaulten
Msintreßern, oder in Ermangelung derftl
ben mir Wein-Reben-Asche, und ein we¬
nig Sand vermengte Hol« - oder Weiden-Erde
haben. Hen Sommer ü5er kan man es mit
Michtem Wasser aus einem Graben oder
Füsse, darein abgeschabtes Leder oder Horn
gelegen, fleißig begiesscn; vor Winters aber
Niag man dasselbe zeitlich >» ein warmes Ge¬
mach stellen, und dann und wann, so es die
Noth erfordert, mit erstgedachtem Wasser be¬
sessen. Wenn man es aus dem Gewächs-
Hause wieder in den Garten bringet, muß
es bereits wohl warm seyn, und fleißig an
die Mittags-Sonne gestellet werden; dane¬
ben kan man es wie einen Rosen-Stock be¬
schneiden, und sonsten reinigen. Die Ver¬
mehrung dieses Gewächses, geschiehet durch
die Neben-Schosse, welche, wenn sie Wur¬
zeln haben, in vollem Mond ab, und in
rvrgedachte Erde, so tief als sie zuvor gestan¬
den, eingeseket werden.

Aönigs - Rerye, Reryen- Rraut, Him¬
mels-Brand, auch woll - vderwvU-Rr-aut
genannt, ist ein Kraur, welches gerne auf wüsten
und ungebaueten Plätzen, in steinigt-und
sandigem Boden wächset, und in das »veiffe
und schwarye; jtcm auch in das 5veil>l«i»
vnd Maimleii, abgetheilet wird. Die weis-
<e Rön,gs-Ae>-ye weisse Vvuil-
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»vaur, bekommet viele breite arosse Blätter
wie der Alant, iedoch sind sie linder und wei¬
cher, darzu weiß, Aschen-Färb, grün und
wollicht. Der Stengel ist dick, und um und
um mit Blättern bekleidet welche ie höher
sie an dem Stengel hinauf streichen, ie klei¬
ner und schmäler sie sind. Oberhalb den
Blättern erscheinen die Goldgelben, biswei-
len auch weisse, wohlriechende Blumen, ringS
um den Stengel bis oden aus. Eine >ede
Blume ist, wie ein kleines RySIein gestaltet.
Nach der Blüthe folgen runde haarige Bol¬
len oder Knöpflein, voll kleines Saamens.
DerStengel ist mit seinen Blumen, wie eine
schöne leuchtende Kertze an;usehen, daher« es
auch den Nahmen Königs-Kerke und Kerken-
Kraut erhalte». Die Wurtzel ist ziemlich
lang, holtzigt, eines Fingers dick, schwäru-
licht, und eines herben und strengen Ge¬
schmacks. Das Aönigs-Aeryen-M.innlein,
har runde mit wcissem Mehl überzogene, an¬
derthalb Ellen hohe Stengel. D>e unter¬
sten Blätter werden offt eines Schuhes lang,
und einer Hand breit, a>ich noch breiter,
ohne Stiele, sind wollicht, und am Umkreis
ein wenig zerkerbt. An den Gipsseln der
Stengel, formiren die zusammen gedrunge¬
ne, und auf kurnen Stielen stehende bleich-
aeibe Vlümlein gleichsam eine Aehre. D>e
schwatye Rönigs-Rerye bringet hohe, ge-
striemte, Purpur-färbigte, und wenig haa^
ri'gte Stengel; kleine und auf Purpurfar¬
benen Stielen sitzende, etwas gekerbte, stin¬
kende, und nicht sonderlich woliiats Blätter,
den Galbey - Blättern an Gestalt gleich, aber
grösser. An den Gipssein der Stengel kom¬
men etliche kleine Sassran-gelbe Blumen,
mit Purpur-farbenenZäserlein, nach denen-
selben aber der Saamen, wie an denen zu-
erstbeschriebenen gemeinen Königs-Kertzen-
Dieses Kraut zertheilet, lindert und erwei¬
chet, und wird dahero nebst denen Blumen
zu Umschlägen und Elystixen, auch als ein
heilsames Mittel wider die güldene Ader ge¬
brauchet. Das Kraut getrocknet, zu Pulver
aemacht, und in die Wunden gestreuet, ver¬
zehret das wilde und faule Fleisch. Wenn
ein Pferd vernagelt worden, so zerknirsche
man nur Königs-Kertzen - Kraut zwischen
zweyen Steinen, und schlage es demselben
um. Ingleichen s? ein Pferd sich in einen
Dorn gestochen hätte, soll man nur dieses
Kraut in Wasser sieden, und den Schaden
fleißig damit waschen. Aus den Blumen
wird ein Oel und Geist oder 8l,iriin- xrävari-
ret, aus dem Kraut aher ein Wasser gebren
uet, welche in verschiedenen hitzigen Zufälle»
innerlich und äusserlich wohl zu gebrauchen

Acmigs-Rraut, siehe Hü'sch-Vlee,welcher
auch so genennet wird.

R<?mgs»Lllie, tuche Raysep -Rrsne.
Ronigs-Rose, siehe Paonen-Rose-
Aöpffen, heisset bey denen grossen We -

ten-Bäumen die oben um den Stamm he
umstehende Zweige abhauen. Siehe "Meid
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Rördel, siehe Rerdel-
Rörbel,siüd Ksrbgen, welche wie die Reus-

ftn in das Wasser gesetzet weiden, um Fische
zu fangen. Sie dürfen nur zu gewissen Sei¬
ten gebraucht werden.

R'örbcl- Macher heissen in Iittau die Korb-
Macher/ als weiche daselbst eine besondere In¬
nung haben. Siede Rorb-Macher.

Rörnen, wird sonderlich von dem Getrai-
de gesaget, wenn es nach dem Milchen in die
Körner setzet/ oder keimet.

Rothe oder Schranck, ist ein grosses,
mittelmäßiges oder kleines, auf allerhand
Art und i^xon mit Fachen unterschiedenes
Behältniß, worein man Wäsche. Kleider,
Speisen?e. zu verschliessen, und in selbigen
zu verwahren pfleget. Solchem ihrem Ge¬
brauch nach, werden sie Meiser-Rothen,
Gpetsc-Röchen, °Mäsch Rothen zc. aeneri-
«et Sie sind entweder schlecht von Tttimen-
vder Fichlenen Metern gemacht, oder auch
mit Nuf'bäumenen oder a'nderm saubern Heltz
fvurniret und ausgeleget, lackiret oder ge¬
deiht/ werden mit einem Wachs-Lappen ge-
bodnet und abgerieben/ damit sie hell und
g!n«tzend sehen.

Rothe, Rotte, heist das unterste Gelen¬
ke am Pferde-Fuß, s? zwischen dem Schien¬
bein und Huf ist. Wenn ein Pferd die Köthe
oerstauchr oder ausqeköthet i ansyekürtet)
1?at, s» stehet es vrrnen auf den Zähen, und
die Kothe gehet ihm aus und ein; dafür neh¬
met einPfund klein «estossenen Lein-Saamen,
ein halb Pfund Honia, und ein halb Stüd-
chen Eßiq, lasset« mit einander sieden, daß
xinTeig daraus werde,schlazets warm auf ei¬
nen Häsen-Balg, bindets dem Pferd auf den
Fuß/ jv warm ihr es an der Hand leiden könnet/
und lasset es also stehen/ bis den dritten Tag;
wird es nicht besser, ss bindet frisches dar¬
auf, und das thut so lange, bis es heilet. Wenn
aber dem Pferd das Hincken nicht vergehen
will/ so schmieret es mit Lohr-Oel und Al-
thee, bindet ihm gemeldeten Teig fein warm
wieder über denFüß,undhaltetden Huffeuchr
mit Einschlagen, und Horn-Salben. Oder
nehmet Honig sammt dem Rsos, röstet Wei¬
zen-Äleyen, machet es zusammen, und le-
aet es dem Roß also warm auf. Oder nehmet
einen glMn Theil Fünff-Finger-Kraut, ein
Nössel Wein, und einen guten Klumpen
Butter, eines Gans-Eyes groß, lasset es zu¬
sammen sieden, bis das Krauc weich wird, als-
Venn blNdet es dem Gau! um die Köths, ss
warui es'evn kan, des Tages etliche mahl nach
einander, so wird dem Pferde gerathen. Oder
nehmet Brunukreß, Ha»s-Wurtz, zerlassene
Butter, als ein Gans-Ey groß, lasset es in
einem Tvpss zusammen wohl sieden, und rei¬
bet erstlich das Pferd alle Tage zweymahl, und
verbindet es nachgehends, so warm es zu er¬
leiden, damit. Alle Morgen soll man das
Pferd eine Stunde oder ein paar auf das
Feld gehen lassen, und darnach wieder rei¬
ben und verbinden. Wenn die Köchen der

-Nsffe r-G« r n .

Pferde durch die Arbit geschwollen, jq
beste Mittel, ein Theil Nuß-Oel mit wer.eii
Theile» Brantewein zu vermenaen, und ackt
oder zehen Tage Abends und Morgens d e
Köthen damit zu schmieren. Oder nehmet
Rauten, hacket sie, lasset sie mit Wein 's,?-
den und zu einem Teig werden, damit sie in
Form eines Pflasters um die Köth- herum
könne gebunden werden. Item, gelochtund
mit Bohnen - Mehl vermischtes Cappes-
Kraut/ wird gleiche Wirckuug haben. Oder
Lein-Kuchen, Honig, Wein, Bier „ch
Eßig zusammen zu eittem Brey gekocht, und
hernach warm übergeschlagen. Die Schenckel
sind bisweilen bey den Köthen aufgeisuffe»
und geschwollen/ welches von allzulanaerRu-
he herkonmit, darzu insonderheit !>ie di¬
cken mit Fleisch beladenen Pferde geneigt find.
Dafür ist das beste und geschwindeste Mittel,
daß man zwey Drittel Lauge von Reb-Holy-
Asche, und ein Drittel Weinstein-Saltz un¬
ter «nander mische, die Köthen, oder auch
andere geschwollene Oerter kamir wasche,und
hernach mit der Asche/ ss auf dem Bodens
get, bestrciche.

Rötner, siehe Coßat.

Rofent/ suche Cofenr.

Rosser-Garn oder Sack-Garn, ist ei»
la'ualichc-rundes beqvemes Garn zum Fisch-
Fang, davsn die Ehre der Ersiubung denm
Frankosen aebühret. Es wird dasselbe »ist
sechzehen Maschen oder Schmasen angesan-
aen, anbey in der andern Reihe allemahl dch
der vierten Schmasen eine einqeseM, und
dieses wird in allen Reihen contimnret, auf
daß diejenigen eingeseltten jederzeit qcr-ide auf
die, so in der vorigen Reihe zugegeben wor¬
den, passen müssen. Wenn das Garn andert¬
halb Schuh oder drey Viertel Elle lam, so
dürffen keine Maschen mehr einaesügt werden,
sondern es mug gerade fortaestrickt semi. bis
auf zwey Schuh, oder emeElle- Da alsl«
eine Oeffnung zu machen, welches auf fchm-
de Art geschehen kan. Man strickt neiuliÄ
an diesem Garn wieder zurücke, wie sonst die
ungeschlossen«! Netze gemachet werden,»»
an diejenige Masche, ws die Strick - OrdnM
aeändertworden, alsdenn wieder zurücke,»
dieses wird bey Erreichung des vorigen mcm
angefangen, bis es ohngesehr einen Sch»°
austräget. Darauf wird wieder, wie zuw
bey anderthalb Ellen oder drey SchuM M
mit sechzehen Maschen anaesaugen, welches
beu Schuh oder viertehalb Ellen das
Kesser-Garn, ohne die zween Eingabe »>>--

tragen. Wcnn die zwen Eingänge lelic» A
machet werden, so kan man allezeit bc>n^
dem Viertel oder Garns-Weite in>cv ^
schen zuuehmm, und bis auf sccdzcde» '
ftn herab steigen: Nachdem dieses vemciM'
so bindet man das Garn an Reiste, M
zwar den einen Reiss an denjenigen Ort, >°
die erste Masche -st eingesetzet worden, °"
ander» aber halb des andern Endes an e
Koffer-oder Sack-Garn,den dritte» und
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bindet manm nleicher Weite in der Witte des
G-rn^ii, welche Reiffen so groß »16 dreyEi-
me!ige Faß Reiffen seyn sollen. So nun auch
die Trichterförmigen Eingänge hinein, und
«naemzchet worden , und das Garn ssi! ge¬
richtet werden, so nimmt man vier, eines
Arms dicke Stecken, welche bei) nahe sechs
Schuh oder dren Ellen lang und an denen
Enden durchlöchert seyn müssen, welche denn
nur Stricken um die Re.ffe fest angebunden
werden, damit dieses Garn rund, wie ein
Reise-Koffer bleiben möge. In die Locher
der vier Stecken knüpffet man Bind-Faden,
«nd hanget Sreine an selbige, damit sie das
tz- 'Ui in die Tieffe ziehen können. An dem ei¬
nen mittlern Stecken k-in man gleichfalls ei¬
nen drey bis vier Wen langen Strick anbin¬
de,!, um das Koffer-Garn begvem wieder her-
avs zu ziehen. Wenn in der Mitte des Garns
zwischen den beyden Lingänaen ein guter Kö¬
der hin«» gehanaet wird, geben die Fische Ue¬
ber Kinem, weiche aber nicht wieder zurücke
heraus können, nnd sich also gefangen geben
niüss n. D-s Gestalt k-eses Garns, ist bey der
Erklärung des AorteS Raffle zu finden, und in
der t u,u gehörigen Figur zugleich mit cnt-
worff-n.

Nstzl, iff ein bekanntes und gemeines Ku¬
chen-Gewächse, so in denen Gärten gszeuget!
wird. Man kan die vietexley Arten des Kohls!

sugüchsteii unter zwey Haupt -^Gattun-s
sen dringen; und selche in Aopff - Rohli
inid in ,LlÄ5er - oder D'.att - Äohl theile».!
Zu dmi Rspff-Äo! i zceöeen der Vlumen-I
Nol,I; der rstiie leer braune Aopss-j
Aohl; der gemeine,rcisie Ropff- Rohl,
der wersich - oder Saooyer - Aohl und'
der Rüben - Rohl- Zu dem Diäte-Äohl
werden gerechnet, gemeiner grüner Aohl,
gemeiner Lrann Aohl.uu? krauser Äraun-
Aohl >c. Den Bliimeu-Aohl, so an eini¬
gen Orten auch Aäse- Aohl genennet wird,
betreffend, bekommt man den besten Saa-
men aus Eandia oder Cypern, oder aber aus
Italien, jener ist braunrsch, groß und rund von
Kornem, dieser aber bleichbraun, kleinkörnig
inid dure,unter diesen ist der erste, »emlich der
Candiatische, oder Cyprianische, allemal» der
beste, als welcher schöne,grosse, weisse vollkom¬
mene Blumen bekommt, dagegen der Italiäni¬
sche gemeiniglich starck mit Blättern durch
wachsen, und kleine zertheilte Blumen hat,
auch mehrentheils/wenn heisse Sommer sind,
bald in den Saamen auszuschiessen pfleget.

^!an sact den Saamen im Merk, im Wach¬
se» des Mondes, wie etliche wollen, in ei¬
nem lufftige» Zeichen, als im Zwilling oder
der Waage, in ein Mist - Beete, oder an ei-
»e warms Mauer oder Wand, wo er vom
?-vrd-Winde befreyet ist, m das Erdreich,
und bedecket es vor den Nacht-Frösten mit
Stroh - Decken oder Breter» :e. Bestreuet
es auch mit Rus aus dem Schorstein vor
den Erd - Flöhen; und bcgiessets, wenn es
»oth ist. Wenn die Wanken denn ziemlich er-
wachien,io ka» man sie in gut fettes, feuchtes,

In fftiges Erdreich, wv es viel Sonnegiebtchin-
xflanksn, und mit Begiessen abwarten, und
muß jolche Verpflanzung im Zunehme» des
Mondes geschehen. Die Wanken müssen
allemay! zwey gute Schuh oder eine ga»i;e El¬
le weit voneinander gesei-et, und wie der an¬
dere weisse Kohl behackt werden, so werden
sie wohl wachsen und mit der Zeit ihre guten
Blumen bnngen. Wenn die grössesten im
Herbst zur Speise verbrauchet, so müsse» im
Winter die kleineste» i» Sand im Keller ge-
pflanket werde», damit sie daselbst auch voll-
kömmlich und zur Speise gebraucht werden
könne». Der ^Versich-oderSavoyer-Rohl
u»d 'Lauliradi, Aohl-Radi oder Ruven-
Aohl, wollen iuit dem Blumen Kohl gleiche
Wartung haben, werde» um eben dieselbige
Feit, auch auf gleiche Weise, gesactusd ver-
xsianket. Man muß aber dem Rüben - Kohl
die Blätter fe», glatt an den Rüben abneh¬
me», so werden dieselben fein glatt und dicke.
A» dem Blumen-Kohl muß man ebenfalls die
Blätter so wohl als an dem Savoyec - und
Kvpff-Kohl abnehme», den» sie ziehen ssn-
ste» alle Nahrung, die die Blume» haben
solle», nach sich. Wen» die Blume» - Koble
sich vollkommen überwachsen haben, so soll
man sie mit einem Spaten losstechen, und
auf ei»e Seite legen, so halte» sie sich desto
besser und länger. Savoyer - und Rüben-
Kohl- Saamen, wenn er recht zeitig ist, hält
sich wohl bis insfunsste und sechste Jahr; in-
dritten und vierten Jahr ist er am besten. Der
'.veisseRopff-Rohl.wird in Mnrer-Ropff-
Aohi und inHommer Ropff Aohl, so auch
Cabus-Cappes- oder Capus-Araurgenemit
wird, eingetheilet. Von dem rveiffen Win¬
ker-Rohl, wird der Saame gemeiniglich um
Iaeobi im wachsende» Monden^ a» einem war¬
me» und ante» Ort in den Garten gejaet, da¬
mit im Winter die Wanke» desto besser kön¬
nen gut bleibe»; und wenn sie nun ziemlich
erwachsen, so setzet man selbige Pfiantze» um
Galli in das Land, weiches gut, fett, und
dabey feuchte seyn soll, allemahl drittehalS
Schuh weit von einander. In kalten und
mehr gegen Norden gelegenen Orten aber
muß man sie um Michaelis versetzen, damit
sie desto besser können einwurtzeln, und sie in
kleine Gruden bis an das Hertz pflanzen,
auch sie bis dahin mit kurkem Mist rings
umher belegen, so können sie sich vor den fla¬
chen Frösten desto besser halten. Man daiff
sie nicht alle vor dem Winter pflanzen, son¬
dern lässet etwas an einem warmen Orte,
wo sie gefaet sind, an dem Hause über Win¬
ter stehen, umleget sie mit Laub, und bede¬
cket sie, wen» es gar kalt, mit Decke» »nd
Stroh, so bleiben sie gut. Diese kan man
gleich im Frühling verpflankeu, und dieje¬
nige», so vor dem Winter gepflantzet sind
und verderbe», damit ausbessern. Die Win¬
ter-Kohle sind unterschiedlicher Arten: Der
grosse Brannschweigische, der vor allen billig
den Vorzug haben soll. Der Qvedlinburger;
der Erffurter rothe und weisse, so gar klein
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ist. Der Francksutte? iind Straßburger, der
Augelberger, und andere mehr. Wenn man
von diesem Winter-Kohl Saamen im^nihling
in ein Mist - Beere säet, werden eben so bald
Häupter daraus/ als die vor dem Winter ge¬
rflanket sind. Der Erfurter und ^vedlin-
burger, thut im Winter am allerbesten gu:. Der
grosse BraulMweizische, so zarter Natur, ist
besser im Früdliil.i ins Mist-Beet tu säen- Will
man aber vor dem Winter noch etwas Saamen
davon säen, so muß es su einem warmen Ort
hinter einer Mauer oder Gebäude geschehen,wo
er vonNvrd- und Oß-Winden gantz gesichert
und befrenet ist. Und wenn ein harter Winter
einfallet, muß man denselben vor dem Frost ynd
der Kälte gar wohl zudecken, weiche alsdsn»
den Wmter über qnt bleiben, dieselben kau man
im Frühiing oerpsiantzen, so kan man frühzei¬
tigen weissenKohl davon haben. Der Som¬
mer-Kcpff-Kci»l ist so bekannt, das: fast kein
Bauer im Lande zu finden, der nicht denselbi-
gen mit grossem Nutzen zu ziehen weiß. Man
pfleaet den Saamen im Merken im wachsen¬
den Monden, in ein warmes und an derSon-
nen gelegenes Land zu saen, und zu begiessen.
Wenn diePflau !>em aufaehen, uns man ver¬

spüret die Erd-Flöhe, welche sich gemeiniglich
um solche Zeit inercken lassen, fyll m n! nur
Rus aus dem Schorstein nantz klein kioxffen
U'!d reiben, und mit Wasser durch einander
rühren. Wenn nun die Pflanzen des Abends
mit Wasser begossen sind , soll man dieses
R«S - Wasser darüber hersprengen, ,»nd sol¬
ches zwey oder drey Abend nach einander eon-
tinuireu, so werden sich die Erd-Flohe bald
verlieren. Und dieses ist überhaupt bey al¬
len Kohl- Wanken zu devbachtxn- Sind die
Pstanken ausgekommen und erwachse» , so
verpflanzet man sie im wachsenden Monden,
wieder in ein gutes fettes Erdreich dritte¬
halb Schuh weit, auch wohl drey von einan¬
der, nachdem nenüich der Kohl groß wird,
und sich ausbreitet , und das Land gut ist,
begiesset sie auch fleißig, so werden sie wohl
wachsen. Nach diesem behacket sie gebräuch¬
licher Massen, wie davon unter dem Wort
Lappes-Rraut mehrere Nachricht zu finden.
Und eben so wird es guch mit dem rothen
vyer braunen Ropss-Rohl gehalten. Von
dem krausen und braunen 5v»,rer- Roh!,
hat man zweyerley Arten, die erste blühet
nur ein Jahr, und Heisset insgemein Braun-
Rohl. Die andere aber halt sich zwey Jahr
lang, und wich der braune Winrer - Sohl
genennet, weil er kur« vor dem Winter muß
gepflantzet werden, nachdeme zuvor derSaa-
me um Jacobi, auch wohl spater gesäet wor¬
den; wiewohl er auch vo» einigen erst im
Frühling gepstantzet wird. Der gemeine
braune KohlSaamen, wird im Frühling
in einen schattichten Ort, wo ein feucht Land,
qeftiet, und hernach, wenn die Wanken
groß, wieder in gutes fettes Erdreich ver-
psianyet, und vom Unkraut gereiniget. Wenn
man den Saamen zuvor, ehe man deusel-
Meil sä-k, in Menschen-Harn mit Bran-

^Kvhl

tewein vermischet, einweichet und etwas
Rus aus der Feuer-Mauer oder Schorim»
darunter thut , so wird ohnsehlbar keine
Raupe sich auf dem braunen Kohl fchcnlas-
sen z wie solches von einem berühmten

ner über etliche und zwantzig Jahr glücklich
practimet worden. Der Saamen oder darf
über eins gute halbe Stunde nicht in solche
scharffe Materie eingeweichet werden, ez
mochte sonst demselben schädlich seyn. ^
man aber den Saamc» nicht darein ««eichen
will, kan man nur die Wanken etwa» eine
Stunde vor dem Versetzen, in^Urin,d»r-
ein odbesagter Massen Rus geruhret, mit
den W'-uzeln hinein stellen, so ist es eden ss
gut. Der Beten - Roh!, welchen auch ei¬
nige Alumps - Roh! nennen, ist em weiß-
lichter Kohl von Blättern, so gar groß M
breit werden. Der Saamen ist gemeiniglich
Mit unter dem Blumen - Kohl - Saamen, Mi
wird dahsro auch mit demselbigen Met,oder
man kau ihn alleine aus Franckreich oderZw
lien bekommen. Er will mit dem Blumen-Kohl
im Verxflanyen gleiches Erdreich und mallen
aleiche Wartung haben. Die inwendigen
Blätter, wenn er acht Tage oder auch wohl
länger zuvor, ehe man ihn abschneidet, zuze-
bunden wird, werden weiß und mürbe, und
eben auf diese Weise wie der Blumen-Kohl
gekochet, und geben eine anmmhige G»eise<
Aller DIate - Roh! wird im letzten Viertel

gesaet. Die davon über Winter im Erd¬
reich überhiiebene Stengel oder Sttüncke,
treiben im Frühling junge Sprossen, welch!
gekeckt, und wieder erkältet, mitEßigund
Baum - Oel zu einem Salat bereitet wcrM
Der gemeine Kohl wird entweder allein zer¬
schnitten, als ein Gemüse zugerichtet, »der
in ganken Blätter» ans Fleisch gethan. Der
Kopff- und Savvyer - Kohl kan rohe st«
zerschnitten, und mit einem warmen Uider-
guß von Eßig und Butter oder Speck, m
ein Salat bereitet werden. Die Blume m
dem Käse-oder Blumen-Kohl kan allein ent¬
weder warin mit einer Fleisch - oder Butter-
Brühe, oder wenn sie erkaltet, mit M
und Baum - Oel, wie ein Salat genoffen,
oder an allerley Fleisch gethan werden, M
'Kohlrabi werden die Rüben geschälet,
ben - weift geschnitten, gekocht, und wie der
Blumen-Kohl angerichtet. Der Kohl M
wenig und schleckte Nahrung, macht Men¬
gen, und soü den Augen schädlich seyn, wieiW
seine Schädlichkeit durch gute Jubem«
verbessert weiden ka». Unter allen sm°°'.
gemeine Kopff- und Blake - Kohl die geki»s-
sten, jedoch dieser nicht so schädlich, >M °e
andere, Der Wersich ist zärter, aber derBw'
men - Kohl der beste. Von dem gemelm
Sommer - Kopff- Kohl, oder Capxus - man
wird der so genannte Sauer - Rovi
Sauer «Araut gemacht, welches aver ni^
für schwache Mägen dienet. Docv>l ^'
wiß, daß der Gebrauch der Kohl - ,
denen alten Römern zu einer AriMY

dienet, so, daß sie sich m die 600 Jahr, eye^
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großen DoKvres IVIeäicmir in das Römische
ZReich-kommen sind, mit dergleichen beho!-
ftn, und allen Kranckheiten damit begegnet
und abgeholfen haben, wie l^amcerux dieses
aedencket. Also der Blake-Kohl, wenn er
halb gekocht, öffnet den Leib, wenn er aoer
starck gekocht oder aufgewärmet, stopftet er
denselben, dergleichen widerwärtige Wirckung
auch an dem ersten und andern Wasser, wor-
iniien er gekocht, bemercket werden. Wennman die er?e ungesaltzeneBrühe vom brau¬
nen Kohl mit etwas Jucker versünt, veitreibet
solche den Husten, Heiserkeit »nd Engbrü¬
stigkeit. Der Safft von diesem Kohl mit
Zucker zn einem Syrop gesotten, stillet die
Unlust, so von einem Rausch zurücke geblie¬ben, und die Blätter in warm Wasser ge¬
weicht, und um den Koxff geschlagen, lin¬dert das Ha «»t -Wehe, so von Trunckenheit
herrühret. Die ausgelegten Kohl-Blatter
heilen alle faulende fressende Schaden undGeschwüre, lindern das Podagra unv Sei¬
ten -Stechen. Mit Salft auf die Fuß-Sohlen
gelegt, mäßigen die Hinein Fiebern, und warm
aufgelegt, halten sie die Blasen vom Spani¬
schen Fliegen-Pflaster, wie auch die Fonta¬
nellenrein und fliessend; der Kohl-Saamen
«ertreibt die Bauch-Würmer. Die Laacke
vom Sau-' Kraut stillet den kalten Brand,
heilet den md-Schaden,dienet zum Gur¬
gel-Wasser dem Anfang der Bräune; mit
Citronen-Sa^ vermischt genossen. dämpsset
sie die Hiße im Fieber. Der wilde Vvald-und
Feld-Aolil mit weissen oder gelben Blumen,

sind zu nichts, als zum Vieh-A'utter, zu ge»
brauchen. Den Kohl und «onderlich den
Braun-Kohl zuzubereiten, und wie insgemein
gewöhnlich, als eine Zugemüse zu verspeisen,pfleget man ihn fein sauber zu streissen, mit
Wasser abzukochen oder zu brühen, und wenn
er hernach abgesetzet, recht klein ju hacken.
Hieraus brennet man ein wenia Medl in But¬
ter braun, thut den Kohl nebst Fleisch-Brüh,
Jngber, Pfeffer und Saltz zu dem gebrannten
Mehl in die Butter, und lässets so mit ein¬
ander kochen, bis der Kohl gänylich weich und
eine kurtze Brühe bekommt. Auch pflegetman ihn an Enten, Gänsen, Schincken und
verschiedenen andern Speisen mit zu kochen
und darüber anzurichten, wie bey der Be¬
schreibung einer ieden Speise erwehnel wor¬
den.

Rohle, ist ein aus gewisse Art gebranntes,
aber nicht zu Aschen verbranntes Holtz, wel¬
ches in Stucke zerschlagen den Nahmen Koh¬
le bekommt. Die Kohlen sind bey Berg¬
werken, beym Schmeißen, Zubereiten und
Zurichten der Metallen, denen m Gold und
Alber arbj.jtx,,den Profeßionen, Schnitten,
Schlossern, Gürtlern, und unzähligen andern
Handwercks-Leuten, ja selbst in der Haus-
v^lung eine höchst nußliche, und fast un¬
entbehrliche Sache, Sie sind entweder Stein-
5. , Ale- oder Torss- Kohlen. Von denen
Holß Kohlen ist hier die Rede. DaS Hsly-
verdohlen aber ist selchemiiach eine Wichtige
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^ Vor allen Dingen hat man bey
LemKohleuwercr dabin zn trachten, wie man
zn denen Koh'-Stätsn oder Platten beaveme
Oerter bereitet, dsnüt die geschlagenen Schra-
gen-Hvlßer auf lelbigen füglich eingerichtet
werden ivnncn- Man muß demnach solche
aus keinen feuchten oder morastigen, son^
d«n auf trockenen Boden anfangen, und vor-
nemlich dahin bedacht sey», daß,' wo es mög¬
lich, dabey in der Nähe auch gute «"rde,u
dem bensthigten Rohi-Gestübe zu erlangen
und zu haben sey. Denn der Sand hjyet
und brennet aliinstatck niederwätts und un¬
ter sich, der Leim aber wird durch die grosse
Hitze zu Staub und zu leichte, daß die Hiye
durchdringet, und dadurch die Kohlen im
Meuler auch zu leichte und geringe werden.
Die Rcchl-Stateii werden Citckel - rund an¬
gelegt,, und in der Mitte» eine Stange vier
bis funff Ellen hsch, oder aber ein Rost- oder
Treibe-Scheit, in gleicher Höhe gesteckt.
Sodenn wird eine lan-e Stange, welche man
nachKohldrenner-Art vieZiind Stange nen--
ttet, an das Gvendel oder den Mittel-Pu-ek
angeleget, scharff angehalten, und verinitislst
derselben die Kohl-Stäte durch zwey Per¬
sonen recht rund abgezogen, da denn einer
an dem Qvendel stehet, der andere aber herau"-
sen umschre>tet, und den Circkel oder die Rutt-
dung der Kohl-Stäte bereitet. Hieraus sän¬
get man die Kohl-Stäte an, machet einett
ebenen Platz, erstlich nicht allzu groß, vhnze-
fahr vom Mittel bis zum Ende, sieben oder
acht Eilen, beym Mitte! oder Qvendel eben>
und last immer nach und nach ein weilig ab¬
hängen, daß also das Qvendel am höchsten
bleibet, und nach vorbemeldter Runde beför¬
dert wird.. Zu den Kohl-Stäten kommt das
dürzu benöthigte Rohl-Gestübe, welches
c-bgedachtermassen von der besten guten Er¬
de seyn niuß. Hievon wird ein Rand um die
Kohl-Stäte herum gefübrst, welchen man
den Gestiibe Rand nennet. Darauf stecket
matt ein Scheit oder Qvendel-Stange, wie
oben angeführet, in das Qvendel oder Mit¬
tel, dabey aber ein klein Holst, so von einem
Scheit abaespältet ist. Zwischen selbiges
werden anfangs kleine Späne von Brändern,
hernach immer grössere darzu gelegt, und also
die Scheite darum gesetzet. Ferner leget man
einen langen RUebel-Rleppel, welches ein
Richt- Rliebel genennet wird, an das Qvendel
an, und wenn man die Scheite daran gesetzet,
so ziehet man nach derselben Länge den Richt-
Kliebel weiter fort, und wird dasselbe hernach
das Zm,d«Locb genennet. Das Holtz zu sol¬
chem Kohlwerck ist am beqvemstcn, wenn die
Scheite 2 Ellen oder neun Viertel lang sind.
Das Hoitz-Einrichten auf der Kohl-Stäte,
wird erstlich gerade ums Qvendel angefangen,
hernach schreitet man immer ein wenig flacher,
aber nicht lähling, und richtet am allermeisten
dieKohi-Meuler, (soferne Hole zurGnngeda
stehet, oder in der Nähe siugs zu haben) drey.
Schichten auf einander. Die erste Schickr
stehet g»fdllK»b!-M6te/ unv Merk man die
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Mittel-Schicht immer am allermeisten mit
der untern fort. Die dritte Schicht beste¬
het aus den kleinsten Scheiten, welche man
oben auf die Mittel-Schicht zu werssen pfle¬
get. Bey dem Richten muß auch wohl beob¬
achtet werden/ daß man die grossen Scheite
und grossen Rungen/ welche nicht haben ge¬
spaltet werden können, auf die Mittel-Schicht
bringet, weil solche daselbst am besten aus
kohlen. Von dem kleinen Holtze, welches
man auf die Mittel-Schicht geworffen, wird
die dritte Schicht angefangen, uns daher»
die^aubzgenennet, und müssen also ein paar
Personen aus der Mittel-Schicht stehen, und
selbige mit den andern beyden Schichten zu¬
gleich immer »ach und nach selben, und das
Richten fördern. Es m»ß aber die State
nicht allein voll, sondern auch nach dem Cir-
kel und Rande herum auswendig zuletzt ge¬
richtet, mit Aesten sein schlecht ausgelegt,
und abgerichtet werden, damit sie eine sol¬
che Form bekomme, daß die unterste Schicht
auswendig ein wenig flach, die mittelffe noch
ein wenig flacher sey. Bey der obern Schicht,
oder so genannten Haude aber müssen inson¬
derheit die SÄeits in der Mitten im Anfange
höher, und aUemM durchgehend« von oben
herab, eine gver Hand tieffer senn. Allo
muH ein solcher Meuler eine seine g.leicoe
Form bekommen, damit die Feuer in gleich
eingerichtetem Holst besser kohle» und sich fuh¬
ren lassen. Die Kohl-State machet man
auch immer nach und nach grösser, weil sichS
nicht fluqs im Anfang thun bissen will, bis
man sechzehn, zwankia, vier und zwantzig, auch
wohl dreyßig bis zwey und dreyßig Schräge»
darein richten kan. Hierauf muß man den
Meuler mitDeck-Reißig fein geschickt decken.
An der untern Schicht werden Scheite die
Quere, eines aus das andere geleget, welche
die Köhler Fuß-Scheite nennen, und auf die
Scheite wieder andere kleiners, welche sie Gu¬
cker-Scheite heißen, damit die gestübten Meu¬
ler unten auf der State Lufft behalten, daß
die Feuer ziehen können. Kan man nicht
Deck-Reiser genua hierzu bekommen, so ist da¬
mit nur um die untere Schicht herum zu de¬
cken, und darauf die Fuß-und Hucker-Scheite
zu legen, aus die obere zwo Schichten aber wird
Stroh aufaestreuet und damit bedecket. Hier¬
auf wird die Erde oder das Gestübe, bis auf
die untere Schicht gewcrssen, so weitnemlich
als man mit Schauffeln werssen kan; die un¬
tere Schicht hingegen bleibthalb frey ohneGe-
stübe, ani die obere aber wird das Kohi-Gestübe
mit Schütt-Fassem aufgetragen, bis der Meu¬
ler völlig bedecket und seine Gnüge hat. Hier¬
auswird eine lanae Stange, dieZnnd-Stange
genannt, verfertiget, und darein vorne, wo sie
am starcksten, eine Kerbe gespalten, und in sel¬
bige ein alter Lappen mitHartz eingezwänget.
Dieser an der Zünd-Skange befindijcheHark-
Lapven wird früh Moraens angebrannt, und
damit in das Jünd-Loch bis an das Mittel, all-
wv der Meuler mit den Spänen angefangen

.st, hinter gefahren und damit aiMMdet, nach

diesem die Zund-Stange wieder heran-
--en, und das Zund-Loch vor allererstmit ^eiiu-
be wohl verwahret. Oben auf dem N^ler
werden Plätze aufaeschüret- eS wäre beim d«
Ort so beschaffen, daß die Winde daselbst,?«^
anbliesen, da man >o:ch Ausschüren unter!
Wenn die Feuer in dem Meuler „»singen,
sen solche gleich ander Quendel'Stange in h«
Mitten in die Hohe und über sich, nach beme'd-
ten ausgeschürten Plätzen zu/vdenn in dicH,'«-
be, und greiffen solche amerstenan,
so sangen die Feuer von oben herab zu arbeiten
und zu bähen an, darum muß ein verständig
Mann, welcher demselben Gehör, u»d M
Achtung darauf giebt, dabey seyn, der,W die
Feuer am starcksten arbeiten, und die mitsrsix
Schichten frey verbleiben, den Meuler erßjü-
wirfft, damit die Lufft nicht ziehen, unbbsrdie
Feuer, sonderlich bey den obern Pläkensiillm
kan. Hieraufgehen die Feuer voneben hernie¬
der. Wo nun ein solcher nsn-angezündeter
Meuler zuerst zu brechen ai'sänat. miiß nm
ebenfalls in solcher Gegend die Unter Schicht
mitGestube wieder zu-nnd nachwerffen.liiidfeß
zumachen, ingleichen oben mit GestSbe bttn-
gen. Wenn aber die Feuer auf d-m ander» Or¬
ten sind, wo es noch hoch, und eben nvchnicht
gebrochen gewesen,muß man es noch ein« Wale
offen steden nnd die anfzeschürten Vlästevkii
offen lassen, bis solches auch g-brocken, hmxich
die Feuer warm niedergebähet, bis man uiittr
den Fuß-Scheiten die Wäriiie verspüret. F«l-
gends wird derMeuler mir Gestübe gänstlichzii-
geworffen, und mit einem langen Scheite, M
Klopp-Holtz angeschlagen, doch nicht vor der
Zeit, weil, wenn man dieFener svjah-MWd
geschwinde dämpffet, sie hernach einen Äsß
oder Knall von sich geben, auch wohl a!!Ä «t
Haussen stossen i Denn die jähling gedämpW
Feuer geben vielfältige Knalle, welches IM
Sestösse nennet; des andern TageSgiebt mw
dem Meuler ordentliche Plaste. An der uiileni
Schicht, wo selbiger gleich stehet, werdenaüÄ
unten die Fuß-Scheite auf der State gelüftet.
Wo die Feuer am stäreksten innen liegen, sM
ret man eine Grube, welches man eineMe

^nennet; solche wird mit der Füll-oderRühr-
;Stai?ge aufgeschüret, ausgerühret, mit/)»^
^ausgelegt und zugefüllet, auch an demj-lM
!Ort die Platze wieder zugemacht, undderLrt
wohl in Acht genommen- Einen Meuler m«
man Tag und Nacht wohl begehen, und M
sig hören, wenn solche Plaste knistern rm
platzen, oder aber der Dampff iU gelbgevel,
da man denn solche hernach wieder fest!»n>^
chen und verwahren soll. Dahero müsse» ^
Meuler, wie in andern Dingen, als? «
hierinnen fleißig in acht genommen wero«-
daß, wenn solche oben Gruben oder Locker t!-
kommen, sie mit Füll- oder Rubr-StanW
sein ausgerühret, und mit Scheiten
get werden; wenn aber die Scheite mckt >>>
länglich, oder zu groß sind, kan man
wohl mit Brckndern.Deck-Reißiz oder vt -,
item mit Kohl-Gestübe bedecken.
bis füiiff Jagen werden die untern
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gemacht/ (welches nachKöhier-Art adnezchla-
gen Heisset) - und eine qvere Hand um und
um niedergestochen: Wenn esaber zu starck im
Feuer gehet, da giebt man keine Stiche, sondern
macht esgankfestezu, damit die Meuler gleich
viederkohlen. DieMeuler bekommen meistsn-
theilS eine oder zwey Schlichren, welches wie
ein Graben aussiehst. Wo sich nun eine solche
Schlicht anlasser.dagiebt man ihnen keine Pla¬
tze noch Stiche, sondern man hält sie 4,aa und
Nacht mir Gestübe verwahret wohl zu, bis die
andern Höhen oder Husten oben nachzieyen,
weil in bemeldtenSchlichten dieFeuer erst raus
kommen. Es werden aber die Feuer in den
Meutern fortgeführet, bald mit auf- bald mit
zumachen; wo die Meuler zu starck gehen, sol¬
ches kan man von ferne bald erkennen, wenn
nemlich die Stiche oder Kake in der FMe oes
Rauchs zu blau oder zu gelb gehen,da man denn

hetaber der .
muß man sie gank zulassen,undnur aufderSei-
tt.wo keinWnid nicht hinkömmt,ein wellig stär-« ... t-p.c. ^ ...-.5.. ....

che mit Gestube nach und nach wohl zugewor¬
fen, damit es erstickt und kalt wird. Diese ver¬
fertigte Kohlen nun werden iint einem gewissen
Maaß richtig verinessen, undsodeiian behörige
Orte verführet und gebracht. An vielen Orten
wird das Verkohlen in Meulen- auch folgen¬
der Gewalt ein- und zugerichtet, nemlich: Es
wtl'd lu dl^ Kohlen^ oder Meuler-^täle eiiie
starcke Stange gestecket, und vier Stangen um
jene hernm zeichnet, daß dieselbe lncker stehe
und heraus gezogen werden könne. Um die
Stangen herum wird es mit klememHvly wohl
ausgefüllet, hernach die Scheite ordentlich ge-
seket, und zum Men!er gemachet, endlich mit
Reißig und mit Moos, Erden oder Rasen zuge¬
decket. Wenn dieses verrichtet, so wird hierauf
die Stange herausgezogen, in das Loch bren¬
nend Holtzgeworffen, die Fülle oder das Loch
mit Rajen wohl zugedecket, und wenn solche
auögebrennet, immer »on neuem wieder qefül-
let, und zwar des TaqS und Nachts wvhl zwey¬
mahl, damirdieIüllen nicht leer bleiben, son-
sten fallet alles über einen Hausten, 'm hiesi¬
gen Landen und in Ober-Gebirgen aber, wird

ker führen,damit die Feuer nicht zu starck über- der Meuler auf nachbeschriebene Art emgerich-
schiesseii, und hernacher nicht gleich niederkoh-
ien, welches Ursache zu vielen Bränden gieber.
Wo das Deck-Reißigentzweygebrannt, oder in
ungleichem Holtze Löcher werden, welche man
Reiß-Löcher nennet, muß man selbige zu
rechter Zeit mit Stroh, Rasen oder Reißig zu-
fiopffen, Gestübe darauf werffen, und zuma¬
che»; die Reiß-Lvcher dürsten auch nicht zu
lange offen bleiben, denn sie machen dadura,
die Feuer ausrührig. Beyden MeuZsrn kom¬
men die Feuer in Ta? und Nacht besser nie¬
der, bis sich ein zul'rcnnend Lohe-Feuer,un¬
ter den Fuß-Scheiten heraus brennend sehen
lässet, und die auswendigen Scheite von de-
ne!!!elbendie'>ntersten Oerter oder Enden ab¬
brennen, welches man Strummeln nennet.
Nach diesem werden die Fuß-Scheite abgeris-
ftn, weWworssen, ausgelöscht, mir einem

tet. Anfanglich machet der Köhler einen gantz
cbenenPIay.von welchem er alles Holtz,Steine,
Heide, Moos und Wuryeln abräiimer, bis er
auf derben Boden kommt, alsdenn verfertiget
er die Kohlen-Skate > deren eine zehen bis
zwölff oder mehr Lachter in der Rundung
und im Umkreise hat, jedoch werden solche
nicht flugs also groß, sondern kleiner, und
immer nach und nach grösser gemacht, und
sonderlichnachdemder Köhler viel darauf ein¬
richten will. Mitten auf der State stecket er
eine Richt-Stange, zwey Lachter lang in die
Höhe, machet unten auf der Erden um selbige
das Qvcndel, so aus Spreisseln oder Spane'»,
oder zerspaltencnBrändern bestehet,undohnge-
sähr anderchalbElle hoch aufgerichtet ist, darauf
er etwas Brande legt. Mitlerweile führen die
Einführer das HM herzu, bis der Meuler voll

Spreiß - Hacken heraus gehackt, und das >gcfuhret ist, der Köhler und sein Kohl-Knecht
Gestübe fein heraus gerechet, folglich wie- Zäder laden dasselbe von den Schütten ab, und
derum fest zugeworffen,und also , wo es mög-!richtet der Köhler es hierauffolgender Gestalt
iich, denselben Tag stehen und absticken ge-j ein. Nemlichen, ersetzet die Scheite um die
lassen- Letzllichen wird dieser zugebrannte !Richt-Stan!?e herum in die Höhe aufss lange,Me«ler wohl verwahret, auch nicht mehr ein
Meuler, sondern ein zugelivannr Stricke
genemiet, und ist am dienlichsten, daß, wo
man zwey und dreyßig Schrägen eingesetzet,
solche sieben bis acht T»ae, ein Meuler von
iwantzig Schrägen sechs Tage, und einer von
sechzehen Schrägen, fünff oder sechs Taae
zudrenne. Von dem zugebrannten Stü¬
ckenun, werden die verfertigte Kohlen, mit
vvrerwehnte» Spreiß-H lacken ausgestossen,
Mlt den Harcken wcgggezvgen,fein eben ab¬
gerissen, an dem Ort, wo die Kohlen aus-
UMn, so ein Bruch genemiet wird, mit
Gestube wieder zugeworffen, die Kohlen fein
stuber ausgegossen und aboelöscht, sodenn mit
dem AuSstvssen wieder fortgerückt, bis endlich
das Stucke gank herum umgestossenworden,
wilit es gleich wird,und allezeit die

bisdieMeuler-Stäte in etwas und ungefähr
der vierte Theil beseket ist. Auf diese unterste
Scheite richtet er abermal um die Richt-Stan¬
ge eine andere Reihe in die Höhe, womit er so-
deiln fortfährst, bis er dieMeuler. oder Kohlen-
State mit zweyen auf einander gesetzten Rei¬
hen vollgerichtet hat, daß um und um ohnge-
fähr eine Elle Raum bleibet, auf welchen er
um den Meuler herum gehen, und denselben
warten kan. Anfanss aber, wenn er ein¬
zurichten anhebet, leget er zwey Scheite
Holk neben einander auf der Erden an, daß
sie hohl liegen, und zwar von der Richt-
Stange an, und von dem Qoendel gegen
die Lade-Stat zu, bis wo der Meuler ausge¬
het , und lässet also das Loch zum anzünden,
welches so weit ist, daß man mit emcr
ziemlich stocken S'tmise bmmi ksmmc-j
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und anzünden kan. Nachdem aber der Meuler
mit zwen Reihen voilgcrichlek, worzu er zwan¬
zig lis dreyßig Schrägen Hoitz, auch mehr und
wen-aer zuweiien brauchet, nimmt er kurl-e
Scheiriein Hoitz, ober, welches am bräuchiich-
sten, Brande, weiche von denen vorher auegc-
stossencn Kohlen überbiieoen ,U !>d nicht gar aus
aekskicl sind,richtet solche aufdie zwey Reihen
Hoitz oben rund herum, daß der Meuler aasn; zu
werde, und machet damit dieHaube. Hieraus
bedecket er diesen eingerichteten Meuier M!t
Deck- oder grünem Reißig , so er mit seinem
Deck-Meffcr, welches rund, ausArt einer klei¬
nen Eichel und mit einer Tille, darein ein lan-
aer Stiel,das? erdamitdas in vie Hohe stehende
kleine »nd schwache Reißig herabschneiden, und
reissen kan,vo» den Tannen undFichten nimnit,
aisdenn, wenn es zur State getragen, oder »o
cö weit, da>zu geführct ist, sozieget er solches
Zank dicke über und über, daß man von dem
Hoike gar nichts sehen kan. Ferner hacket er
mit seiner Keil- oder Rade-Haue, bey einer
neuen State kleine Erde auf, (bey allen Ska¬

len liefet vorhero schon Gestübe), bestübet mit
solcher das Reißig, und also den Meuier über
und über, ohngefeht drey qvsr Finger dicke, daß
man von der Decke nichts mehr siehet. Unteü
auf das Geßäbe leger er zwey oder drey Schei¬
te Hol» über einander hinauf um und um, wel¬
che er Fuß-Scheite nennet, schüttet abermahis
mit seinem Füll-Faß oder Schauffel ferner Ge-
stübe oder etwas Erde drauf- Wenn er nun
hiermit fertig, nimmt er eine lange Stange,,
spaltet solche oben an einem Orte auf, leget
eine Kutter mit Hartz von einer Fichte dar¬
ein, zündet selbige an. fähret damit zu dem
aelassenen Zünd-Loch hinein, bis att den
Qvetidel, worauf denn solches ansänget zu
brennen, und dadurch der Meuler angezündet
wird, den welchem Anzünden sich eine kleine
Erschütterung und Bobern begiebet, als ob es
gleichsam unter der Erden donnere- Es trägt
sich auch bisweilen zu,daß derKshler und Kohl-
Knecht aus Unvorsichtigkeit selbsten, oder der
Einsührer dem Köhler zum Possen dasZünd-
L»ch im Einrichten mir Holke versetzetund ver¬
nichtet, daß man durch dieses den Meuler nicht

anstecken^kan, sondern ihn oben m der Haube,
und in dürrenBranden anzünden muß,welches
aber viel Verdruß und Mühe, ehe das Feuer
wieder kommt, verursachet. Nach diesem lasset
er ihn sechs Tage lang brennen, binnen weicher
Zeit er (weil er ohne dieß mit den andern Meu-
lern zu thun hat und arbeitet) im Kohl-Haus
bey den Meutern bleiben, wachsam seyn, und
steißig Achtung geben muß, damit das Feuer
nicht heraus brenne, und der Meuler brennend
werde, sonderlich, wenn er den ersten oder an¬
dern Tag eine Fülle machet, welches, da es
Nachts geschiehet,wen derKöhler schlöffet,oder
da er am Tage nicht fleißig Achtung giebet und
der Meuler lang brennet, so hat er zu thun ge^
nua, daß nicht Feuer im Gebau angehet, muß
«uch nachgehends in diese Fälle wieder ander
Holtz, effters eine Klaffte? und noch mehr hin-
emnchleii/ wieder »uWen, M ek als» mulb-
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willig und vergeblich das Holu verbrennen iai'
sen. Unten zwischen den Fuß-Scheiten

er anfänglich zwei, bis dre» Reiß-Wcher,dm> dü«
Feuer heraus, doch nicht,Lohe brenne, uns das
Holst desto besser kehle wie denn auch 5er doz¬
ier das Feuer in dem Meuler dadurch srrtttci-
bet. Hierbei muß er den Meuler mir seine?
Hacke wohl abfegen, die kleinen Kohlen ße>w
zusammen, wie auch sonderÜch die Stäken fein
rein hallen, uno also den Meuler mit qrojsen,
Fleiß warten, biserzugcbrannt,unddieKei,!ei,
gefertiget sind. Hierauf flösset er die KM,'n
mit seinen Sprsiß Hecken auS, ieroch x»,^
Tag nicht mehr, als er laden kann, undAeUe-
führet wird, und ziehet sie mit den: Harekenve»
einander, baß sie kalt werden. Die noch Feuer
haben und brennen, muß der Löjch-Imiqe M
Wasser aus der Lösch Gelte auslösche», weiches
Wasser er entweder im Kohl-Hause l>it, r.»d
mit Zubern und Eymern zur Stäke trazeli oder

da es weit, in F ^"ern herzu fahren muß, uMt
er stets ein bis zwey Fasser mit Wasser bey te»
Stäken :m Verrath, damit er, wenn Feuer M-
kommensolte, sonderlich Sommers-Zeit, d«
es sehr dürre, dessen aisobaid zu gebrauchen be«
der Hand habe; Mittlerweile, und weiien et
aus.iösset, lässet er den Fuhr Mann kommch
und sind die KoWn also geserkiget, welche»»
Ort und Stelle, wo man solche benöthiget, ab¬
geführet werden. Wenn die Meuier-KWÄ
daS grobe Holtz in einer Revier verkMt, solle»
die Gruben- und andere Köhler welchc NiirauS
kleinem Holtze und Reißig in Gruben Äohieii
brennen, nachfolgen, uud die AesteUndReixiz,
so die etstern liegen lassest, mit aufräumen uI
vetkohlen, sonderlich wo Laub-Holtz ist, damit
derWieder-Wachs desto besser sorktomnieii M
die GeHaue in völligen Anfing und iiiSowm^
Latten gebracht werden können. Die groM
Meuler sollen mii guter Weile gebreniiek, «>>!>
nicht übertrieben werden, denn wenn die Köh¬
ler-Meister dergleichen thun und damit eilen.st
ersparen sie etwas Zeit und Köhler-Loi)ii,hl!>-
gegen abergeschiehetSchade an denKohlen.iM
sie nicht so gut, auch deren weniger werde».
Denn dergl. Kohlen fangen Feuer wie Zimder,
und vergehen schleunig in derHiste, k-'»«
nicht soviel aus einemMeuler gemcssen werde»/
als sonsten beym langsamen Verkohlen, daher»leidet derEigenthums-Herrund d«rKohler we¬
gen des wenigen Maasses grossen Schüdc«/
auch derjenige, so dergleichen kauffet,odttd-i/
so solche zum Schmelzen brauchet! .Denn!»
geben nicht genügsame.yitze, und heben "iM
so daß man bey einem Wochen -Mrck ober oe»
einer Wochen lang Schmeitzen, etliche
Kohlen mehr haben muß, weiches denn bey ei-
lichen Meuler» ein ziemliches ausrragek, l
durch die Köhler verwahrloset wird, M°Schade grösser ist,als wenn man denen KoM
noch etwas an Lohn zulegen sollte. Dahero^'
ten die meisten Holtz- und Kohien -VerstaM
dafür, man solt mit Verkohlung eines em»
grossen Meulers, wohl vierzehen, funsk^bun
sechzehen, und nach der Grosse,^" '

ger Tagezudkingen, pe«., ie l«ng>«mttvlt«^
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len gebrannt werden, ie besser, derber und tüch-
. ' < tiger gerathen selbige. Da man aber den Meu-

!! ler überjaget, auch allzuviel und zu starck seuer
>! giebt, ie geringer und leichter werden die Ävh-
' len Hingegen, wenn sie sattsam zngebrannt

sollen sie auch nicht allzulang im Feuer stehen
bleiben, den,, dadurch geschiehet auch Schare»,
indem die Kohlen wegen der grossen Hitze und

^ Wärme sich verzehren, die Kraffr verlieren, und
- leichte werde»- Solle aberVerhinderniß hai-
" der der Meuler nicht ausgestossen werde» kön-
i; nen, so muß man solche» mit Erde bestürmen,

damit die Kohlen kühle stehen, und sich fr ich
darunter halte». Das Holtz zum Kohlenbren

^ - nen betreffend, so giebt das klein- und ei!g-jah-
» nzebessereuiid derbere Kohlen, als das grosse

- c- und weit-jahrige, oder ie dichter das Holy ist.
'! je bessere Kohlen werden davon fallen; hinge¬
st gen vezu-sachet das poröse, daß dieKohlen leich¬

te und geringe werden. So hat mau auch aus
der Erfahrung, daß das allzu dürre, ingleichen
das verstockte, u. etlicher Massen verfaulte und

- anbrüchige Holtz keineauteKshlen giebet, son-
" dern nur wie eine Lunte zu Asche wird ; da aber

dergleichen Hol« zuvor ins Wasser aeleget wür¬
de,so concentriret sich alsdenn derSchivefel,der
darinnen ist, und giebt eine bessere Kohle; will
man auch das dürre Holtz, wenn es in die Meu¬
ler eingerichtet,mit Wasser begiessen, ist es nicht
undienlich, iedoch besser, wenn alle Scheite zu¬
vor im Wasser gelegen, und sich recht angesri-
schet haben, aber sie müssen doch zuvor, ehe sie
in die Meuler eingerichtet werden, recht aus¬
trockne». So ist auch nicht viel verkohlens an¬
zustellen mit sehr dürrem Hol!??, sonderlich bey
heissen und dürren Zeiten^ Massen bey feuchtem
und nassen Wetter bessere Kohlen brennen, und
nicht so viel Brände bleiben,äis bey truckenem;
so giebt auch das halbxrüne und nnr gefchwun-

' dene oder gefchwelckte Holtz die besten, frischen,
harte», derben und blauen Kohle». Beydem
Meuler Seyen u. Verkohle»/ ist »och wohl zu
beobachte», daß die Holtz-Scheite so viel nur
möglich etwas gerade, oder doch nur«e»ig flach
m dje Höhe, und dicht und derb in einander ge-

- ' richtet u. gesetzt werde», jedoch daß das Feuer
' sich dazwischen durchdmigen kan; auch sollen

die Köhler, wo ein grosses oder ziemliches
' -mm zwischen deiienScheiten bleibet, Splitter,
' Aeste oder Späne darzwischen stecken, alsdenii

giebt es imBrenncn die besteKohle, weil es kei¬
ne Lusst Hai; hingegen wo nurei» wenig zu viel
Raum bleibet,greisst die Lufft die Kohle an,ver¬
brennet und sincketdaselbst ei», und thut an de¬
nen Kohlen,so darnebe» sind, grossen Schaden,

/ ^ »ekommt wohl gar ein Loch und brennet lichter.
.» >bh heraus, daß man es mit Holtz wieder füllen,

' ^ uüdbeschü'ten muß; dahero wegen Feu-
" > ktt-Gefahr, sonderlich, weil starcke Winde die
" Meuler leichtlich aufreissen, und zum osstern

> grosse Brande in Höltzern dadurch entstanden
pLl! wo, s» jollen die Meuter nahe bey Bä chen und

K «iissem gesetzet, oder in grossen Gelassen Was-
, ,p ler m der Nahe enthalten werde», damit inIeit

verZiothiiiaii sich dessen zum Löschen bedienen
könne. Das Reißig und alle brennende Mate-

M Oecvnvm. l.exic.
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rien sollen Feuers'Gefakrfürzukoniinen,andie
hundert und mehr Schritte von den Meulern
weggeschaffet und entfernet seyn. Weil auch
auf der Kohlen- oder Meuler-State, woraus
viel aekohlei wird, von dem Hark des Hvltzes,
der Boden sich dergestalt verstauet, daß er von
unken heraufgrosseHitzevonfich giebt, so muß
dahero solcher hiryige Boden in grossen Stü¬
cken heraus gehauen und mit anderer Erde wie-!
der an - und ausgefüllet werden Kohle», so
lange im Regen gelegen, oder zu lanae im Feuer
gestände, lind wenig bey allem Gebrauch z» ästi-
niiren, sonderlich bey dem Metall schwelken,
und werden deren zwey, drey bis vier Wagen
mehr, als der andern anten für einen Hohen
Ofen wöchentlich aufgehen, denn sie sind durch
Regen und Schnee allzu sehr angefeuchtet, die
Kraffl verlieret sich im Feuer, ehe sie recht aus-
trucknen, und die noch übriae beste Krafft und
Schwesel gehen im Dampfs und Rauch mit
weg- Alte Kohlen find schwerer als die neuen,
haben »uch fvlaiich mehr Schwefel bey sich, s»
sievenderLusstansichgezvaen, daher sie auch
mehr im Feuer wirek.n, als die letzter», sie
müssen aber beyderseits im Trucknen liegen
und aufbehalten werden. Um den Anfana die¬
ses Jahrhunderts ist indem Chur-Sachüschen
Meißnischen Ertzt-Gebirge, insonderheit aber
bey Schneeberg, Scheibenberg, Johann-Geor-
geu-Stadt, Dreyzehlihayn, Großhartmanns-
dorff, und anderer Orten, eine sonstsn nicht be¬
kannt gewesene Art Turffes zum Vorschein ge¬
bracht worden, welcher nichtalleine rohe, wie
man ihn gestochen, zu allerhand Arten der Feu-
rung im gemeinen Leben zu gebrauchen, und
bevorab, wenn er wohl getrocknet ist, keinen
unangenehmen Dampff oder Rauch von sich
gieber,sondern auch (dergleichen man mit dem
Niederländischen Turff geschehen zu seyn,
noch nicht gehöret) sich sehr nützlich verkohlen
lässet. SolcheVerkvhlung istdürch den Kö¬
nigliche» Pöhlnischen und Churfürstlich-Sa'ch-
sischen Cammer-Rath undOber-Berg-Haupt-
mann, Hrn. Hans Ce in von Carlowiy. zuerst
iin Jahr -70s«zu Scheibenberg unternommen
und glücklich vollführet worden. Dieses neu-
erfundene Tnrf-Kohlen-Brennen geschiehet,
seiner gegebenen Anweisung nach, folgender
Gestalt: Erstlich wird der Turff gleich dem
Holtze in gewisse Meuler von etlichen tausend,
ja bis zeheu und zwölfftausend, auch mehr Stü¬
cken, derb und dichte eingerichtet, iedoch daß
die Lufft und Feuer darzwischen nur in etwas
durch kan, worauf mit dessen Bedeckung und
Anzündnna, auch Brennen und Ausstossen, wie
sonst ben Holy-Verkohlen gebräuchlich, umge¬
gangen wird, iedoch muß der Turff, so verkoh¬
let werden soll, recht trocken scvn, sonstcn aiebt
es viel Brande. Ein solcher Meuler muß qe-
aen den Wind mit einem Schirm »on Reinia,
Schwarten oder Brerern verwahret seyn, weil
fönst, wenn der Wind starck darauf aehen kan,
die Kohlen sehr schwach und leichte werden.
Diese Kohlen sind bey der dainir vorgenomme¬
nen Probe sehr gut und in allen denen büchenen
Kohlen gleich, ja wegen der penetranten Hitze

Aaa und
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«nd der Dauerhasstigkeit im Feuer in gewisser
Masse ncch besser befunden worden. Der
Stein-Rohlen ist an bchörigemOrte gedacht.

RohlcnbrenncuvdcrZvöhIer, sieheRohIe^

Rohlen-Gehau vderRohl-Hau, ist in ei¬
nem grossen Walde ein gewisses Revier, wovon
dasHoltz zum Verkohlen abgetrieben wird.

Kohlen-Gestüde, siehe Rohle-

Rol)len-Rammer,wird dasjenige Behält¬
niß in emem Hause genennel, darinnen die
Kohlen zu dem nöthigen Gebrauch aufbehal
teil werden- Es muß dieser Raum nach dem

Bedürfniß und der Grosse des Haus -Wesens,
doch also eingerichtet seyn, daß er nahe an der
Küche gelegen, und übrigens dergenalr ver¬
wahret, daß nicht leicht durch unversehens da¬
bin gebrachtes Feuer, ein grosser Schade ent¬
stehen könne.

Rohlen-Meuler, siehe Rokle.

Rohlen-Stäte, suche Rohlc.
Aohlen-Schauffel, ist eine kleine eiserne

Gchüppe, womit die Kohlen vom Herde oder
aus dem Ofen genommen werden.

Rohlen-Topff, ist ein rundes mit zweyHen-
keln versehenes irdenes Gefässe,dessen sich aller¬
meist das Weibs-Volck bedienet, wenn selbige
des Winters, ausser der warmen Stube an ei¬
nem Orte sich stillsitzende eine lange Zeit auf¬
halten müssen, um daß sie sich darüber warmen.
Zu diesem Ende, wird er entweder mit einer
durchlöcherten Stürtze oben zugedecket, und
zuweilen auch wohl unter ein viereckige höl¬
zernes, oben offenes Gehäuse gesteliet, oder in
ein kleines meßingencs Behältniß, dergleichen
die Feuer-Gicken, geschoben, damit die Glut
von den Kohlen nicht so starck in die Höhe stei¬
gen, oder etwa gar die daran fallende Kleider
verbrennen möge.

Aol)len.Zqngc, ist eine eiserne Zange, wo¬
mit die Kohlen einzeln aus dem Feuer genom¬
men werden. Siehe Zange. Will man aber
glüende Kohlen mit der Hand weit tragen, so
darf man solche nur in der Flache mit Asche
Fingers dick bedecken, und die gluendeKohlen
darauf legen-

AoM-Falck, siehe Falck,
Dolil-Gartnerey oder Rohl-Garten, nen¬

net man nicht nur denjenigen Platz, aliwo man
allerley Küchen-Gewächse und Krauter zu er¬
bauen pfleget, welcher sonsten ein Kuchen-
Garten heisset; sondern man verstehet auch
hauptsächlich die Früchte, Kräuter und Wur¬
zeln selbst darunter, wie sie an solchen Orten
in Menge erbauet, und in den Küchen zu ver¬
speisen, zum Berkauffauf den Marckt gebracht
werden. Es bestehet aber diese in den unter¬
schiedenen Arten Salat in Stauden, Portusac,
Rapunyel, Endwien, Sellerie, Spargen, Ho-
vfen-Spargen oder Keimen, Rüb-Sanien-Ga^
lat,Kohl,Braun-Kohl,Käse-Kohl,Hindläufte,
Brunnkreß, Schwämeu. Pfifferlinge, We.sch-
Kohl, Kohl-Rüben, Kohl-Rabi,Kraut-Haupt,
Rüben, Mohren, Petersilien, Pastinack, Arti¬
schocken/ GurckM/ srosse und ktmie mhe Rü-
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ben, Nettige, Radies-ein, Meerretciq,
beln, Knoblauch, Erd-Aepfcl und Mneii
Bohnen, Majoran, Salbey, Cha!otten,Grün-
Kraut, u. d. m.

Rol?l-Ps«n»e, ist ein von Meßing,K«.-,.
Eisen oder Thon, rund verfertigtes und dm»!
brochenes, auch mitcmcrHand-HebeveM'
nesGefässe/welches mttglüenden Kohlen an¬
gefüllet wird, damit die Speisen darüber wie¬
der ausgewärniet werden können.

Rohi-Rabi, Rüben Rohl, ist eine Art von
Kohl, welche einen dicken runden tznM
aleich einer Rübe, aber rings herum niitM.
Biältern versenk hat, die man nach und nch
abnehme» muß, damit die Rübe fein glatt i»,d
dicke werde. Ihre Säe- nnd Wartung suche
unter dem Wort Roh!. ^

Rohi -Riiben, ist ein dem Kohl-Radi W
gleiches Kohl-Gewächse, ausser daß diese, «-
lich die Kohl-Rüben, runde und glatte Men
haben, und mit denenselben gaiitz in der Eide
stehen, also daß davon nichts als das Kra'utW
sehen, dahingegen die Kohl-Rabi ihrermidm
Strüncke oder Rüben ausser demErdreich,sülz¬
lich noch ihre besondere Wurtzeln haben, mitte¬
ilen sie in der Erde stehen. Siewerden gleich
den vorherigen gesäet oder gewartet,die Kvhl-Liabi zur Speise zugerichtet.

Rolbe, siehe Brenn Rolbe.

Rslbe,wird das jungeGehsrn einesHirsche»
geneiinet, wenn es noch weich und etwa» einer
Handbreit hoch ist. Die ranheHaut, dainitcS

^überzogen ist, heisset man das Bast- Mnde-
i kommt sie erst nach Iohannis, und sindsoche

eine ziemliÄ rare Speise: Denn von einemoter
zweyen Hirschen kan man keine grosse eF-wi-
»der Tiegel voll zuwege bringen, daherosiemr
bey grosser Herren Hosen können Meuchlet
werdeu^ Wenn nun Hirschen einkomme», Sie

l noch ihr weiches Gehörne haben, so schneidet
- man dieKoiben unter den Augen-Sprossen ad,

leget sie über Nacht in kaltes Wasser, daxeMi
rothen Schweiß heraus ziehet, hernach W
man selbige »n Wasser mm Feuer, lasset sie ko¬
chen, bis sie weich werden, alsdeim ziehet«
ihnen die Haut ad, und beschneidet sie «nt ei¬
nem scharffen Messer Scheiben-weis fein sau¬
ber, leget sie hierauf wieder inkaltesWasstt,
und richtet sie mit Trüffeln, mit saurer ^n>e-
nie, fricaßiret, oder mir einer wohlgemu¬
ten Butter-Brühezn. InderArMylM
diese Kolben einen trefflichen Nutzen, indm
daraus ei» köstlich Wasser, wider böle
Fieber gebrannt wird.

Aolben, heissen auch an dem Hirse» die
buschiichten Gipffel, darinnen die Körnen»'
cken,zuni Unterscheid einer andern Art, Ml«
zottigte Rispen und grö»ere Körner >16" " .
dieser. Wenn der Hirse an den Kolben!»>'>-fen nnd gelb zu werden beginnet, muß
dieselben sobald abschneiden, welches l»»>
denn Hirsenkolbcn heisset-

Äolbigreu-Vock, suche Bock.

siehe Drsssel-Seere^
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Volck-Ral>e, suche Rabe.
Roller, Sonnc»>chuß, eine Pferde-

Kranck heit, welche durch die Scharfe des erhitz¬
ten Geblütes erreget, oder auch dadurch verur¬
sachet wird, wenn ein Pferd gar zu sehr erhitzet
und übertrieben worden, und da es seine natur-
liche Ruhe nicht haben mag, oder aucy versto-

' «set ist, und nicht misten kan, m welchem Fall
«or allen der Mist aus dem Mast -Darm m-t ei¬
ner über und über mit Oel wohl beschmierten
Hand heraus gezogen/ und hierauf ferner der
Leib mit einer Purgation gereinlget werden
muß Nach der Purgation soll man ihm fol-
aenden Tranck eingeben: Nehmet cm Qvint-
lein gepülverren Weyranch, ein Quartier gu¬
ten Wein-Eßig, drey Untzen Steinbrech, eine
Untze der Wurkel vom Heükraut oder Liebstö¬
ckel, dieses gebet ihm in Honig-Wasser ein, und
lasset ihm ssdenn dieKoller-Ader undSchranck-
Ader schlagen, doch soll man nicht zu viel Blut
heraus lassen. Es ist aber der Koller zweyerley:
Nemlich der stille Rollerund der tolleRoller.
Der stilleRoller wird erka!iut,wcnn das damit
behafftete Pferd den Kopff unter die Krippe
hänget, die Augen verkehret, und die vordem
Beine über einander hält. Diesem Uibel ab-
zuhelffen, muß die zu oberst hart hinter einem
,eden Ohr liegende Ader entzwey aerissen, dar¬
nach hinten vom Schwciff ein Stücke eines
Gliedes groß ab-und ein Creutz darein geschnit¬
ten «erden. Hiernächst nimmt man einen
blauen wollenen Faden, und ziehet ihn dem
Pferd durch die Nase, durch den Knorpel, sticht
ihm den dritten Kern, rcisset ihm die Adern
mitten auf der Zungen entzwey und lässet sie
«ohl bluten, so bekommt es diesen Kollernicht
mehr. Wenn aber ein Roß den tolle» Roller
hat, so mercke man zuerst mit Fleiß darauf,
wenn das Roß schlägig wird, und wohl über
eine Stunde zu schreyen anfanget; alsdenn
lasse man es eine Stunde in einem ledigen
Schaaf -Stalle laufen, wie es selbst will; wenn
sichnun das Pferd im Schaaf-Stalle dergestalt
erhitzet hat, daß es nicht mehr schreyen kan,
f« laß ihm erstlich die gemeinen Adern, hernach
nehmet einen Raben, tödtet und rupffet sol¬
chen, schneidet ihm den Kopff ab, und reißet
das Eingeweide heraus bis auf das Hertz und
keber, thut es denn in einen Topff, machet
denselben feste zu, und brennet es in einem
Back-Ofen zu Pulver; wenn d«s geschehen,
so nehmet drey Loth Baum -Oel, vor zween
Groschen Honiz und ein Qvartier Wein; als¬
denn thut dieses Pulvers zwey Nußschalen
wll darein, und giesset es drey Mvrgen hinter
einander dem Pferde ein,schneidet ihm auch die
Haut auf dem Stern zwischen beyden Ohren
auf, und stecket ihm ein Hauptlein Knoblauch
°^ein, machet die Wunde wieder zu, und so es
^ Roß funffStunden überstehet, so hat es kei-
NGefahrmit ihm- Etliche lassen einem Pfer-
°e, das den Koller oder Gonneuschußhat, die
vpi>r-Ader,und die Ader zwischen den Ohren,
1?!^» die Koller-Ader nennet, schlagen, in-

ü "uch den drillen Kern stechen; neh-
hernach geflossenen und gepülvmen

Schwefel und Entian, jedes gleich viel, machen
etwa einer welschen Nuß »roß mit Oel an,
und flössen es ihm in die Nasen-Löcher, da es
denn nach und nach wieder heraus triessen,
und mit dem Pferdebesserwerdenwird Ew
anderes wohl bewahrtes Mittel istr Wenn
man grüne Liebstöckel-Wurtz ohngesehr zwey
Zoll lang, einen Zoll breit, und einen huben
Zoll dick dem Rosse folgender Gestatt in die
Haut vernähet: Schneide dem Pferd oben
auf der rechten Seiten der Mähne am Kamm,
hinter dem Haftel-Riemen einen Schnitt, so
lang die Wurtzel ist, daß sie wohl hinein m
bringen, und inache denn mit einen, Hirsch-
Zincken, so lana und breit die Wurnel iß, die
Haut vom Fleische ledia, ßosse die Wurtzel hin¬
ein und mache die Wunde mit einem Hasst
zu, nur daß die Wurtzel nicht heraus fallen
möge, bis auf den fünfftcn oder sechsten Tag,
da die Wurtzel wieder heraus gethan wird; in¬
zwischen muß das Eiter fleißig herausgedruckt,
und die Wunde täglich mit frischem Wasser
gewaschen und reine gehalten, sonsten aber
nichts daran gethan werden. Wolte sich die¬
ser Zustand aufs andere "lahr nieder regen, sa
procedire aus der linckcn Seite der Mähne mit
dem Schnitt und der Wurtzel eben wie auf der
rechten Seite geschehen.

Roller, ist ein von weisser Leinewand, Caton
oder Nesseltuch verfertigtes Halb-Brüstlein,
welches man über den Hals zu schlagen und die
obere Kleider darüber zu ziehen pfleget. Bey
denen Weibs-Personen wird selbiges oft durch
ein Bändlcin oben zusammen gezogen, midist
gemeiniglich mit Ermeln, welche, wie auch das
Koller, oben um den Hals herum mit Spitzen
srisirct; die Mamis Personen tragen auch wohl
dergleichen, doch ohne Ermel.

Ropff, ist eben dasjenige, was man sonst
das Haupt zu nennen pfleget, nur wird diese«
am gewöhnlichsten von den Thieren gebrau¬
chet. Hiervon ist zu behalten, daß aller vier-
füßigen Thiere Kopffe, von denen man zu essen
gewohnt, nicht so aar verdaulich als ihr Fleisch,
aber doch dick, sasstig seyn und viel Nahrunz
geben; dergleichen sind die wilden Schweins-
Köpffe, Kalbs - Köpsse, Lamms-Kvpffe; von
den Fischen werden bey uns vor allen die
Karpffen-und Lachs-Kopffe am meisten werth
gehalten.

Ropff-Binde, siehe Stirn-Dinde.
Ropff-Dürste, Haar-Bürste, nennet man

dasjenige Instrument, womit dem Frauen¬
zimmer dieHaare auf demHaupte ausgestrichen
werden, wenn man sie ausgekämmet; es wer¬
den daran die Borsten in einen gantz spitzig zn
lauffenden Stiel gemeiniglich eingesetzet, wel¬
cher Stiel mit Leder überzogen, und bisweilen
wohl mit Drat überwunden. Auf des Pfer¬
des Zaum oben zwischen den Ohren pfleget man
auch wohl in Blech einen Busch über sich ste¬
hender Borsten zu befestigen, und nennet man
selbige ebenfalls Ropff-Bürsten.

Ropss-Rol)l, suche «ohl.
Ropssstück, ist eine Englische und Spanische

Silber- Müntze, deren ein gantzes vier gute oder
Aa« » sünss



4W

'47? Korb

5'

f-M'i^

'"-

t»w,

.v-i^

'i--

z^Mr

M«M.,

I-«is

^ K

'».wl

!'^...

füliff leichte Bak!M oder zwantzig Treuster
Kayserlicher Währung, oder fünff gute Gro¬
schen und vier Pfennige Meißnischer Wah¬
rung, folglich ihrer drey zusammen sechzehen
<mte Groschen betragen. Ein halbes Kopf¬
stück gilt zehen Crcuker Kayser!. oder zw.-y
gute Batzen oder acht Creu!>er Franclisch,
oder zwey gute Groschen acht Pfennige Meiß¬
nisch-

Sopp, stehe Capaun-
Aoppel, Roppel -Iaad, Roppel-Fische-

rey, Doppel-Vtcye, Roppel-VVeide, stehe
Anppel, Ruppel-Iagd, :c.

Roppen, suche Capaunen.
Norb, ist ein von zarten Weiden-Gerten mit

oder ohne Büael,auch mit oder ohne Handhabe,
zusammen aeflochtencS Befasse/ welches aller¬
hand Kleinigkeiten darein zu legen, und von ei¬
nem Ort zum andern zu tragen dienet. Sie sind
ihrem Gebrauch nach, sowohl an der Grösse, als
in der Benennung uiuerschieden, und sind die
bekanntesten in einer Haushaltung: Die Arm-
vder Hand-Dörde, also genannt, weil sie einen
Bügel oder Hencke! haben, dabey man sie an
dcnÄrm hencken, oder an der Hand tragen kan ?
die Traa-Rörde, so man vermittelst zweyer
Trag-Bcknder auf dem Rücken träget > Malr?
Aörbe, darinnen man das getreugte Mall;
von der Darre auf den Malh-Bvden schaffe»
kan; befinden sich diese beyde Gebäude aufei¬
ner Ebene, wie es Beqvemlichkeit halber billig
seyn soll, so stehen diese Körbe auf Rad!ein
oder kleinen Walken, daß man sie also nicht
tragen, sondern nur hin und her schiebe» darff.
Dett-Rörde, welche lang und flach geflochten
sind, damit man Betten hinein legen, und dar¬
innen schlafen kan. Rehrichr-Rörbe, das
Kehricht darinnen zu sammlen, und auf den
Mist zu schaffen. Aoklen Rörbe, die Kohlen
darinnen zu tragen. Bchnerte oder flach¬
runde Körbe, oben mit einem Bügel, daß man
sie an einen Baum hangen, und auch beqvem
etwas darinnen tragen kan, sehr gut in denen
Karten zu gebrauchen. Spr-eu-Aörl'e, wel¬
ches hohe und runde Körbe, zu Abtraguna der
Spreu und Uiberkehr von den Scheun-Ten¬
nen sehr dienlich. Vvagcn-Rörbe, deren
zweyerley sind: Denn erstlich werden also ge¬
nennet, die grossen nach Venen Bauer - oder
Rüst-Wäge» eingerichtete, oben weite und un¬
ten enge Körbe oder Flechten, welche an einer
kurtzen Seite offen sind ; hiernächst Heisset man
auch diejenigen Korbe also, weiche länglicht
geflochten sind, und auf vier höwernen Rä¬
dern oder Rollen stehen, darinnen die Kinder-
Mägde die kleinen Kinder hin und wieder zu
fahren pflegen. ^ Tisch-Rörde, das Tisch-Zeug
und anderes nöthiges Gerathe, als da ist das
Tisch-Tuch, Servietten oder Teller-Tücher,
Galk Mesten, Löffel, Messer und Gabel, und
dergleichen bey Deckung des Tijches darinnen
aufzutragen. Vvasch-Rörbe von verschiede¬
ner Grösse, die Wäsche darinnen auf und von
dem Treuge-Play zu bringen. DaS Frauen¬
zimmer hat ferner allerhand kleine und nied-
lich-öestvchtene Körbieiii/ als Neh»U!-rl-Iem

Korbmacher Korn-Blume !4i»

und Strick-Rördlcii,, zu Verwahrum.

Neh-und Strick - Zeuges. Uneigenttjch alia
genannte Körbe sind der Rase-Aorb undde?
O.varck Rord, von welchen an behörigei» Orr
ein niehrers.

Rordmacher, werden unter die

derber gerechnet, indem sie die jungenEW,'
weil sie sich wohl schleissen lassen, und die M.'
macher solche nicht mit warmem Wasser »der
Feuer bähen dörffett, zu ihrem Nüken nieder¬
hauen ; dahero ein Haus-Varer in seinen Hei¬
zern fleißig auf dergleichen Leute Achtung ge¬
ben, und sie nicht nach Gefallen darinnen'hw
sen lassen soll. Indern hat man dennoch
insonderheit Korb - Weiden - Flecke, die nm
denen Korbmachern überlasset. Und »mim
auch in gewiss, r Maasse anderes Holtz vrrße
aussetzen, >?eil doch ihre Waare inderHius-
haltung nöthig und nützlich ist. Dcherv^i-
ges nur in seiner^ Maasse, und wenn nm ße
srey nach Willkühr in die Wälder läßet zu
verstehen. ^ Und auf diesen Schlag kan nun
auch die Bötticyer mit ihren Reissröcken, die
Köhler, die Schafer, die Aschen-Brenner >e.
unttrdieHvltz-Verderber, sonst aber auchw
ler die Holtz-Nuyer rechnen.

Rorck-Vaiun, siehe Pautoffel-Holy,
Roviander, suche Coriander.

Rorn, Getraide, dieser Nahme begreißet
insgemein alle Fcld-Fruchte, so in Aehrenm
Hülse» wachsen. Siehe Setraide.

Rorn, wird insonderheit die bekannte Feld-
Frucht genennet,welche eigentlich Rocken M
Roggen Heisset, und woraus das Mehl zu un¬
serm gewöhnliche» Brot-Backen gemahlen
wird, der Ort aber, wo es wächset, und dieAr¬
beit, so man deshalber anwendet, heissel der
Rornbau, Siehe Roggen.

Roun, Heisset auch das kleine Stücklein Ei¬
sen oder Meßing, so vorn auf dem Lauff einer
Flinte oder gezogenen Rohres sitzet, und M
Zielen dienet.

Rorn-Vlume, ist eine bekannte Blume,die
auf dem Felde unter dem Korn oder Roggen»
auch in denen Gersten-und Haber-MM
wächset,und insgemein blau ist,wiewohl es mm
braune, weisse, Purpnr-farbne, rothe, Leib M
bene, und andere von gemengten Farben giebst,
welche aussenher entweder blaulichtoderiw»,
oder röthlicht, und in der Mitten Purpur-M
sind zc. und um ihrer Schönheit willen in den
Gärten erzielet werden. Die BlaMr sind lM
Aschen-Farb und zeikerbt, die SlengelhoSM
eckigt, an welchen oben die schurpigten Km»
wachsen, daraus nachgehends erstgcdachteU»'
men hervor komme». Der Saame steckt »
den Knöpffen, in einer wollichteii Materie, »m
kan im Frühling gesaec werden. Die gro >
oder Berg-Rorn-Blume, wächst nicht l>°>
über Spannen hoch.mit langen weißlichtenM
unzertheilten Blättern und Purpur- blam>
Blumen, ailerdinas wie die gemeinen
Blumen,ohne daß sie grösser und vollkommene

sind, und gerne in den hohen Waldern und ^
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birgen wachsen. Die Blumen haben die
Misst z» öffnen vnd zu zertheile» , Ucideri
m Wein ?:csolte» und getruncken, den Gisst
«nd böse Fieber aus. Der frisch ausgedruck¬
te Safft heilet alle frische Wunden und faule
Schäden, Mund- Faule und .ya!s-Geschwü¬re. Aus denen gemeinen blauen Korn - Dlu-
men pflegen aute «Hauswirtinnen einen ^»lg
folgender Gestalt anzustellen: Sie nehmen
schone Korn --Blumen, und »war gleich an¬
fangs/ wenn sie z» blühen anfangen, denn >»
jaben sie die beste Krafft, und das m bey
alle» Blumen in Acht zu nehmen, pflücken
sie ab, und schneiden unten das Weisse davon,
lassen sie etwas welck werden, und thun sie
aiedsim in ein Glas,!(wiewohl sie auch etli¬
che frisch gebrauchen) giessen hierauf gute»
Eßig daran, und stellen ihn wohl verbunden
m die Sonne. Wenn die Blümlein weiß und
fahl werden, thun sie wieder frische Korn-
Blumen in ein anderes Glas, und seihen die¬
sen Eßig von den Korn-Blume» aus dem er¬
sten Glas wieder darüber, und vmieuern ihn
also drey oder viermahl. Wenn man aber ei¬
ne» destillirten Mg haben kan, und diese
Korn-Blumen darein legst, so wird er noch
viel schöner an der Farbe, und darf man sol¬
chen über zweymahl mit den Blumen nicht
»erneuern oder verstärkn.

Rorn - Hoden, siehe Getraide - Bo¬
den.

Rornel-Vaum, suche Cornel-Danm.
Rorne! - Sirschen, siehe Lornel - Rir-

schcn.
Rorn.-Fege, Rorn-Rolle, auch nur schlecht¬

weg Fege oder Rolle aenannt, ist eine Ma¬
schine, wodurch das Getraide vom Staube,
Trespe, tauben Körnern und anderm Zusak,
so bey dem Wursten darinnen geblieben, ge-
jäuberl und gereiniget wird. Sie bestehet
lzb. v i aus einem langen höltzernen
Gerüste, dessen Boden -> mit einem auf Sieb-
Art geflochtenen zarten Drat - Gitter, an bey¬
den langen Seiten mit jn die Hohe stehen
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seiner äLromsrr. >1.287 also entwirfft: V
^ Kasten, der auf Rädern

"der dieses mit Handhaben
versehen >st, um ihn überall beqvem fortzu¬
bringen, der obere Theil K läßt s,ch davon
abheben, und oben bey 0 hat er eine Oeff¬
nung, das Korn dahinein zu schütten, wel¬
ches sodenn durch den Trichter r> in den Ka¬
sten laust, allwv das inwendiae Rad k, so
aussen durch die Kurbe 5 hurtig herum qe-
drehet wird, den Staub und die Hülsen da¬
von durch das Loch <Z hinweg wehet, In
dem untersten Boden dieses Loches ist eine
Oeffnung lt k mit einem Unterscheide, woselbst
m it das schwere und reine Saamen - Kmk
hinfallt, die Trespe und das leichte Korn
aber weiter in K flieget, da endlich beydes ins
bejondere durch die äussere Oeffnung i i her¬
ausgenommen werden kan. Bey dem Ra¬
de, wo es in seiner Ruhe lieget, werden un¬
ten und oben auf den Seiten-Wänden Luffl-
Locher !<>< gelassen; der untere Boden der
beyden Oeffiillngen « K aber kan etwas schräz
geleget seyn, daß von selbst das' darein fallen¬
de Getraide aus den Oeffniingen i i heraus
lauffe; das Staub-Loch c; habe bey einigen
auf diese Art syrmiiet gefunden, daß es bis
unter den schieff- liegenden Trichter v ge¬
gangen, aussenher aber mit einem besondern
Ausschieblinz versehen gewesen, daß man
dadurch den Wind, so den Staub heraus we¬
hen soll, seinen Zug nach eigenem Gefallen,
geben und nehmen kan. Ja, damit das Ge¬
traide auch nach eines ieden Belieben und
der Sache Nothdurfft häufig oder sparsam
und einßeln herab falle, dienet der in dem
Trichter schräg liegende Schieber vermit¬
telst dessen die untere Oeffnung weit oder enge
machen zu können.

Rorn - Lerche, siehe Lerche.
Rorn - Mahn , suche Rlapper - Ro¬

sen-
Rorn - Mutter, Mutter - Rorn , auch

Ranck-Rorn, Roggen-iiluttcr oder Todten-
d^n Bretern b, und oben am Kovffe mit ei- Aopff, ist ein aus der Arc geschlagenes Körn-
nem Aasten c, der g«gen das Gitter zu ei- lein Roggen, welches um ein grosses länger
nen Schieber <i hat, hinten aber mit einem ' ' ' "
Gestelle - versehen ist. Hat man nun Ge¬
traide, das sich nicht reine wurssen lassen wol¬
len/ oder da es b?y dem Wurffen an gutem
Winde ermangelt, so muß man die Fege oder
"?ue>chrgg ausstelle», und solches Getraide
mit Mulden nach und nach oben in den Ka-

^en schütten, den Schieber ein wenig auszie¬
he», u„d die Kyrner langsam herunter über

Drat- Gitter lanffen lassen, damit das
' ^.Gesäme, und Staub
Mchfalie, und das solchergestalt gesegte Ge-
>Mde auf das reineste werde. Man nennet
Wes auch anderer Orten eine werffre.
-loch einer anderen Art, wodurch man die
Mung des Getraides viel geschwinder und
°mer, als auf gemeine Weise zu verrichten

bedienet man sich einiger Orte»
^.^lenen, Sächsischen und Brandcnbur-
Slichen Landen, welche Hm Hosrath Vvolss in

und dicker als die andern, auswendig schwary,
inwendig weiß und blaulich, eines süssen
und geilen Geschmacks, und wen» es tro¬
cken, weit härter als das natürliche Roggen-
Korn ist. Dergleichen Kyrner wachsen m
nassen Iahren, oder wenn viel Mehlthal»
einfällt, in grosser Menge in den Roggen-
Aehren, also, daß man deren vfft sechs biS
achte in einer Aehre findet. Man hat aus der
Erfahrung, daß diese Korn-Muttern, wo de¬
ren viele unter das Brot gekommen, allerhani>
Kra»ckheiten,gifftige Fieber, Scorbut und böse
Geschwüre verursachen, dergleichen sich in¬
sonderheit vor wenig Jahren in der Land¬
schafft Orleans in Fraiickreich geäussert, un»
zu einer gründlichen Untersuchung dieser
Misgeburten Anlaß gegeben, wie davon die
Anno >7l? zu Paris gedruckte obl-r^ri<»,5
cmieules iur roures lez pürries cls I.t
unter dem Titel Lt-go». ein mehrers besagen.

Aaa j Doch

G
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Doch hat man auch einen Nu5en von ihnen
gesunden, indem sie unter der Zunge gehal¬
ten das Blut stillen, und wider das Aufstei¬
gen der Mutter sehr dienlich sind, wenn die
damtt behafftete Person deren etliche mahl
eiiini'iimet. Nicht selten werden auch derglei¬
chen Körner in den Gersten-Aehren gesunden/
und dieselben alsdenn Serstcn - Muttern ge-
nennet.

Rorn-Nägelein, siehe Raden.
Ror» - Rose , suche Rlapper - Ro¬

se-
Rorn - Schauffel, ist ein bekanntes höl¬

zernes Instrument mit einem breiten und
Mulden-sörmig gemachten Ende, und einem
langen Stiel aus einem Stücke versehen,
womit das Korn und anderes Getraide aus
den Getraide- Boden umgestochen und gewen¬
det wird.

Rorn Schreiber, siehe Hauslialter.
Rorn-Schütte und Lor»-.Speicher, suche

Getraide- Boden.
Vorn - "Waage, ist eines Theils eine Pro¬

bier- Waage, darauf das Korn, oder das zu
vermünüende Silber und Gold, in der Mün¬
ze abgewogen wird; andern Theils aber hat
man auch an einigen Orten wegen der Mahl-
Accise Korn - und Getraide - Waagen eingefüh¬
ret, um dasselde, ehe es iu die Mühle gebracht
wird, nach dem Gewichte zn versccisen, und
allerhand Wterschleisse der Becker zu vermei¬
den-

Rorn-Vvurm, ist ein höchst schädliches
Ungeziefer, welches in dem ausgedroschenen
und aufgeschütteten Korn wachset, und sol¬
ches zum grossen Nachtheil des Haus-Vaters
ausfrisset und verderbet. Es giebt deren
zweyerley Gattungen : Die erste, welche in
Oesterreich Vvippeln genenner werden, sind
kleine schwarke aescynäbelte Käfcrlein, die
doch nicht fliegen können, und das Getraide
ausholen, daß die puren Kleyen davon über¬
bleiben. Die andern heissen Mod«n oder
Motten, und sind kleine weisse oder röthlich-
te Würmlein, welche die Spiken am Korne
wegfressen, und gleichsam eineHaut über die
Haussen wegspinnen. Dieses Ungeziefer wird
indem unreinen und staubigen Korn, wel¬

ches nicht wohl aefeget und gesiebet worden,
ausgebrütet: Denn weil der Staub hitziger
Natur ist, so erwärmet sich das Korn desto
leichter, und hecket also die Wurmer; zu¬
dem pfleget der Wurm selbst, wenn er aus-
zekrochen, viel Staubes oder Mehl zu ma¬
chen, daher denn hernach solch Ungeziefer
immer mehr und mehr überHand mmmet.
Sie entstehen auch leichtlich an denen Or¬
ten , da viel Kalch und überflüssiges Tünch-
werck ist, inglcichcn wo die Boden über
Maltz - Häusern odtt Brau - Stattn , auch
gleich über Vieh-Ställen befindlich sind, aus
denen der B>odem,Ra ich, und übel riechender
Dampff in die Höhe steiget, das Korn erwär¬
met und anstecket: Nicht weniger, wenn das
Korn allzufeucht eingeführet, und also »icht
trscken genug auf die Böden gebracht, oder

Korn - Wurm

aber daselbst übermäßig hoch geschüttet -der
gehausset wird. Diese schädliche Thiere mm
zu verhüten, soll man alle ersterzählte n-sa"
chen, so zu ihrer Erzeua - und Ausbrütmä
einen Beytrag thun, auf die Seite schaffen
das Korn zu rechter Zeit schneiden, svichxz
nicht zu lange in Garben stehen lasse», die
Korn-Boden für der Mittags - Lusst und Gön¬
ne wohl verwahren; ehe das Getraide aufge¬
schüttet wird, dasselbige vorher» wohl ftM
sieben und remigen lassen, damit die Dingst?
Unreinigkeit nicht darinnen bleibe; hierna'chß
soll man auch den Ort oder den Boden, da¬
hin man das Getraide schütten will, mit gu¬
tem scharssen Wein-Eßig besprengen oder be¬
spritzen , desgleichen ein wenig obenher d»S
Getraide; dieses aber nicht übermäßig hoch
aufschütten, ( die rechte Höhe möchte etivan
eine halbe Elle oder richtigen Werckschuh be¬
tragen) und endlich dasselbe offt und sWz
wenden und umstechen lassen. Wenn aber
die Würmer aus Verwahrlosung bereits in
das Getraide gekommen, so ist das Wenden
und UmschUiaen desselben alsdenn mehr schäd¬
lich als nützlich, mithin also lieber zu »M-
lassen: Denn die Würmer halten sich nur
im äussersten Theile des Getreides auf, «
kommen nicht allzn weit hinein; wenn«
aber das Korn wendet und umschlaget, so
kommt dieses Ungeziefer besser hinunter, und

wird dadurch der gantze Haussen angesteckt.
Solckemnach ist am rathsamsten, daß man
das Korn auswendig herum, so weit als dci
Wurm gespüret .wird, gemach und sittsam
mit einer Schauffel abnehme, solches ans
einem Tuch, iu Sommer - langen
allezeit von sieben Uhr des Morgens nn b>s
Nachmittags um fünffe, bey heiterm und
warmen Wetter an die Sonne bringe, wenn
solches zwey oder drey Tage hinter einander
geschehen, dasselbe aufs neue fege und sieb!/
nachgehends nochmahlen an die Sonne, und
endlich also warm wiederum auf den Boden
bringe, und daselbst auf einen besondern
Haussen, so hoch man kan, aufschütte, ka
denn die allenfalls darinn befindliche
mer ersticken und sterben müssen- Nach
drey oder vier Tagen mag man solchenHw!-
fen wieder aus einander thun, und genm-
uem Gebrauch nach schütten und werffen la^

sen. Ein gewisses Mittel, die Korn-W>^
mer zu vertreiben, ist folgendes: NA
nehme Knoblauch, so viel man will,..nw'
dem des Getraides viel oder wenig »r,
zerstosse man wohl in einem Mörser,
zerreibe ihn wohl in einem Reib-Ai«),
nach thue man etliche Hände voll abgesirw-
teWermuth- Körner, sie seyn grun
durr, dazu, und nehme endlich noch ew SA
Theil wohl zerflossener äusserer grüner'M-
Schalen, sie mögen ebemalls frisch oder o> >
re seyn. Diese drey Stücke zusammen W''
te man in einen Kessel voll Wasser, lasse e»
eine Viertel-Stunde lang sieden, hebe es >°^
der ab, und lasse es kalt werden, den» W
man es meinen Zuber oder ander



nachdem man das Kor» mit der Schauffel in, Sonnen Anfang , etwa« halb Ellen hohe
furchen geschlagen, so tauche man einen Be-l Haselnuß-Gadelei» oder ?wieseln, auf die
ftn darein, und indem man das Korn bw j M , wie^ man etwan die Wünsche! - Ru¬

then brauchet, ab; stecket an die vier Ecken
eines ieden Korn - Hauffens ein solches Ga-
belein, und eines in die Mitte, so daß in
iedein Haussen fünff dergleichen Gäbelein ste¬
cken, >s sollen die Korn-Würmer gantz gewiß
ausbleiben.

Rost, siehe Gesinde-Rost.

Rosten oder Proben, heisset insgemein s»
^ viel als das Essen oder Geträncke durch den

,,„d her melidet, so besprenge mans immer
ein wenig: Denn es schedet dem Getraidc
nichts, wenn es gleich ziemlich naß wird;
man kan auch wohl die Korn - Schauffel in
solches Wasser tauchen. Solche Vesprengung
mag die Woche drey oder viermahl, oder
allezeit über den andern Tag,, bis man dieses i
Ungeziefer ausgerottet, geschehe». Wen»
min also, besagter Massen, das Korn geweu-i

«n lÄaen^keM M^tieff in AeMitte"des-' GMnack au'f'die Prob7stellm,'und "dessen

M^^Z^WÜm^obe» h^ ^ ^ Spc.se "e-
chen können, so versammle» >ie sich häufig! ^ ^ geschmalyey,
hinein, daß man sie desTages zwey-drey - oder' / susse, sauer oder hartlich,
viermahl, nachdem ihrer viel sind, ins Wasser ^ dicke vdcr dnnne sey. Dieses Kosten koinmtt oder Feuer, oder auch vor die Hüner, wo man . "un nicht darauf an, daß man die Sache m

! deren viel hat, schütten kan; denn grabet ^ nehme, und hausfig
man den Kessel wieder ein, bis sie sichverlie- einschlucke, soiidern man soll nur em wenig
ren. Ertliche pflegen, nachdem sie mit dem ^^vo» auf die Junge ftnen, und solches nach

^ oMtenen Wasser besagter Massen verfahren,! der Unterjuuiunz, zumahl wenn man gleich
einige frische neu-geschnittene Breteraufrecht! darauf em mehrers kosten oder vrobiren will,
in das Kor» zu stecken, (doch also, daß si- wieder aus dem Munde speyen. Vornem-
„icht umfallen, und von dem angespritzten ^. ^»eh^

>!,
- t»

» i«

»M!
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Wasser bitter werden) an denen Fasen dieser
Breter kriechen sodenn die Würmer hauffig
hinauf, welche man, nachdem die Breter
sachte ausgchobcn worden, mit einem Kehr-
vder Lieder-Wisch in eine Mulde oder an¬
der weites Gefasse kehren, und hinweg tra¬
uen, die Breter aber wieder li.nein stellen,
mid damit so lanae contmuiren kan, bis man
keine mehr verspürt. Man muß aber iiizwi-
schen das Korn offt wende» oder umschlagen
lass.'», wenigstens des Tages einmahl, damit'
die Körner wieder treiben oder truckcn wer¬
den; ie mehr man auch das Korn rühret oder
«endet, ie mehr und hauffiger kriechen die
Würmer heraus: Man soll auch die Wände
rings hernck mit dem obbesagten bittern
Nasser bcnesten, sonsten kriechen und setzen
iic/ichhäuffig daran hin. Nuß-Laub allein
ni Wasser gesotten, und die Böden öffters
damit besprenget, soll genugsam seyn, die
Würmer zu vertreiben. Der Rüben - Saa-
men soll eine sonderliche Krafft haben, die
Aorn-Wurmer zu todten, als welchen sie we¬
gen seiner Frttigkeit und lieblichen Geruchs
gerne essen, und davon sterben. Des Ho¬
pfens, ingleichen des Seven - oder Sadebaums
starcken Geruch können die Korn -Wurmer
auch nicht vertragen, darum soll man das
Kom damit bestecken, und umher belegen:

^ !.Mt auch die Hollunder-Blüthe, so man
m das Korn streuet, keine Würmer wachsen
oder aufkommen. Knoblauch in Laacke oder

Wasser gesotten, und das Erdreich
den Boden damit besprenget, machet,

W sich die Wurmer bald verlieren, weil sie
nesen starcken Geruch nicht vertragen können.
Wgendes soll das kürtzeste, beste und bewähr¬
teste Mittel seyn, ob man gleich keine Ur-
>a«/e davon geben kan: 'Man schneidet
"emllch am Iohannis-Tage frühe vor der

nie», daß man zuvorderst, ehe eine Sache soll
geprobet werden, nicht etwas geniesse, so der
Sache aisdenn einen bessern Geschmack zu¬
wege bringe, als sie in der That hat; Wie
denn von dem Wein bekannt, daß der schlim-
ste auf Nüsse, Käse, scharff gewürktennd pi¬
kante Speisen allezeit recht herrlich schmecke.
Insgemein soll man die Güte des Weines

. das ist, nach diesen fünff Buchstaben
alle Sinne bey dessen Untersuchung zusam¬
men nehmen und ihn taxiren: <!c>wre, »ach
der Farbe, o-wr-, nach dem Geruch, 8-por-,
nach dem Geschmack, »ach dem Griff,
^uÄru, nach dem Gehör.

Rost-'wilryxl, iß eine lange dicke Wurtze!,
an der Farbe wie Burbauni/ dichte, gediegen,
wohlriechend, wie Viel - Wurk?l, und zwi¬
schen süß und bitter schmeckend, kommt aus
Indien, und wird zum Teriack genommen.
Sie erwärmet, öffnet und zertheilet.

Nord, aus denen heimlichen Gemächern/
ist eine gute Düngung, wenn man ihn aus
die Wiesen bringen, und, so dünn als es seyn
kan, von einander ausschütten läßt, sonder¬
lich wo nicht viel wächset, denn da wird er
durch die Lufft und Sonne, Schnee und Re¬
gen, vom Gestancke gereiniget, ausgezogen
und erdenhafft gemacht, und schaffet so viel
oder noch mehr Nutzen, als immer ein ande¬
rer Dünger. Er dienet auch trefflich den al¬
ten Bäumen, muß aber vom Stamm eine»
guten Schuhes weit entfernet, auch nicht ge¬
rade auf die Wurtzel geschüttet werden, er
brennet sonst beydes aus, und thut Schaden.
Wer davor Eckel hat, kan ihn in eine beson¬
dere Grube oder Sumpff zusammen bringen,
und vorhero am Gewitter unter dein freyen
Himmel verdufften lassen, bis er ihn hernach-
rnahIS nach Gefallen brauchen kan. Den
Fischen in den Teichen giebt er ein niedliches
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1487 Koth-Blech Krähe

Fressen, wenn zuweilen ei» wenig davon ein-?
grosse!! wird.

Roth Blech, Heisset an einem Rüst-oder ^
Bauer-Wagen ein eisernes Blech/ welche?'
ü!'« der Nabe vom Rade an der Stemm-^
Leiste anaemachst ist, daiuit der Strassen-
Koth nicht so leuchte in die Schmiere kcm-
men möge.

?xotl,. Lerche, siehe Lerche.
Rotsasse, suche >Lossat.
Rotte, siehe Rötbc-
Rrablie, suche Taschen-Rrebs-
Rrabben, Ärawy, Garnelei,, sind eine

Art Krebse, welche aann klein und keine
Scheeren,aber lauter Füsse haben, Ikr Fleisch
ist dem Temperament und Geschmack nach
den andern Krebsen gleich. Sie lassen sich
bey dem Truncke wohl essen, und werden des
Sommers in det Ost-m?dWest-Seein gros¬
ser Menae gefangen; a!so ist auch

Arabdenir e-ne Art Meer - Krebse, ^welche
mit denen nur beschriebenen gantz übercinj
kommen, sind ohngefehr eines kleinen Fingers
lang, haben eine sehr zarte Schale, und
werden in der Nord - und Ost - See ge¬
fangen.

Rrabben-Rlau, ist ein Kraut, so lange
schmale Blätter, an deren Enden kleine spi¬
tzige Stacheln, weisse Blumen, siat der Wur¬
zeln aber lanse dünne Fäden als wie Würmer
hat. Das abaekochte Wasser dienet wider
das Blut-Harnen und die GesäMilst der
Nieren.

«ral,e, Rrahe, ist ein Raub-Vogel, so un¬
ter das Geschlechte der Reben gezählet wird,
und zwar etwas kleiner als der eigentlich so¬
genannte Rabe, aber seinen übrigen Eigen¬
schafften sowohl als seiner Farbe nach dem¬
selben ziemlich ähnlich ist. Denn die gemei¬
nen Krähen sind gank schwary, also, daß sie
vor Schwache gleissen, thun grossen Schaden
an dem jungen und zahmen Geflügel u»d de¬
ren Eyern, welche sie in derBruk Zeit gerne
aussauffen- Sie gehen auch hinter dem
Pflua her, um in der frischen Erde die Re¬
genwürmer und Maden zu suchen, und hin¬
ter dem Saemaim, die ausaestreuctciiSaam-
Ksrner aufzufressen, und sind endlich in Ge¬
sellschafft der Raben um die hohen Gerichte,
ingleichen bey denen Schind - Angern und
Lüder-Plänen in Menge anzutreffen- Sie
fliegen (ausser der Brüt-Zeit, und wenn sie
im Winter durch Hunger von llnander ge¬
trieben werden) Haussen - weise und mit «ros¬
sen Schaaren, und horsten auch also in Wäl¬
dern, Wiesen und Gärten, auf denen hsch-
ssen Bäumen und bleiben zu Sommers-
und Winters-Zeit bey uns, da hingeaen die
Nebel-Ärähen, weiche auf dem Rücken,
Bauch und Halse aschensarb, am Kopff,
Schwan», Flügel und Unter-Hals aber einer
schier blau-glänzenden Sch^ärke sind, mei-
fientheils nur im Minier zu uns kommen,
und sich gegen den Sommer wieder davon ma¬
chen Die Krähen, welche sowohl im schwärzen

Holtze alS m Laud-Wqldem und auf kmzel-

Krähen-Auge

nen Bäumen ihre Nester bauen, stellen?.,,^
nicht nur jederzeit sehr hoch, sondern

sie auch fast wie die Elstern, iedoch nwerdia
wärmer, lmd trageu mehr Federn, Wolle und
Haare ein al» dieselben. Sie bnilücn dann-
nen drey bis vier ^unge ans; von'der Äru»
der Nebel-Krähen aber ist hier nichts w
melden, weil sie solche nicht bey unsverrich-
ten. Man will gewiß davor kalten, dO d>e
gemeinen schwartze» Krähe» im Monat Zu-
nio Nicht saussen, welches daher leicht ge¬
glaubet werden könte, weil sie zu dies» M
auf delien Aeckern gany matt beysammen zu
siken und zu schreien pflegen. Sie schreyen
auch zu andern Zeiten, wenn das Weiter
sich ändern will, oder wenn sie sonsten etn>»z
mercken, und sind so schlau, daß sienichtleicht
aiiderst, als veoin Schuh» aus Krähen-Hüt¬
ten mit dem Schuß an sich kommen IM,
Weil die Krähen, Wieodgedacht, an der M
snat nicht geringe» Schaden verursachen, so
pfleget man denen Jägern und Schnken die
Krähen-Füsse so theuer, oder doch nicht M
geringer, als die HahichtS-Füsse zu bezah¬
len, das ist, vor eine Krähe so viel, »da
nicht viel weniger Schieß-Geld, als für
einen Habicht, zu geben. Solch Schieß-
Geld aber istbilli-'nur aus die Monate, daß«
brüten, ober zur Brur sich anschicken, einzu-
schrenclen, und mithin aiieine >m Mcr.'i«,
April und Maw zu bezahlen, denn wo in dich»
dreyen Monaten Fleiß daraus gewendet wird,
sie hinweg zu schießen, so möchte noch der
Vor'heil davon zu hoffen senn, daß die ini
k'ande seyende Krähen vermindert, und nicht
so viel Iuuge werden könten, welche gleich,
so bald sie abfliegen, «n Baum und Feld- ^
Früchten, auch andern den meisten Schaden
chun, und verursachen, daß hernach desto
mehr ihnen sich zugesellen, und die Haus¬
sen vergrvsscrn; da hingeaen, wenn keren
im Iumo oder Auausto (zu welcher Zeit
man sie mit «rossen Schaareu auf die Br»ch-
Aecker fallen siehet) »n einem Ort alle Ta¬
ge zehen geschossen würden, hatmaiidoÄM
der Erfahrung, daß nicht mir der solgende
Strich die Anzahl soaleich wieder ergäneet,
sondern auch die ausgestreuete Winter-Frucht
deswegen nicht wenigem Zuspruch von M
chen ungebetenen Gasten bekommen wird, a>»
wen» zu solcher Zeit gar nicht unter sie Me
aeschcssen worden. "Von der Vlau-c^
ZNandel-Rrähe, so auch Griw-Rrahegenen-
net wird, siehe lNandel-Rrahe- .

Rrahen-Ange, ist ein Saamen - Korn e>-
»cr Indianischen Frucht, weiche in zweyerie?
Gattung auf Bäumen z» wachsen kMi'
die grosse ist wie Pomeranyen, die kleM°
aber kaum wie eine Nuß, davon die erste
uns am bekannteste». Dieser Kern ist w
einem Marck umgeben, soll im übrigen aM- '
färb, hart uud bitter vom Geschmack
Man nennet sie auch Orientalische SclM^
me. Sie dienen den Menschen wider ^
Gisst, und besördern den S6?laff! «u-
vierfüßigen Thiere» aber, so blind gebm



14z? Krähen-Fuß Krähen chütte

werden-sind diese ein Gisst, und bringen ^selbi-
ge binnen 24 Stunden ums Leben. Siehe
das '.'latliv -lvricvn. ^ t

Rräben-FußodcrGrcvrnne, ist ei» Kraut,
dessen man zweyerlev GattuiM» mit- , -Oer
<flartenAräl>en-Fuß, von den Holländern
Grevinne aenannt, b»t eine dünne, weist;,
schlechte und zasiare W-'.rtzel, schmale, l,wge
und schwark- grüne Blatter, die mit N^-
tcn - Glucken den Hirsch -Enden oder ^ogels-
KlAi.n ähnlich.versehe» ,-nd. und wie ein
Stern aus der Erden liege», zwischen solchen
treibet er schmale, runde und haarige Sten¬
gel, oben mir «lehren, Blüthe und Saa-
jnen, wie am Wegerich. Dieses Kraut
ivird von dem Saamen erzielet, weicher fast
wie der Rapunzel-Saamen, doch etwas klei¬
ner siehet, und sich über zwey Jahr «icht hält.
Man stet ihn im Frühling im Wachsen des
Mondes- in ein gutes und mürbes Erdreich,
und will es sehr wob! begossen, auch vom Un¬
kraut rein gehalten se»n. Man kan es ferner
im Miy, und gegen Bartholomai nochmahls
säen, damit man bis in den Herbst diezeS
Kraut habe. Es wird gemeiniglich unter die
Saiat-Kräuter gebrauchet, wiewohl sich des¬
sen die Niederländer und Frantzosen mehr
als die Deutschen bedienen. Der wilde
Vral'M-'Fuß, sonst auch zu Deutsch wild
Hirschhorn, Scklangcn-Gr as und Schlan¬
gen-Zwang gengnnt, wächset auf denen
Wesen, allwo er aber nicht gerne gesehen
wird, ingleichen an andern unbebauten Or¬
ten, und gleichet mit denen Blumen-Ach¬
ten, Saamen und Wurtzel der Grevinne, oder
dem Garten-Krähen-Fuß. den Nahmen
Schlangen-Zwang führet es deswegen, weil
es wider oie giffrigen Bisse der Schlangen sehr
gelobet wird,damjk ut>k rschiediicdenMeiischen,
so von diesem Ungeziefer verletzet worden, und
ein h->lb Loth der Wurkel geflossen, in weissen
Wein eingenommen haben, geschwinde Hülffe
wiederfahren seyn solle, rett, .vurrkiul.

Rrahen-Hütte, ist ein Gebäude, darinnen
mau auf die Krähen lauren und sie wegschies-
sen kan, ohne von ihnen gesehen zu wer¬
den. Wo auf dem Land« ohnweit eines Dor¬
fes auf dem Felde ein flacher Berg oder Hü¬
gel "lzb, v. fix. zgbc ist, über welchem die
Krähen meistens ihren Flug nndAug von Yen
Feldern nach dem Dorff oder Wald haben,
daselbst wird eine tiesse Grube oben auf der
Hohe oder Flache in die Erde gegraben, und
darein von geschrotenem Holst eine vier-sechs-
«deracht-eckigte Cammer, odngesehrvier El¬
len im Lichten tieff, und in beliebiger Weite
gemacht. Wenn eine Seite von der acht¬
eckigen Cammer drittebalb bis drey Ellen,
»der, wenn nians geräumiger haben will,
riertekalb Ellen, von der sechs-eckigten
viettehalb bis vier Ellen, und von der vier-
eckigten, fünff, sechs, oder höchstens sieben
Ellen lang ist, so berommt m m Weitschafft
und Play genug- An einer Seite wird der

Umgang t>mir einer Thüre, an eine icgliche
uvnze Seite aber ein Schieß - Loch inwen-
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dig eng, auswendig aber in gehöriger Weite
gemacht, die Camnier oben sauber ausge¬
schalet und mit Erden beschüttet, auch, wo
nians haben kan, über und über mit Rasen
ausgesetzet, daß nichts als ein grüner Hügel
ÄWen und zu n-eicken ist. Verein iedes
Schiex-».vc>? wird ein dürrer Baum fest in
die Erde gesetzet, und durch die Mitte des
Hügels aus der Hütte eine lanae !?-tanae
hinaus gestecket, auf welche, der Ober-Flä¬
che des Huaels c gleich, eine Krücke oder
Teller befestiget, und auf diese ei« Schuhn
oder grosseEuIe angesesselt wird. Wenn'mm
die Krähen, Elstern oder Doklen vorbey strei¬
chen, und diesen ihnen gehäsuaen Vogel si¬
tzen sehen, se fliegen s-e häusig herzu, den-
selbiaen^zu flössen, setzen sich auf die dürren

! Bäume, und sind alsdenn aut weg zu sckies-
isen- Wenn einige davon aesiogen, darffinan

nur den Schuhu mit der Stanae in die Kö-
he heben, und machen, daß er sich rühret, so
kommen sie wiederum herzu, und teken sich

^unvorsichtig zum Schusse, inwendig muß die
Hurte mit einem Tisch und Lehne-Bäncken
so wohl zur benvchigten Ruhe, als auch, wenn
man sich mit Essen undTrmcken :e. darinnen
divertiren will, um seine Cvmmodität zu ge¬
brauchen, versehen seyn.

Rräpflein oder Rräpffacn, besteben aus
einem mrt etwas Butter, Rahm, Eyern, und
ein wenig Saltz vermengten Teig, in welchen
zugleich gewisse Dinge, als Kirschen, Johan¬
nes-Beere, Stachel-Beere, entweder frisch
oder eingemacht, Pfeffer-oder Leb- Kuchen,
Leb-Zelten, Mandeln :c. aeschlaaen, und
entweder aus Schmaltz odex in Oefen geba¬
cken werden-

Araye, siehe Rande, allwo von der Räude
des verschiedenen Viehes, mit welchem Nah¬
men insonderheit alsdenn die Krätze benen¬
net wird, vieles zu finden ist. Allein was
die Krätze bey denen Menschen anbetrifft, so
ist dieses eine gemeine Kranckheit, in so fer¬
ne sie nicht etwan mit scorbunscher oder ve-
nerischer iVwixmtät verküpffet ist, welche
von scharfem, saltzigen und sauern Geblüte,
wodurch die Wasser - Aedeilein und die äus-
sern Sweiß-Drüsen verstoxsst oder zerris¬
sen werden, entstehet, und durch starckes
Jucken und Blattern sich äussert, ja auch
anstecket, entweder die trockene oder feuchte
ist, davon jene schwerer als diese, sonderlich
wenn sie sich ausbreitet, zu heile»/ und
hefftig frißt. Die Schwären an denen Bei¬
nen sind am schwereste» wegzubringen, Es
ist mehr ein beschwerlich als an sich gefährli¬
ches Uibel. Nur muß es nicht in den Leib ge¬
trieben werden- Reine frische Lufft, leicht
verdauliches. Essen, dünnes Geträncke, gute
Kräuter und Brühen, sonderlich Thee mit
Sassafras und eine mäßige Bewegung sind
die besten Mittel, giebst solchen Mittel»/
die das Geblüt versüssen, als Aatstein- Es¬
senk, die Schärfe abführen, z. E. Galoppe
und dergleichen. Man muß dabey scharse,
harte, geräucherte, gesaltzene, s»ure und hi-
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kige Sachen meiden, keinen sauren uud star¬
ken Wein trmcken und sofort/ und sich hüten,
daß man sich nicht zu zeitig mit einer Salbe
schmieret, so sie zurücke treibet- Wasser, wsr-
inne Kalck gelöschet, soll es nicht leicht thun,
wenn es nicht zu kalt apvliciret wird. Sich
in warmen Kosent zu waschen, ist auch sehr
gut zur Abheilung.

Rräq-Gartsn, suche Rüchcn-Gai'ten.
Aräüter-Bier, heist dasjenige Geträncke,

welches zwar der aewohulichen Ordnung nach
aus Wasser, Hopffen und Maltz gekocht, nach
diesem aber durch einen Zusatz, von gewissen
Blumen, Blattern oder Wursteln, derglei¬
chen Wermut, Alant, Cardvbeiiedicten, Be-
tonien, Hirschiunge, Isop, Lavendel, Me¬
lisse, Ochsenzungen, Poley, Roßmarin, Sal¬
be», Wachholder-Beer u. s. f. gleichsam zu
einer Artzney zubereitet, wie denn auch ein
ans dergleichen guten Kräutern angemachtes
Bier von eben denenselben vielmahlen seinen
besondern Nahmen erhält; also giebt es
Roßmarin - Wermut - Bier u. s. s. ES wird
dergleichen auf verschiedene Art zubereitet.
Etliche aiessen an die Krauter neue unver-
Kierte oder unvergohrne Würtze, lassen die
Kräuter darinnen bis auf den dritten Theil
einsieden, und thun, wenn solches geschehen,
die ausgekochten Krauter hinweg; hernach,
nachdem sie viel Bier machen wollen, »sie¬
gen sie erst von dem ordentlichen guten Bier
än das gesottene Kräuter-Bier zu füllen,
und solches noch eine Weile sieden zu lassen.
Andere giessen gleich die heisst Wurhe vom
Kessel oder aus der Brau-Pfanne an die
Kräuter, in ein besonderes Geschirr, und
lassen es stehen, bis die Würlze oder das
Bier den Gafft und Geschmack der Kräuter
«n sich gezogen, und geben dem Bier den
Zeug, wie sonst; lassen es folgends mit ein¬
ander abgähren, und wenn es vergohren hat,
ziehen sie das lautere Bier von den Krau¬
tern in kleine Fäßlein ab, und thun die aus¬
gekochten Kräuter samt den Hefen hinweg.
Etliche aber legen die dürrenKräuter, immassen
die grünen oder frischen darzu garnicht dienen,
entweder klein gehackt, oder auch gank in die
Fässer, fassen das Bier aus dem Gähr - Bottich
darauf, und lassen es folgends etliche Tage ste¬
hen, bis es den Geschmack der Kräuter an sich
gezogen, und weil diese nicht ungeschmackt wer¬
den noch faulen, so lassen sie auch solche im Bie¬
re liegen, füllen aber das Bier jederzeit wieder
zu, so offt sie davon abgezaxffet haben; jedoch,
wenn man merckt, das? das Bier den Geschmack
aus den Kräutern gany an sich gezogen, mag
man solche wohl heraus thun. Au dem Ende ist
am besten, wenn die gehackte und zerschnittene
Krauter in saubere leinene Säcklein gethan,
nnd also eingehänget werden- Man muß die
Fäßlein, daraus man das Krauter-Bier füllet,
wohl verspunden, damit dieses nicht ausrauche
und den Geschmack verliere. Man kan auch
diese Krauter,davon man dasBier machen will,
wohl dörren, klein flössen und hacken, in einem
Glas des besten Brantcweins, oder des allerbe¬

sten nnd stärckesten Weins einbeitzen, et>,ch«
Tage, bis der Wein oder Branteweiri bie KrM
voiidenKräukem an sich gesogen, also keben
lassen, hernach durch ein Tuch wohl
cken oder auspressen, und diesen Safft i„ xs,
nem wohlvermachten GlaS verwahren- Die¬
ses Saffts kan man etliche Trorffen oder einen
Löffel voll, sowohl ins Bier als Wein thun und
durch einander rühren, so hat man einen
ten Kräuter-Trunck. Etliche pflege» auch den
Wermut im BraÄ-Mon-tt, wenn er erjiiM,
zu stoßen, auszupressen, und den Safftn» ei¬
nem Glas an der Sonnen so lange z» diM-
ren, bis sich die groben dicken ks«ce5 an den To¬
den geseftet, und der lautere Safft vdenms
gany klar stehet, denn seihen sie denselben ad,
behalten ihn wohl vermacht, und bedienen sich
dessen, wie vorgedacht. Auf diese Weisekli»
man ausser Eingangs crwehnten, von Salbe?,
Wachhvlder-Bcercn, Melissen, Isop, Roßnw
rin, Lorbeeren, Ochsen - Zungen, AugenW,
Attich, Helluiider-Blüthe, ^uden-Kirschen,
Fenchel, Anis, Beyfuß, Lavendel, SvicaM-
den, Hirsch - Zungen, Borragen, und derglei¬
chen sich ein Kräuter-Bier nach Beliebe»
mache». Die beste Zeit, die Kräuter zu die¬
sem Vorhaben enizusammlen, ist, wenn sie
in der besten Blüthe sind, und müssen solche
an einem lnffmen und schatkigten Ort, aber
nicht an der Sonnen, wohl abgetrocknet, n»d
bis man sie gebrauchen will, vor dem SUub
bewahret werden. Wenn die Kräuter nicht
dürre genug sind, bekommt das Geträncke ei¬
nen krvllichten Geschmack, faulen Ansa» und
schimmlet desto eher. Wer von dergleichen
zugerichteten Bieren mehrere Nachritt vcr-

dissalls nachlesen.
Rräuter-Lrol, ist ein aus roggenemM

und allerhand gesunden nnd guten Kraut«!
und Speeereyen gedackenes Brot, ivelche-
als ein?r2eterv.iriv vor das Nlttdvteh/ dajM

be gesund zu erhalten, ingleichen, wenn M
fall uud andere anfallige Kranckheiten unm
demselben graßiren, gebrauchet wird. M»
nimmt darzu Haselwurz, oder, wie es «
sonst genennet wird, Weyrauch - Kraut, ^
renpreis, Lungen-Kraut, Weinrautcu, WM-
todt, Creutzwurftel, geflossenen »schwesel M
eine Hand voll SM; die Kräuter mux nM
zuvor dörren, und nebst dem Schwefel M!-
risiren, folgends mit dem Salk vernnM,
zu iede», Laib Brot eine Hand voll me
Pulvers einmengen, und, wenn es geba«n/
dem Viehe srühe morgens, ehe es aus
Stalle gehet, ein Schnittlein davon iu W°°
geben. Andere machen das Brot aus PA
de Weise: Sie nekmcnSalbey, Wein -Äw -
Abroten oder Stabwury, Wermut,
mns, Lungen-Kraut, Isop, Knoblauch,
bel, Wachholder-Beer, Liebstöckel, Alanr,^-
zian, eines so viel als des andern, MN
dürr, nnd thun nach Geduncken darunter N)
rhen, Weyrauch, Teuffelsdrecr,
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«ilden Saffran, Lorbeer - Staub, Bibergeil
und Schwefel. Die Kräuter hackt man, l.as
andere liesset man alles klein, knetet es un¬
ter einen roggenen Teig, nachdem viel Vieh ist,
machtLaibe daraus, backet es wie ander Brot/
und giebt iedem Stücke Rind-Vieh nüchtern
cinStückleindavon, nur einmahl in der-Lo¬
chen ; ist aber der Umsall schon unter demVieh,
so giebt man ihnen wöchentlich zwey oder drey¬
mahl davon.

Lrauter-Früchte sind vornemlm) folgen¬
de: Artischocken,CitruIIcn, Erdbeeren, Gur¬
ken, Kürbisse, Melonen, Wasser-Nüsse, Wein¬
trauben, n- 5 f. ^ ^

Rraurer - Säcklein, nennet man dasjenige
kleine aus dünner Leinewand bestehende und
mit mancherley heilsamen Krautern ausgene-
hete Küßlein, welches man bey Geschwülsten
«der Reisten in den Gliedern warm über zu
legen, oder den schmertzhafftenOrt damit zu
jlreichen pfleget.

Rräuter-Salat, ist ein aus allerley heil¬
samen Arkney - Krautern, Blumen und Kü¬
chen - Kräutern zubereiteter, und gemeinig¬
lich mit Lactucke vermengter Salat. Darzu
pffeaet man zu nehmen: Kleinen Baldrian,
Basilien, Verkram, Borragen - Blätter und
Blumen, Brunnkresse, Cardonen, Dosten
Vder WohlgeMUth, Vr-igvn oder Orzcuucu-
lum korreniem, Erdrauch, Fenchel, Frauen-
Münße, Freysamkraut oder Stiefmütter-
lein, Garten-Kresse,Geiß-Raute, Gmster-
oder Kähnschroten - Blüthe, Grevinneoder
Krähen - Fuß, Kerbel - Kraut, Römischen
Kohl, Krausemüni^e, Blumen von der
Indianischen Kresse, Löffel - Kraut, Majo¬
ran, Margarethen - Blümlein oder Maßlie¬
ben, Melissen, Mertz-Violen, Ochsen-Jun¬
gen, Petersilien, Pseffer - Kraut, Pimpi-
nelle, Portulae, Qvendel, oder wie er theils
Orten aenennet wird, Feld - Kümmel, Rin¬
gel - Blumen, junge gelbe Rittersporen,
Rshrlkraut-Blatter, Roßniarin, den Win¬
ter - Ausschlag von weissen Rüben, Rüben-
Kerbel, Rübsen - Blatter, weil sie noch jung
sind, Saibey, Satnrey , Sauer - Ampffer,
Sauer-Klee, Schlüssel-Blumen, Schnitt¬
lauch, Blatter von Selerie, Wein - Raute,
Wermut:c.

Rräuter - Suppe, heisset man disjeni?',
darinnen man insbesondere z. E. kleingehack¬
te Petersilie, vder Spinat, oder Saueram¬
pfer u. s.s, mit abzukochen, in Gebrauch hat;
vder aber es thun einige nach eigenem Gefal¬
len so viele Krauter hinein, als sich darzu
schicken und auch zn der Zeit zu haben sey».
DergleichenKerbel-Kraut, Petersilie, Spi¬
nat/Sauerampfer,Garten-Kresse,Vorragen,
Melisse,^ Löffel - Kraut u. a- m- Diese wer¬
den zuvorderst sauber gelesen, gewaschen, klein
geschnitten, und mit etwas Butter ein we¬
nig uberm Feuer paßiret, daß sie den ro¬
hen Geschmack verlieren,alsdenn wird aute
S.eisch-Brühedarauf gegossen, daß es wohl
Mit einander koche. Hierauf qvirlt man ohn-
Mehr vier Eyer-Dottern und ein halb Pfund

Schmely- Butter fein durch einander, wür¬
zet vieles m,t Musealen-Blüthen , und zie¬
het hernach die Krauter - Suppe damit ab,
und richtet sie endlich über fein Goldgelb ae-
vahete Semmel-Schnittgen an, worbey noch
etwas Musealen - Blüthen darüber gsstrsuetwerden.

Rräuter - Tranck, wird diejenige Blut-
Reinigmiz genennet, welche einige mei-
stenlhcils >m Früh - Jahre, sich aus aller¬
ley labenden und absührenden Kräutern
in Wein vder Wasser abqekocht zubereiten
lassen. Ja es ist wohl nicht unrecht hier¬
unter z» rechnen das verschiedeneThee-
Trincken, entweder von diesem Kraut vder
von der Salbey, Veroinca oder Ehrenpreis-
u. s. f.

Rräuter-Wein, wird von allerhand, oder
auch nur von einzelnen Krautern und Wur¬
zeln angestellet; von der leltten Svrte sind
die bekanntesten: Der '«Vermut - Wein,
der Alant - Wein , der Cardobenedicten-
Vvein, der Roßmarin - Wein, der Sai-
l'ev-lVein, der Löffel-Araut-Wein zc.
und der in Nürnberg sogenannte li. 8.
vder Lateinische Runsr - We:n, welcher aus
Alant, Roßmarin und Salbey zusammenge-
setzet ist. Der Wermut - Wein , als der
gemeinste und gebräuchlichste, wird folgender
Gestalt bereitet: Der Wermut muß vor der
Sonnen Aufgang, und ehe dieselbe m das
Zeichen des Krebses gehet, denn um diese
Jett ist der Wermut am kräfftigsten, gebro¬
chen, an der Luffr, nicht an der Sonne ge¬
dörret, und also bis den Herbst rein und vor
Staub verwahret werden. In ein Eimerigtes
Faß wirfft man eine gute Hand voll, darüber
qiesset man schön geseiheten Most; zu dem
Wermut wirfst man eine Mulde voll Wein¬
beere in das Faß. Wenn der Spund ver¬
macht, so W mans vergähren. Oder: Wenn
man einen Eimer Wermut - Wein anrichten
will, so thut man eine gute Hand voll der
stärcksten Wermut, ein Viertel - Pfund
Alant - Wurkel, eiueHand voll rothe Rosen,
eben so vielHirsÄ-Jungen, zusammen in ein
Säcklein, und hänget es in den Wein, wirfft
auch Hagenbüchene, oder Haselstauden-Spa¬
ne, welche eine Nacht gewässert, und an der
Lufft wohl wieder abgetrocknet worden, dar¬
zu , giebt aber dabey acht, daß die Späne
nicht vor den Spund zu liegen kommen.
Endlich last man den Wein vergähren, so
wird er recht und gut zum trincken. Hierbey
ist zu erinnern, daß man bey dergleichen Wei¬
nen, welche vom Most bereitet werden, w»
man lang mit demselben ausrvmmen will,
allezeit, so viel man des Tages heraus nimmt,
des Abends wieder von andern Weinen nach¬
fülle. Aber bey alten Weinen gehet es nicht
an,denn wenn diese einmahl ausgezapffetwer¬
den, muß man mit fortmachen. Der Kräuter-
Wein wird ferner auf folgende Art gemacht:
Man siedet Wermut vder andere Kräuter,
davon man einen Wein bereiten will, wie
auch Gewürke, nach Belieben, in dem N»e

das
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das dritte Theil ein, schäumt eZ im Sieden
fleißig ab, läßt es also über Nacht stehe»/ und
des Morgens durch einen remen Sack oder en-
geSSieb lauffen, thut den Wein in ein Fäß-
jein, und gießt zwey oder dreymahl so viel Most
dazu. Andere machen die Wermurh - und an¬
dere Kräuter - Weine auf nachstehende Weise:
Sie thun frischen oder dörren Wcrmuth in
ein Sacklein, messen den Wein warm oder
kalt dadurch/ so lang bis er den Geschmack
an sich nimmt, darnach thun sie Zucker hin¬
ein, so viel vonnothen ist, oder sie hängen
das aedörrte Kraut in einem langen schma¬
len Säcklem in den Most, bis er den Ge¬
schmack an sich zeucht- Wenn man unter alle
dergleichen im Herbst angestellte Kräuter-
Weine eine Mulde »oll ganker oder abgebeer¬
ter auter Weintrauben vermenget, dasFäß-
lein versvündet, (doch, daß ein mit Ätem höl¬
zernen Zäpflein nicht allzu fest zugestecktesDampff -Löchlem darinnen sey)und läst dey
Most in sich selber qähren, so wird er liebli¬
cher und besser: Man mag ihm auch mit al¬
lerhand guten Gewürk einen edlen Geschmack
zu wege bringen. Oder: Wer guten Wein
nimmt, und ein wenig Wermuth-Lssentz oder
Wermuth - Safft darzu gießt, der kan den
Wermuth - Wein sick Kannenweise hurtig
und gut machen. Den Wermuth - Safft
macht man also: Wermuth, Cardobenedisten,
Tausendgülden-Kraut, dürr, jedes eine gu¬
te Handvoll, zwey Loth frische Alant-Wur¬
zein , eine gantze Pomerantze, alles klein zer¬
schnitten, und in ein weites GlaS oder gla-
sirten Krug gethan, und eine Kanne Bran-'
tewein darein gegossen, wohl vermacht, und
vier Wochen im Keller stehen lassen, darnach
durch ein sauberes Tuch gesiegen und auf¬
behalten, bleibt übers Jahr gut. Wenn man
aber den Wermuths- Safft gar lieblich zum
Wein vermischet haben will, muß man die
dürren Wermuth - Knöpflein in ein Glas
thun, daß es halb vell davon wird, hernach
mit Spanischem Wein anfüllen, und also
im Keller stehen lassen. Mit dem Alant-
vvein aehet man also um: Die grüne
Alant - Wurkel bricht man ab, schneidet sie,
wenn sie vorher wohl abgewaschen worden/
in Scheiben. Diese werden an einem gedop¬
pelten Zwirn-Faden gefaßt, in die Lusst ge¬
hängt, und vor dem Schimmel verwahrt. Im
Herbst nimmt man hernach zu einem Eimer
Wein ein Pfund von diesem gedörrten Alant,
wäscht ihn wieder sauber, damit aller Staub
pnd Unrath von ihm komme, wirfft ihn in
einen Kessel, und giesset zu jedem Pfund
Alant vier Maaß reinen Kelter-Most. Der
Kessel selbst wird zrigedeckt: Wenn es wohl
siedet, schäumt man fleißig qh. Findet man,
daß sich die Wurkel mit den Fingern zerdrü¬
cken läst, so wixd sie M dein gesottenen
Most heraus aenpmmen, in einem Mrsel zer¬
flossen, durch ein Tuch gerieben, und wieder
in den vorigen gekochten Most geworffen; mit
demselben nochmahls gesotten, bis die Helffre?der Wenigstens einDrirttzeil von dem Moste

eingekocht ist. Ferner giesset man es in vera/a.
sirte Töpffe, ftket es in den Keller, iGt -z
kühl werden, giesset es in ein Faß mit Msi
und lasset eS gahren- Woferne aber derM»
nach verflossener Woche keine Lust zu gäw»
bezeugte, machet man ein Kohl-Feucr dakm
so wird er bald anfangen; hat er nun im-
gährt, soll man ihn versuchen, ob er nicht ^
wan vom Alant noch zu bitter sey.

dieses, so muß man mehr Most abkochen, M
wohl vcrschaumcn, auch denselben kühlen
sen, und den Alant- Wein mit auffüllen. Wer
dieses werden Zimmet und Negeiein,««,
iedi'm ein Loth geqvetschet, doch iedes abson¬
derlich in ein we-sses Tllchlein gethan, und
auf ein iedes einNvssel oderSeidlmi Mvß vder
Wein gegossen. Dieses lässet man kochen und
wieder abkühlen; endlich giesset mans in den
Alant-Wein, und hänget die zwey Säcklein
mit dem Gewürhe,wie auch noch ein koth Gil-
gant darzu ui das Faß, spünder eS zu, M
lässet es also etliche Tage liegen, ehe man e«
anzapfft. Wer eS kürtzer und ohne so viel
Mühe haben will, der schneide nur die Wur¬
zel, und hänge sie in den Most , damit er
vergähre und klar werde; das Heisset auch
Alant-Wein, aber der vorher beschriebene iii
doch besser. Der Cardobenedicten-Vvein er¬
fordert keinen andern Proceß, als der Wer-
muth-Wein, ausgenommen, daß, wenn er gut
seyn soll,Tausendgülden-Kraut, Wermuth,
und weisser Andvrii, iedeS eine Hand voll dar¬
zu genommen wird. Stein und Sod zu ver¬
treiben , ist dieses ein treflich guter Wein.
Rsßmarrn-'weiil zu machen, darf man »iir
Roßmarin nehmen, so viel als Man will, den¬
selben in einFaßlein thun, und solches, MM
es init Most zugesüllet, in den Keller legen:
noch besser wird er werden, wenn man nedß
dem RoKmarin, noch ein paar Hände M
von dessen Blüthe oder Blumen, deSgleiche«
so viel Salbey-Blüthe und Vorragen-Blu¬
men hinein wirfft. Der Salbey-wem
wird kurk und gut also gemacht, daß im»
nur die Salbey reibet, und in einem Gäckiciii
in den Wein hanget. Wer ihn weitlaM-
ger mit Gewürtz und Spänen habe» All,
kan sich der bey dem Alant - und Wemiulh.-
Wein beschrieben?» Art bedienen. DerLost
fel-Rraut- wein, wird auf zweyer!^ Art >u-
bereitet; erstlich, daß er nicht verziere, mu«
man ein wohl abgebundenes Fäßlein, mit aus-
gelesenen saubern Blättern dieses Krauts M
an die Helffte, und denn vollends mit erli M
der Preß lauffenden ersten Most a.ifMn,
und wohl verspunden; dieser Wein n»rd«!
kurker Zeit, wenn man recht damit umgede,
klar, xoth und sehr süß, auch am GescMW
fast einem Spanischen Wein gleich werde»,
und doch des Krautes Geschmack, »M
daß derselbe dem Munde zuwider falle, v°n
sich geben. Will man ihn aber habe», im
?r verziere, muß man in ein Fäßlem, M'
innen Most zu verzieren anfangt, «eriM
Löffel - Kraut - Blätter legen. DieM
wird zwar nicht so Wohlgeschmack, als
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erste, aber wider die ScharbockischeKranckhei-
ten sedr kräfftig sey». Ei» sehr auttr von aller-
ley Krcknlern zusammen gesel-ter Wein ist ta¬
gender : M.m nimmt Wermuth-Bl'itter, Ma¬
joran, Melissen, iedes eine Hand voll, Cardobe-
nedicten, Roßmarin, Salbey, Lavendel,Alant-
Wuryel, klein geschnitten, iedeS ciae^and voll,
wohlzeitiger zerflossener Wachholder-Beere
fünffgute Hände voll, srischeLorbe-r emBiertel
Pfund, frische Wein -Stauden-Blatter drey
Hand voll, Veil-Wurftcl klein geschnitten vier
L0th, diese Stücke alle lasset man m einem
zwey Eymer-Fäßlein verschlagen, giesset alS-
denii einen Krug vcll aejottenen Most dar¬
auf, darinnen vier Hand voll geichnittene
Steinbrech-Wurüeln gesotten, und verichlagt
dcs Faß einen Taa lang, des andern Tages
füllet man das Fäßlein zu mit frischem Most,
und last cs vergähren; Wenn er >'!>'> nun ge¬
läutert hat, so thut man folaende Stücke mein
langes enges Säcklein, als Zittwer, Calmus,
Bibinell, Angeliea, Jngber, Muscaten - Blut
undIimmet-Rinden, iedes zwei, Loth, Galzant
rrey Loth, »»geriebenen Saffian den vierten
Theil eiues Qventleins, Camxher ein halb
Lventlem, schneidet oder flösset alles, hängts
in Wein, verspundet das Fäßlein etliche Tage,
doch, daß es durch das Dampf-Zäpflein Lusst
habe; hernach kan man früh Morgens nüchtern
und Abends einen Trunck davon thun. Dieser
Wein dienet für böse Lufft, siärcket das Hirn,
Hertz, Magen, Lunge, Leber und Milk, treibet
den Sand aus den Nieren und Blasen, reiniget
das Geblüt aus den Adern, auch zwischen Haut
und Fleische. Auf ersterwehitte Art wird auch
ein guter purgirender Kräurer-Wein «usCar-
dobenedieten, Wacholder-Beeren, Blumen
vom kleinen Tausendgülden-Kraut, Enkiaii-
Wurkel, Alant-Wurkel/ Pvmeranyen-Scha-
len, Citronen - Schalen, Benedieten-Wurkel,
Rosen, Schlehen, weissen Andorn, Melissen,
Basilien, Majoran,Qvendel, Thymian, Satu-
re»/ Jssp, Salbey, Roßmarin, Würy-Näge-
lein, Zimmet, und denen Gipffeln des Wer-
mulhs bereitet. Noch ein auter Kräuter-Wein

vorfiele Kranckheiten, wie solcher von einem
berühmten Churfürfllichen Leib - .Ue^ico ver¬
ordnet worden, ist dieser: Nimm Cardobene-
dicten, Hirsch-Jungen, Saibey, iedes eine
Handvoll, Mili;farenvderMil^Kraut,Isop,
Roßmarin, Bibinelle, weisse Andorn, Knob¬
lauch, Eisen-Kraut oder Eisenhart, Lungen-
Kraut, Leber-Kraut, Melissen, iedes zwey
Hand voll, Betonten,Dosten oder Wolgemuth,
iedes eine Hand voll, xeschabt Sassafraß-Holtz,
Zwey Loth, Päonien-Wurtzel drey Loth, -vie.
cliosclinnT oder weisse Rhabarbar zwey Loth,
gemeinen Wermuth nach Belieben, darnach
man itemlich den Tranck bitter haben will.
Diese thue in ein neu zugerichtetes
iwey-e meriges Fäßlein, mit gutem Firnen-

«der Abia^-Wein angefüllet; da es aber Herbst-
seit ist, fuUe cs mit gutem neuen Wein, und
iaffechn darübergähren. Dieses Weins thue
«Ue Morgen nüchtern einen Trunck, desglei-
<v«n zum Mvrgen-Essen zwey »der drey Trün-
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ö.' ist dieser Wein gut vor die Lunaen-
Wasser-und Gelb-Sucht, vor den Stein, auch
zuvorderst vor die böse neblichte vergifflete
Lnfft, machet einen guten Arhem und wohl-

-^^geN/desqlelchetl tiitte ^ust zu dein
Essen, ist auch der Lebn und dem Miil-e sehr
dienlich Von diesem Krauter-Wein kan man
ein halbes Jahr trincken, bis die Species wie¬
derum nöthig sind zu erneuern. W"»n man
die Kräuter mi Herbst zwischen den zweyen er¬
sten Frauen-Tagen sammlet, sind sie um so viel
krafftigsr, stärcker und besser. Den guten Zitt-

welcher unter denen Kräuter-
Weinen ven vielen für den trefflichsten ge¬
halten wird, zumachen, nimmt man den ersten
Schuß vom Reiiifall oder andern edlen süs-
sen Dauben, gleich von der Dresse, so viel man
will, se?t ihn in eine Wanne frisches Wasser,
daß sich !-s Lager oder die Hefen am Boden
sehe, hernach thut man solchen in einen grossen
verzinnten Kessel, läßt ihn bey einem hellen
Feuer ohne Rauch bis auf zwey Drittel oder
gar bis auf die .delffte Ansiedelt, bis man ver¬
meinet, es sei) s»ß genug, doch daß es nichtaar
zu braun werde: hernach läßt man ihn über
Nacht im Keller stehen, und Morgens füllt
man ihn in ein sauber Fäßlein, hat man
des Mostes nicht genug, so siedet man mehr,
nur daß einer so suß sen als der andere) wenn
nun das Fäßlein gefüllt ist, und etwas über¬
bleibet, das mag man in einem kleinern Fäß¬
lein oder andern, Geschirr zum Nachfüllen
behalten: Denn wenn man bald daraus trin¬
ket, muß man immerzu nachfüllen, sonst ist er
nach Weihnachten am besten zu trincken; ie
tieffer er im Winter hinein lieget, ie besser wird
er. Will man ihn anzäpffen, und doch nur
zuweilen dav^i trincken, hat aber keinen ge¬
sottenen Most zum Nachfüllen, so mag man
ihn nur wohl und feste verstunden, weil er also
bis aus den letzten Tropffen gut bleibet. So
lang er aber noch gäschtet, und bis anfWeih-
nachten, muß man ihn nicht f. sie zuspunden,
sondern nur den Spund oder einen breiten
Stein darauflegen. Wie man allerhand Kräu¬
ter-Weine geschwind machen könne, davon
giebt der gelehrte Nürnbergische ?->rncwz,HerrG. p. Harsdörffcr in seinen velicii-i^ürt»-.
msr. er ?n^üc, lorTi.z ijuacll. 28-folgende An¬
weisung : Man nimmt drey Maaß oder Kan¬
nen guten gerechten Wein, davon deflilliret
man ein Maaß/ solchen gießt man über ein
Kraut, davon man den Wein haben will, und
lässet es vierzehen Tage gehen, darnach destil-
liret man ihn noch einmahl, so werden etli¬
che wenige Tropffen, den man unter einen
andern Wein mischen kan; und dieser Kr«u-
ter-Wein soll lieblicher werden als der ge¬
meine. Oder man soll Roßmarin, Wermuth,
Salbey und dergleichen nehmen, ein wemg
Branntewein darüber giessen, und es über
Nacht stehen lassen, hernach den Safft
heraus drücken, und den Wein damit an¬
machen.

Rrafft-Mehl, Stävck-Mehl, Ammei-
Mehl, ist ein feines Mehl, welches aus Wei¬

zen
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eil, ohne daß man damit auf eine Mühle kom¬

men darf/folgender Gestalt bereitet wird. Man
nimmt desailerschvnsten und besten Weißens,
w orzu der in letzter Erndte eingeführte Win¬
ter-Weitzen, der nickt brandicht, noch ver-
schrumxft ist, für den besten gehalten wirs,
so viel man will/ thut solchen in frifches kal¬
tes Wasier, mW rühret es des Tages offtmahlsum , lässet taglich das alte Wasser ablau¬
fen/ und giesset jedesmahl wieder frisches dar¬
über; nach dem fünfften Tage seihet man
das Wasser rein und gemächlich ab, damit
nicht etwan die Kleyen mitgehen, und hebet
solches in einem saubern Geschirr auf, den
Weiften aber druckt man durch ein Tuch, und
damit das Mmck desto lieber durchgehe, gies¬
set m m von solchem abgelassene« Wasser im¬
mer etwas darzu, lässet sich alles wohl setzen,
giesset so denn das Wasser sauber ab, und se¬
tzet die durchgedruckte Materie oder das nasse
Krafft-Mehl an die Sonne, daß es trocken wer¬
de, denn so es ein wenig zu lange feuchte bleibet,
so ersauret es. Oder man nimmt guten reinen
Winter-Weiyen, waschet denselbigen in Fluß-
sder aber in sauberm Brunnen-Wasser wohl
aus, thut ihn hernach in ein Geschirr und gies¬
set anderes reines Wasser darüber. Dieses gies¬
set man den andern Tag wieder ab, und her-
gegen übermahlen frisches Wasser darauf, und
continuiret solches so lange, bis Her Weitzen
so weich wird , daß man denselbigen zwischen
zweyen Fingern zerreiben kan. Älsdeim gies¬
set man das Wasser ab, und thut den Weiften
in einen dichten Sack von gebleichter Leme-
wand, bindet denselbigen feste zu, und lässet den
Sack in einem reinen Zuber mit reingewasche-
nen Füssen austreten, also, daß der Safft und
das Marck von dem Kern herauskomme, und
nur die Hülsen im Sacke bleiben. Dasjenige,
was durch das Treten heraus kommt, thut man
in ein reines Geschirr, läW sichs setzen, und
giesset es hernach aufein reinesTuch gar dünne,
leget es in die Sonne an einen trockenen Ort,
wo kein Staub hinkommen kau, und treuget es
also ab, nach diesem zerbröckelt es und verwah¬
ret es zum Gebrauch. Das beste Krafft- oder
Stärck- Mehl ist, so in grossen, aber leichten
und durchaus weissen Klumpen bestehet, zart
und brüchig ist. Die übrigen Kleyen, weiche von
solcher Arbeit zurücke bleiben, giebst man den
Hünern, die legen gute und viele Eyer davon.
Das Krafftmehl wird sonderlich gebraucht, das
leinene klare Zeug, wenn es gewaschen, damitzu starcken?, oder demselbigen eine Steiffe zu
geben. Die Parückenmacher brauchen es zuin
Haar -?«uc>r-, und die Köche bereiten dWvn
einen Pasteten-oder Torten-Teig. Jedoch
müssen die letzter» fleißig Achtung geben, daß
dergleichen Mehl rein sey, denn die gerin¬
gen Sorten, wie sie zum Haar genom¬men werden, zum öffrern mit Spath oder Gyps
und Albaster-Mehl verfälscht sind. Die Zu
ckerbecker bedienen sich desselben, das gerin¬
ge Zuckerwerck und den aufgeblasenen Jucker
damit zu versetzen; dieItaliäner aber ihre ver-inicelli sver Nudel» daraus zu machen, und die

K i v. mmets-Vogel

Nürnberger die Oblaten davon

Zur Arftney muß man nur dasjenige nehme»
was noch frisch, neu, weiß und glatt ist; s-j ,^
Eigenschaft ist, daß es lindert, stopffet, trockn«
und kühlet. Mit Mandel- Milch zu
Brey oder Mus gekocht, und vsst gebraucht
stillet nicht nur die rothe Ruhr und tergieich»
Bauch-Flüsse, sondern giebt auch MM
guie Nahrung. Das Krafft-Mehl mit Zu-
cker-und Gersten-Mehl vermenget, E ^
gute Speise vor diejenigen, so mit den, Hu¬
sten geqväiet sind. Ein Mus von KO-
Mehl mir frisch gemolckeuer Milch undeumu
Löffel voll Honig gekocht, und warm gems-
sen, ist sehr gut wider einen rauhen Hals, M
die Heiserkeit, so von scharffen Flüssen H«W
ret, dienlich.

Rrageii, siehe Palatine.
Rramar-Aümmel,keisset der Rsmiscyesder

Garten-Kümmel, siebeRümmel.
Drammets-Dcerc, suche Vvachholder-

Veere.

Drammetö - Vogel, Rranewets - vszch
ist ein Vogel, weicher den Nahmen von seinem
Fraß hat, indem die Wachholder-Beeren, wel¬
che seine beste Nahrung/ an vielen Orten Krm-
mets-oder Kranewets Beere genennet werden.
Obwokl unter diesem Nahmen eigentlich drey-
erley Arten Vogel begriffen sind, nemlich d!e
Mistler, (so auch Schnarren, Schnerren
und Zerrer geneimet werden), die Drosseln,
und die Ziemer; so wollen wir hier doch »m
der leftten gedencken, weil solche an den mei¬
sten Orten unter dem Nahmen Krammels-
Vögel bekannt sind. Diese Art Krammels-
Vogel nun, so man nemlich Ziemer nennet, iß
zwar kleiner als die Schncrrc oder der Mist¬
ler , aber dem Wildvret nach weit edler und
besser als dieselbe- Die Farbe an seinem Kork
istblaulicht, oder vielmehr hell-grau, welche
Farbe sich über deu Hals hinab bis gegen die
Achsel erstrecket, allwo die Castanien -draM
Farbe ansänget, aber nicht gar bis zusein
Schwautz gehet, sondern zwischen dem Rucke»
und dem Schwan!; ist noch ein solches graue»
Flecklein zu sehen, der Schwantz aber T
schwarizlickt. Unten her am Leibe ist er sogleich
von der Kähle an gefprenget, wie ein MWr,
iedoch siedet die Brust nicht so dürlichk ans,
wie bey denen Mistlern, sondern die Flecken ge¬
hen mehr Streissenweise und die Farbe ist hell'
grau,da hingegen bey denen Mistler» die mm
weisse gestreure Flecklein schwarft aus/eben!
weiter miren am Bauch ist er weiß, und dieM
se sind schwartz,derSchnabel aber fieckigt, lhe>»
bunckelbrauu, theils gelb, ausser diesem
wie der Schnabel einesMistlers und einerDM-
scl gestaltet, nemlich etwas subtiler als ien«
und etwas dicker als dieser. Der Krammtt«'
Vogel oder Ziemer brütet hier zu Lande mcm,
sondern, wie man davor hält, m den Morsen^
Ländern, kommet vor Winters im NovemM
zu uus, und streichet im Marrio wieder vonui -
weg; nachdem er sich diese Zeit über mit-YU'
lunder-Beeren, Mehlfäßgen oder Mißcon
Teeren, Buch-Eckern, vomemlich aber "w
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Wachholder-Beeren, ode? auch in de^n Er-
mangelung mit allerley Gewürme und Uegen
«mähret Hai, Er hält sich mehrentwlS an
denen Vorhöltzern au?, und la^t sich >n -em
kieffen Wald, es musten denn groste P atze
von Wachholder-St^uden daselbst zu stnden
seyn, selten oder gar Nicht >ehen. Wenn
man ihn fangen wu!, so richtet man den Vo¬
gel-Herd mit Wachholder-oter, in deren Er¬
mangelung, mit rochen an kleine ^Ujchc.eln
qe!>!mdenen Vogelbeeren zu, auci) da er >ehr
nach Trinckei, lechzet, ist man bracht kleine
furchen immer mit Wasser anzusüücn, wozu
man ihn mit etlichen Loc^-Vogein jeiuer ^lrt
nöthiget, die man blendet, ihnen die Beine
bricht, »nö an einem Bindfaden flattern iäi
set- Wenn nu,'! dadurch eine gute Anzahl
Ziemer oder Krammets - Vogel sich herab
und auf der Erde niederlassen/ berucker man
sie mit Schlag-Wänden auf dem Herde,
Sonste» bedienet man sich auch der Denen
und Lauf-Schlingen, ingleichen auch der Lein-«
Ruthen zu diesem Vogel-Fang- Daß vomGe-
schmeissedesKrammets-Vozels oder Ziemersder Mistel wachsen, und also dieser Böge! den
zu seiner eigenen Vertilgung brauchbaren Vo-
gel-Leim durch seinen Unrath zeugen, solle, wie
verschieSene derer Alten geglaubet, «olwes ist
vhiie Grund, denn eines theils wachset der
Mistel an Ort und Enden, wo niemahls Zie¬
mer ober Krammets-Vögcl hinkommen, an¬
dern theils aber schlägt der Mistel nur auf
einigen gewissen Bäumen aus, da doch diese
Vögel sich auf allerley Sorten Bäume setzen,
auf denen niemahls einiger Mistel gefunden
wird, als wie auf Nuß-Bäumen, Castanien-
Bäumen, Lerchen-Bäumen :c. Die Kram-
inets-Vvgel, so maü in Vogel-Häusern übers
Jahr erhält, fressen zu Ausgang des Mayens
wenig Wachholder-Beeren mehr, daher» man
sie lieber mit Gersten-Brey, darunter bis¬
weilen etwas Mvhn-Saamen oder Anieis-
Eyer gemenget werden können, zu füttern
pfleget. Auf grosser Herren Tafeln sind die¬
se Vögel ein beliebtes EMi, vu sie gemeinig¬
lich entweder gespickt, eser auch nurso saff-
tig gebraten aufgetragen werden.

Drampff, ist ein gewaltsames Zusammen¬
ziehen der Musclen an den Gliedern eines
Menschens oder Viehes, welches demselben so
schmeryhaffiWt, daß es solches gany starre
halten, und wenn es an den Kissen, hincken
muß. Wider diesen Zufall, absonderlich bey
denPferden, nehme man Hanff Wurtzeln, und
das Laub, so am Hanff-Stengel wächset, siede
es im Wasser, und binde es dem Pferde warm
über das Knie, daß es über die Adern gehe,
»Mit sie ihm warm bleiben, und laß denniym warm viewen, und lax denn
dem Pferde die Viertels-Adern unterhalb des
Kegels schlagen, so gehet das böseGeblütei
davon. Oder man kan auch Baum-Oel in !
mein Tiegel oder Topsse aufwallen lassen, ein!
wollenes Tuch hmem stsssen, und solches
oem Pferd al,o warm über den Fuß, daranes denKramxffhat,binden, auch damit acht
-NiiemgWH kMlihel e»ntitl«!wn/ s» wird

der Krampff hinweg, und das Pferd wieder
gut auf den Füssen seyn.

Rrampss- oder Schlaf-Fisch, ist ein Raub-
Fisch und eine Art von Plattfischen »o» ver-
lchiedener Farbe, sonderlich aber blswe-Ien
fleckigt, halrenbis sechs Pfund am Gewicht,
und haben eine schlüxferichte Haut, und eine
kalkende, ja jonderiich andere Fische erstar-
rendin-ichende Natur. Soll vors Ävpffwehe
diene-i. Ist jvnderlich im Meer und im Nil
anzutreffen, wie auch an morastigen Orten.

Rranckheit, ist ein unnatürlicher Zustand
des Leibes, sder eines festen und stößigen
Theils dejielbeii an einem Menschen, meinem
Thiere ode? einer Pstantze, ss theils von in¬
nerlichen und mehxentheils i« denen flüggen
Theilen und derselben verderbten uunatür-
lichen und widernatürlichen Zustand, seineil
Grunp hat, welches denn wiederum meist am
ersten von zu grosser Menge kommt, theils
von ausserlichen Ursachen entstehet, und mit
mancherley bereits zum Grunde liegenden
oder folgenden Verderben und Neben-Zufal-
lcn, ferner mit Hitze oder Kälte, mit Reisten
und Schmertzen, ja zum offtem auch mit
Verhinderung derer Wirkungen derer Seele»/
it. mit Mattigkeit und Ohnmacht, und fer¬
ner endlich plötzlichen oder allmähligen Ster¬
ben verknüpsser ist- Man hat also Mensch¬
liche, Vieh- und Pflaiitzen-Kranckyeiten. Wer
also die Kranckheit überhaupt an einem Din¬
ge erkennen will, muß, da es ein unnatür¬
licher Zustand ist, sonderlich den natürlichen
und ordentlichen eines Dinges wissen, erken¬
nen und verstehen. Die Folgen desselben
sind entweder nicht sicher, oder lernen uns
doch zu spät, es sey ein solcher Zustand vor¬
handen, sonderlich wenn wir von der Kranck¬
heit des Viehes und der Wanken oder Bäu¬
me urtheilen wollen. Was die Kranckheit
des menschlichen Leibes betrifft, so hat sich
der HauSwirc wegen des Gebrauchs der Haus-
Mittel darum zu bekümmern, damit man
dabey nicht irre, und die Sache verschlim¬
mere, als die man iin Anfange, wenn es noch
nichr gefährlich, und nicht ä leich ein verstän¬
diger Artzr zur Hand ist, brauchen muß. Da¬
zu sind mancherley Deutsche Anleitungen
Haussen. Richters Unterricht ist einer der
besten. Des armen Landmaiiiis Artzt ist kurtz
und gut vor Arme, und in diesen!
hat man die Haus-Mittel und Kranckheiten
immer mit genommen; doch ist es am besten,
daß man sich in Zeiten eines guten Artzts be¬
diene. Es ist aber auch darum nöthig, daß
er an sich selbst den natürlichen und unnatür¬
lichen Zustand seines Leibes ziemlich verstehe,
weil er nicht nur darnach seine Diät im es¬
sen, mucken, schlaffen, wachen, ruhen, bewe¬
gen, Kälte, Hme, Feuchte und Trockene im
Sommer und Winter, und in denen Ge-
müths-Bewegungen dirigiren und eiurichten,
sondern auch sich eben dadurch geschickt ma¬
chen muß, von denen Kranckhetten seines
Viehes recht iU Mlheiien, 4»id Mich hier

die
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die nöthigen Mittel zu finden, als deren Cör-
per mit dem menschlichen in den meisten über-
einstimmet, wie auch fast gleichen Zufällen
und Kranckheiten, ja bey nahe einerley lir-
s^ichen dererselben unterworffen sind- Diese
G»che ist einem HauS Wirr um so viel nö¬
thiger, ie arssser der Mangel an verstandi¬
gen Vieh-Aerkten, auch nur in Ansehung des
gememestm Haushaltungs-Viehes jur Nu
kung und zur Arbeit, und ie schlechter die
Untersuchung und gegründete Anweisuna zur
Vieh Artzncy-Kunst ist, als worinne es mei-
ste/>kheils nur auf viele ankommt.
Die Vieh-Artzney-Kunst ist also einem Land-
Hauswirt unacmein nöthig, und die muß
er in:t risse der uieuschlichen Artzeney-Kunst,
dazu Gcdmieds biblischerund

gar dienlich ist, erlernen. Von denen
Vieh-Kranckheiten haben wir ausser einigen
besondern Ausführungen dieser oder jener
Sencke, fast nichts gründliches, alsdeseintzi-
gen Baden-Durlachischen Herrn Hofraths
und Leib - D. /.'V, von de¬
nen V'si' - Seuchen m 4to. Was aber die
Kranckheiten der Erden, Pflantzen und Früch¬
te anbelanget, so muß auch diese ein Land-
Wirt sehr wohl kennen, sonderlich bey denen,
damit er zu thun hat. Allein auch dieses'
gründet sichmif die Erforschung ihres »atür-l
Uchen Zustandes in verschiedenem Grad, und '
auf die Erkenntnis! des Acker-Garten-undWie- >
sen-Gaues, da denn viel auf die Erde, dasj
Düngen, den Saamen, das Wetter u- s. f. l
ankommt. In diesem allen kau bis liistorisj
^zruislis oeconoinicli gank ungemeine Dien¬
ste thu». Es ist aber Schade, daß auch die¬
se sehr mager und melstentheils nur cunnta

ist. Nach diesem Grunde wird er nun auch ^
ihren verschiedenen unnatürlichen Zustand
,uid Äranckheiten leicht erkennen und urthei¬
len können, ob die zum öfftern aus einer
bi-nde,i Lupine vorgeschlagene Mittel hel¬
fe» könne» oder nicht. In dielem i.-xic»
sind uun auch die meisten Vieh-Seuchen so
wokl, als die Kranckheiten derer Wanken
und Früchte zu dem Ende, iedoch nur kury
und so weit man noch darinne gekommen ist,
wic genommen, und zu diesem Ende so viel
wö.'Uch überlegte und untersuchte Nachrich¬
ten von denen Hülfs- sowohl als Verwah-
rungs-Mittelli gegeben worden.

Rrnnich, ist ein grosser, zehen bis zwölff
Pfund schwerer Vogel, welcher einen lanaen
wei lichten und rücklings schwartzen Hals,
einen lanqen Schnabel, und was Mannlein
sind, einen rothen Flecken auf dem Kopff, ei¬
nen ar^uen oder Aschen-farbnen Leib und Flü¬
gel, aber schwache Spitzen an denen Schwing-
Fede-n und hohe Beme hat. Sie sind zwar
keine Wasser-Vögel, halten sich aber doch
xerne nahe bey dem Wasser auf, sonst lassen
sh: sich auch gerne in «rossen, breiten, flachen
Feldern nieder, wo sie sich wohl und genug¬
sam umsehen, und vor besorglichen Nach¬stellungen sowohl der Menschen als wilden

Thiere Huten können. Sie stellend^?"
wo sie sich im Felde seyen, ihre Nachk-Nuke
zu halten, ihre Schildwachten aus, die
auseinem Fusse stehen, damit sie nicht ein-
schlaffen. S-e fliesen wie die wilden Ms-
Hauffenweise, in zweyen gleich einem sch^,
oder spitzigen ZSinckel zusammen Körens-»
Reihen, meistens nach dem Wind, desto sch>^-Niger fortzukommen. Aus der Reise
sie unter einander qute Freund;.hasst, ssG>„
aber wenn ein Paar ««eins werden stiele!,
sie so hefftia, daß sie gar leicht darüber er¬
schlichen, und gefangen werden können, tzjx
bringen nicht mehr als zwey Eyer, zW^
welche sie in ihrem Neste icdesmab! e>nen
Stein zu legen pflegen. Wenn diese Mzel
im Früh-Zahr zeitiq kommen, sol! es einen
schonen Herbst; wenn sie hoch und stillschwei¬
gend fiieaen, schönes Wetter; wenn ßs akr
niedrig und ohne Ordnung daher ziehen, a»ch
im Fluge schrcnen, Regen und UngenMii
bedeuten. Wo sie ihre gewöhnlichen Ruhe-
Stellen haben, machet man liesse, aber cn§!
Gruben, wirffr Getraid, oder was sie sMger¬
ne fressen, hinein, leget eine starcke Gcklciffe
oder Schlinge von Roß-Haare» über die Am¬
be, bindet solche an einen Stock fest an; n >nn
nun der Kranich mit seinem langen Hals hin¬
unter reichet, wird er von der Schieisse er¬
griffen und also gefangen. Andere stecken
lange papicrne Düten in die Gruben, iverffm
unten Erbsen hinein, und beschmiere!! sie
oben mit Vogel Leinn will nun der Kr-inch,
den Fraß heraus zu laugen, mit dem K'?ss
in die Oüte fahren, bleibet ihm solche an Sein
Kopsse kleben, daß er, davon geblendet, leicht¬
lich kan mit Handen ergriffen werden- Wer
sie mit einen- Rohr beschleichen und schicsse»
will, muß Acht haben, daß der Wind M
dein Vogel gegen ihn gehe: Denn ivo Scr
Wind von ihm ausden Kranich gehet, s» Al¬
tert ers gleich, und fleugt davon, ehe Miiii M
Schuß kommen kan-

RrannetvetS-ZAeer, siehe Vvachhöldcr-
Becr.

Rrannewets-Vogel, suche RraminctS-
Vogel-

Rrany, Heisset überhaupt iede Emschlies-
sung eines Dinges, die an desselben ansserstw
Ende in der Rundung sonderlich, oder euch
emer andern Figur mit etwas geschiehet, »eve
davon Crany. Es ist aber auch bekannt,
daß insbesondere ein Haupt-Schmuck »er
nach Deutschen alte» Sitten, sonoerlub

berührten Jungfern, und deueudieUlikeuM
h^it überwindende» Jünglingen, zu trage»
erlaubet war, dadurch verstauben werde ^
es ist ein alterSchmlick der Sieger n Uiberi«»^
der, in alle! Hand Kanipssxielen, it. derer
den und Beherrscher der Lölcker.
eine Krone und Ärantz nicht von em-M»
unterschieden, als durch eiiuge beiondere M-
den, so bev Kronen noch bejonders aim.
bracht werden. Sonderlich aber ist hier
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zu mercken, daß mit dem Nahmen emeS Kra>^
-es benennet werde» dieln einem Aiezel OSen
oberhalb des Schlosses an, bis oben hinaus
rings herum an den vier Wänden des Oiens
xeschränckt eingesetzte Mauer-Ziegel, weil >ol-
Ke denen in der Mitte gesetzten Dach sie¬
gein gleichsam zu einem Krantze oder Einfas¬
sung dienen.

Rrany-N> lein, werden in Karten ge¬
nüget, deren <^iumen, sonderlich die braun-
roth<.li/ stärcken das Haupt, Hertz, Leber und ^
Wagen.

Rrapp, ist ein gröblichtes holtziges Pulver,
welches die Färber zum rorh färben gebrau- ^
cheu; eS wird auS einer dünnen, langen, kno-j
tichken, in- und auswendig rothen Wurtzel be¬
reitet, nachdem der inwendige holtzue Kern, ^
«nd die äussere Rinde davon wohl abgesondert
ist. Stößt man aber die gantze Wurtzel zu
Pulver, so wird daraus die sogenannte rechte
Färber-Rothe, welche zwar einige auch Krapp
lieiiuen, aber weit nicht so gut als das ersteist.
Das Gewächse, aus dessen Wurnel der Krapp ,
bereiter wird, wad in Teutschland um Speyer
und Srraßburg.auch in Schlesien um Breßlau '
gebauer, doch wird diesen allen der in zlandern
und Seelaub wachsende an Güte vorgezogen.
Man gebrauchet den Krapp in der Arkney.am
meisten aber zum Färben; er giebt eigentlich
versich allein im Wasser gesogen eine dunekel-
gelbe Farbe, wenn man aber das Gefärbte in
laugen tauchet, oder Fcriiaiiibue dazu thut, so
wirb es schon roth.

Lrausc-Münye, siehe Mimye.

Lrauser Roh!, suche Rohl.

Aranftr Lacrucke oder krauser Salat,
flehe Äactucke.

ist unter allen Pflantzen oder Ge¬
wächsen die schwächste Gattung, so mit keinem
hvltzigeu Stenge! oder Stamm versehe» ist-
Unter d esem Wort wird offr die ganste Pflan¬
ze mit Blumen oder Blüthen, Blättern und
Wurzln, offl aber zum Unterschied der Wurzel
nur dasjenige Theil, so über der Erden zu sehen
ist, auch offr nur die blossen Blätter verstände».
M m kan die Kräuter überhaupt eintheilen in
wilde, die ohne menschliche Wartung und
Wege von sich selbst aus der Erde hervor kom¬
men, und in einhelmische oderGarten-Rrau-
ter,tie Mit F-eiß durch den Saamen,durch Jer-
reissung der Wnrtzeln, oder in andere Wege
wüsten gezeuget werden. Beyde diese Sorten
werden ihrem Nuften nach wieder eingetheilet
u> Aüchen-Rrälitcr, diedemMenschen zur
Nahrung und Speise dienen, und in Küchen
gebrauchet werden, als da sind: Kohl, Laetucke,
Petersilie, Spinat, Körbcl,, Zwiebeln, Meer¬
rettich und dergleichen, IN ^eil-Aräuter, das
ist, m solche Kräuter, die zur Artzuey dienlich
Imd, als Agley, Eardobenedicten, Wermut,
«ber-Kraut und dergleichen, und in Blumcn-
Tr^iirer, die nur zur ?ier und Lust dienen, der¬
gleichen alle Blumen si id. Die mehreren wil¬
den, sowohl als Garten-Kräuter, was neniiich

<^scvnom. t.exic.

Kraut Kraut-Eisen r;o6

von diesen letzter« nicht in derKüche gebraucht,
sondern «bgeputzet und weggethan wird, gebe»
dem Vieh eine gute Weide und Fütterung.
Ihrer Art nach werden sie u- -inheinnsche oder
jnlandll<l'e, und in fremde oder auslebt»-
fch- unreischieden Und weil theils Krär^ r
nur den Sommer über dauern, gegen den Win¬
ter aber ansehen, andere aber auch im Wuiter
darren,so pfleget m-n jeneSomm-r-Gerväch-
se, diese aber Vvin^cr-Gewachse zu nennen
WaS bey denen Kräutern in ieglichem Monat
zu thun, wenn zu säen, zu pflanzen, zuverseken,
aus und abzunehmen, davon ist in dem zu En¬
de dieses befindlichen Land- und Haus-
wirtschaffts-Calender, sowohl, als hier und dar,
unter denen eigentlichen Benennungen der
Kräuter, die ben«thigtc Nachricht zu finden.

Rraut, wird auch insonderheit der grüne,
rothe und weisse Kops Kehl, Cabus- oder Cup-
pes-Krautgenennet. Siehe Lapp?g-Rraüt.

Rraute, ist eine Wembergs-Arbeit, so man
vierzehen Tage oder aufs längste acht Tage vor
nlt Lvhaiiiiis Baxtistä verrichten soll, und in
fleißiger Ausjätung des Grases und Unkrautes
bestehet, damit die Berge gcreiniget, unsdis
andere Hacke desto beqvemer vorgenommen
werden könne. Es muß aber der Wein-Gärt¬
ner oder Wintzer sein rein krauten, und den
Stöcken die übrig gelassenen Laub - Rahme»
benehmen, auch das Kräutig von den Gruben
ausrauffen lassen,damitdiegedüngten Grube»
nicht davon überwachsen, und ihnen der geile
und beste Boden benommen werde; so fället
auch der Mehlthau nicht so sehr, wo rein ge¬
trautet, als wo noch Gras und Kräutig zu fin¬
den. Der Winl-er soll auch allzeit, wenn er
krautet, Hefft-Stroh bey sich haben, damit,
wenn er an einen Stock kömmet, so das oberste
Band überwachsen, daß er solches hoher, und
so lang und hoch, als ers am Pfahl haben mag,
fein heffre oder anbinde, damit der Wind ker¬
nen Schaden thue. Die Dcer- oder Retn-
Rramewird um Laurentii, oder aufs längste
gegen Bartholomäi, wenn das Holst allmäh¬
lich zu reiffen beginnet und zu wachsen aufhö¬ret, vorgenommen, da denn die Weinberge von
ihrem Kräutig völlig zu reinigen, die Laub-
Rähmen mit abzulesen und eniiubrechen, und

das junge kleine Geftrösse mit wegzusLaffen,
auch zugleich der Stock von seinem übrigen
Holtze, nebst gemeldren Laub-Rähnien zu be-
freyen. Das Kräutig soll man aus den Bergen
nicht Bürdenweise, (damit man die Pfähle
aus den Boden uichr wegbreche, und die Trau¬
ben halb mit abstreisse) sondern fein allmählich,
manierlich Md Büschelweife räumen und weg¬
tragen- Man soll aber auch diese letzte oder
Beer-Kraute sein bey Zeiten verrichten, ehe
die Reiste auf das Gras und Kräutig falle»,
den Stock, der daben stehet, erkälten, oder auch
die um dieseZeit unverhofft einfallende Meh!-
thaue ihm schaden mögen.

Rraut »Llftn, oder Scharp-Eiftn, ist eine
lauge höltzerne glatt gehobelte Tafel, in der
Mitten etwas qver über durchschnitten, und
mit einem scharst- geschliffenen und gantz schräg-
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i;°7 Krauten Kraut hacken
liegenden Eisen qver über versehen, woraufdas
Kraul oder die Gurcken zum Salate klein ge¬
schnitten werden, dieses wird auch ein Salat-
Msen genennet; ein Rraut-Hobel aber, wie
solcher zum Krautein!egengebrauchet wird, ift
um ein mercklichesgrösser, hat auch gemeinig¬
lich zwey bis drey Eisen, und an den lange»
Seilen zwey mit Falken ausgestosseneLeisten,
in welchen ein vierecligter Kasten einer anten
Spannen hoch hin und wieder gehet. Wenn
man nun Kraut zum Einlegen scharpen will,
werden die Kraut-Häupre in Stücken, und die
Strüncke heraus geschnitten, der Kaste» voll
Kraut geleget, mit der Hand eingedruckt, und
also auf dem Eisen hin und hergefahren, so wird
das klein gemachte Kraut zwischen denen Eisen
durch und in das untergesetzteFaß fallen.

Rrauten, ist eine Arbeit in Weinbergen, so
des Jahres zweymahl verrichtet wird. Es ist
entweder die Beer- oder Wein-Kraute. Sie-
Ke Wein-Bau, it> Rraute.

Rraut-Garten, siehe Aüchen-Garttn.

Braut Hacke, ist ein hauswirtliches Werck-zeug, die Erde in denen Kraut-Stücken damit
«ufzuluckern, und um die Pflantzen zu Haussen.
Die Gestalt derselben ist nach denen Orten und
Gegenden unterschieden. An manchenOrten
sind sie vornen zugekrümmt und in der Mitten
hohl, fast aufeben solche Art, wie ein Huf-Ei¬
sen, lab. v.^5,4; an andern aberlaussen sie
«ornen zugespitzt zu, wie eine Mckurer-Kelle,
rix.5. beyde aber kommen darinnen überein,
daß sie hinten eineDille haben, in welcher ein
langer HSltzernen Stiel eingemachet ist, worbey
man die Hacke anfassen und mit regieren kan.

Rraur hacken, ist eine Feld-Arbeit,welche
bey dem Cabus- oder Capxes-Kraut vorgenom¬
men werden muß: Denn nachdem die Pflantzen
auf dem Kraut-Acker gestecket worden undbe-
klieben, muß man etwan vlerzehen Tage oder
drey Wochen hernacher, nachdem sie gesetzet
sind, und da etwan einRe.zen eingefallen ist,mit
der Kraut-Hacke die Erde unten an den Stie¬
len oder Strüncken der Pflantzen lösen, und die
sein hoch, und fast bis an die untersten Blatlein
mit Erde umschütten oder behaussekn,damit
das Kraut desto besser einwurtzeln könne, und
nicht so lange Stiele gewinne, auch besser in die
Haupter wachse; und dieses heissel das Rraur
hacken, welches man, wenn es vonnöthen ist, in
vierzehn! Tagen oder drey Wochen nochmah-
len zu wiederholenpfleget. Manche Land-Leute
haben inGewohnheit, ihrKraut wohl dreymahl
nach und nach zu behacken: Nemlich erstlich,
wenn es recht beküeben, innerhalb zehen oder
zwölfTagen lüfften sie nur das Erdreich,da¬
mit es luckcr werde; vors andere wiederholen
sie solches in zehen oder zwölf Tagen abcrmahl,
doch etwas besser- Und denn vors dritte,wenn
es den Acker fast decken will, so behacken sie es
recht, machen Haussen um die Stauoiein, und
lassen es denn dabev verbleiben. Es muß aber
diese Arbeit bey trockenem Wetter, und mit
Bescheid,also, daß man die Staudlein nicht
loshacke, verrichtet werden. Wenn das Kraut

Kraut-Stampsse Krebs

nicht vor Iaeobi gehacket wird, pfleget es nickt
sonderlicheHckupter zu bekommen. ^

Rraut-Hahn, siehe Garten-Hun.
Rraut-Stampsse, ist ein rund gebogenes

unten herum scharsses Eisen, mit einem laiiM
Stiel versehen, wormit das Kraut m einem
darzu auszehauenen reine» Trogs kl-i»
stampfet wird. Siehe i'ab. v. s.

Rraur stecken, siehe pflanye».
Rraud-Sttckeloder auch pflanyer.jßM

von hartem Hsltze verfertigtes,an dem einen
Ende zugespitztes, an dem andern aberniitej,
nein gleich ausgehende» von selbst gewese¬
nen Haacken versehenes Werckzeug,woniitdez
Versetzung derKraut-Pflanyendie Löcher dar¬
zu in die Erde gemachetwerden, Siehet a»i
wie ein Winckel-Haacken,und kommet w
lange Stücke in die Erde, indem man auf
kurtze Neben-Ende mit der Hand drucket.
Siehe l'ab. v. ?ig. 7.

»rautstrich, stehet aus als wie ein grosse!
Erndte-Rechen, oder sogenannter Nach-Har-
ken, sowohl was den Balcken, als was den
Stiel anbelangt, hat aber nur drey in gleicher
Weite von einander stehende breiteund unleit
etwas kolbigt zugespitzeZincken, womit die
Krant-Pflantzermnen im Felde auf den Kraut-
Stücke» gleiche Linien ziehen, die Pflantzen
darnach stecken zu können. Fzb. v. z.

Rraut-Strüncke, heissen die dicken Stiele
am Kraute, welche man, so bald das Kraul ck
gehacket und vom Acker hinweg geschaffet mr-
den, ebenfalls ausreisten, und nicht stehen lassen
soll, weil sie den Acker sehr sauer machen. Zn
Holtz-armen Landern wissen sich die Bwer»
dieser Strüncke sehr wohl zu bedienen, ind-m
sie solche, wenn sie aus dem Acker gerissenmr-
den, nach Haus schassen, an der Sonne iiiid in
der Lusst trockeii werden lassen, und sodeninh»
Stube» damit warm machen-

Rraut-Srücke Äraut Land,heissetderie-
nige Acker, worauf Kraut, Kohl, Rüben, MH-
ren, Flachs, Hanss, erbauet wird. An man¬
che» Orten wird ein Stücke Brach -Feld M
Kraul-Lande genommen, und das folgende
Jahr Gerste darein gesäet; an manchen M
haben die Bauern besondere Kraut -Stuck»,
welche Trissl-und Hut-frey sind, auch zuiveile»
Rraut-Gärren genennet werden.

Rraur Stücke, siehe
Rraut-Wurm, suche Raupe-
2xrel>s, ist ein W isser-Geschöpffe, so Mw

die isüllcevs oder unter die Schalen«
Fische gehöret. Denn er ist gleichsam gebar-
nischr mit einer harte» schwarzen oder blauucv-
ten Schaiechat einen rundlichten Leib, spilZWN
Koxffund einen dicken aus fünffGliedernin-
saminen gesetzten Schwantz, welchen er unier
und an sich ziehen und wieder von stch jmm"
kan; mit diesem hilsst er sich im vor-und n««'
wckrtSGehe.i fort,und im Schwimmen bedien»
er sich dessen als eines Ruders; an s^m
ter-Leib hat er sechs Scheeren und vier s» ^
»emlich zwey grosse Scheeren vonie», »iic »> .
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rer denenselben noch vier kleine, so, ausser an de¬
nen Spiken mehr die Gestatt der Fusse haben,
hinter diesen aber »och vier Fusse. Das Sxann-
leis« ist von dem Weiblein leicht m unterschei¬
den : Denn jenes hat unter dem Schwan», zu¬
nächst wo derselbe an den Leib stosset zwey Bart-
!elN/ so die psrres xenit^ies desselben smd; das
Weiblein aber hat nicht nur daselbst em plattes
Herk-förmiges Sch:!d!e:N/ sondern auch emen
breitem und plattern Schwank, damit sie ihre

werden. Jene bekommen dnrchs Sieden eine
scyvne rotl e ode-- roth, schwärz-lichteFa- be, ^ie-
>e nker sehen, wenn sie -»efotien, weiß oder
bleich-roth. In d?r Dün-er nahe bey O!ten,
Solothu-n-r G-b,.^ i.i d.r Schn--.«, sollen
Krebse gefangen wer n, welche von Natur und
l^yngesotten rptt) au^ hiin uNi) daselbst
len zur Kurtzweil unier fie gesottenen vermi¬
schet werden, wie davon v- Iodam, ",a5sl>
W^Iirei' in seiner t!eiveriz(!nr?r)t!i gedeneket.

Brüt darunter desto besser verbergen können, i Merckwurdig ist vo» den Krebsen, daß sie mit
Diese bestehet aus kleinen Eyern, welche sie dem Mond sb-und zunehmen, und sonderlich
erstlich innerlich tragen, hernachmahIS aber im ^zn der Zeit im Jahre aut seyn, wenn der Monat
Frühling, da sich dieselben ausserhalb Leibes rein R h't, nem>ich im Majo, umio, uilis
begeben, unter den Schwanken habe». Au
solcher Zeit dörffen an vielen Orten keine der-
aleichenEyer-Krebsegefanqen. sondern müssen
alle wieder ins Wasser aeworffen werden, wel¬
ches Verbot aber zuweilen schlecht in Acht ge¬
nommen wird, wiewobl ein verständiger Fi¬
scher, der die Krebs-Wasser nicht gepachtet,
sondern seine ordentliche Bestallung und ehr
lichen Lohn hat, auch ohne Verbot, auf die He-
Mig der Eyer-Krebse um diese Zeit, von sech¬
sten bedacht seyn wird. So findet man auch
in vielen Fisch-Ordnungen ein gewisses Maaß,
wie groü die allerkleinsten Krebse, wen« man
sie zu Marckt tragen darf, senn sollen, welche
aber unter diesem Maaß, sollen zu fernerem
MÄsthum von rechrswegen wiederum in die
Ärcl's Wasser geworffen werden. Der Krebs
bat seinen Magen am Kopsse, nahe bey denen
Augen liegen und in demselben drey scharsse,
breite, und auf einander, wie im Triangel ge¬
hende, vornen aus schwärtzlicht-und eingefeil¬
te Zahne, damit er feine Speise desto leichter
zermalmen kan. Weil dieser Magen jährlich,
>vc!i» er mautet, mietet oder sich mauset(wie
solches verschiedentlich genennet wird), verge¬
het, und verzehret wird, so wächset alsdenn
ei» neuer, und zugleich zu beyden Seiten des¬
selben, zwey runde, oben erhaben, unten plat¬
te und etwas ausgehölte Steinlein, welche ent¬
weder bey dem Abwerffen der altenSchale mit
abs'illcn, «nd bläulich sind, oder aber ans den ge¬
sottenen Krebsen gesammlet werden, und weiß
ausseben. Der Krebs gehöret mit unter die
Raub-Fische, indem er nicht nur Fische, Frö¬
sche und Schnecken frißet, sondern auch dasAas
und alle todten Cörper, die er im Wasser findet,
angreiffet, ausser diese» aber sich auch von Gras
und Krautern nähret; viele halten dafür, daß
er zu NachtS aus den Bächen und Krebs-Was¬
sern austrete, und in dem Gras und am Ufer
seine Weide suchend, auch Grillen, Heuschre-

, «en und dergleichen fresse. Er lebet in und
«usser dem Wasser, im Meere, Flüssen und Bä
chen, wiewohl sie auch in Seen und Teichen,
Min sie gefe^et worden, gefunden werden.
Dannenhero zWet man dreyerley Arten der
Krebse, als Meer-Rrclise, dergleimeii die
Draliben, Garnelen, Taschen-Rrebse u. s. f.
Hluß- oder Bach-Rredsc, und denn See- oder
Teich-Lrcbsc. Unter ollen haben die Fluß-
u»d Bach-Krebse den Vorzug, welche wieder in
wth- schäligteund Steiu-Krcdfe unterschieden

undAugusto, wiewohl sie inderWeil-en-Blü-
the am allerbesten geachtet werden. In denen
Bächenund Flössen werden sie von etlichen, ja
w"hl von denen meisten mit den Händen aefan-
gen, »nd unter denen ins Wasser reichenden
Stocken unv Wurtzelli der Bäume, auch unter
denen Steinen ,-is ihren lerlichten und Neffen
Lochern hervor gesucht. Msn bedienet sich auch
der Reussen und Körbe dazu, worein man einen
Köder von aeschundenen Fröschen, oder in Ho¬
nig geröstetenFisch-Gedärme, oder gebratenen
Schöp-en Fleische zu legen pfleget, weil sie da¬
durch angercitzet werden, desto lieber einzuae-
hen. Etlicher Orten fanget man sie in den
seichten Bächen aufnachfolgende Weise: Die
Breite des Bachs wird mit dicht an emanier
geflossenen Reussen besetzet, die von einer Sei¬
ten zur andern reichen, (wiewohl auch etliche
nur zwey oder drey Reussen in der Mitte neh¬
men) die Fijcher aber gehen mit langen Stan¬
gen an dem Ufer daher, und rütteln und bewe¬
gen damit alle im Grunde liegende Steine, stie¬
ren auch wohl in die angetroffene Löcher; da¬
mit nun die Krebse sich dieser Verdnißlickkeit
einschlagen mögen, gehen sie aus ihre» Höh¬
len hervor, fallen aber darauf in die eingelegte
Reussen, und werden also öffters in feiner An¬
zahl gefangen. Sie werden auch absonderlich
an solchen Orten, wo min we"en der Wasser-
Schlangen nicht gerne mit den Händen krebsen
will, folaender Gestalt gefangen! Man nimmt
nemlich sechs oder acht kleine und übers Creutze
etwan eines anten Schuhes breite Garne, an
iedwedes derselben bindet man einen Reiff,
schneidet sich auch so sie! Schuh-lange Stecke.',
ab, und bindet einen ieden Reiff mit seinem
Garn zu dreyen unterschiedenen mahlen und
in gleicherWeitevoneinander,also daß, we-m
das Garn gerade hin aus ?e>n Boden geleget
wird, der Stock nicht andere iu die Höhe ste¬
hen muß, als wenn er in die Erde gcstsssen
worden. Wenn diese Garne aLe so angebun¬
den sind, schnitzet mau sich schmal- lange
Stäblein, die sowohl den Grund erreichen, als
auch noch einer Spannen lang über das Was¬
ser heraus ragen; an diese ködert man die
hintern Viertel vvn abgestreifften Fröschen an,
und leget sie nach einander an dem Ufer »es
Wissers hinein, daß die obere Svikcn derStäb-
lein heraus sehen. Diesem Aas werden die
Krebse, welche alldorten vorhanden, alsodal»
zugehen, und sich daran hängen, welches man
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gar leicht an dem Zittern des Stockes abneh¬
men kan. Wenn man dieses vcrmercket, so kan
man den Stab allmählich in die Höhe hebe»,
„nd mildem Garn oder Ketschergen darunter
haltend, den Krebs an die Lufft bringen,weicher
aber, indem er seine Neri^äe wieder ins Wasser
nehmen will, alsbalden herab und in das Garn
fällt. Eine 1106) bessere und beqvemere inven-
rion siiid dieKrebs-Ketschergen, worinnen sich
die Krebse selber sangen; a» solchen ist das
Garn, wie odgsdacht, rings umher an einen
kleinen Reiff angebunden, daß es unter sich
einen Sack macht; mitten durch gehet ei»
vier bis fünff Ellen langer Stab, welcher unten
an dem dicken Ende zu'gespmet ist, damit man
ihn auf den Grund der Bäche und Teiche in
die Erde stossen könne; das Ketschergen aber
ist etwa drey Spannen hoch von unten her¬
auf in gleicher Weite von dem Stab abstehend
an demselben feste gemacht. Die geschundenen
Hinter.Viertel von Fröschen werden dem Reiff
voni Garne gleich an den Stab angebunden,
lind dieser hierauf ins Wasser, wo man Krebse
vermuthet, einaestecket. Was nun vor Krebse
an dem Köder anbeissen, die bekömmt man auch
bey Herausziehung des Srabes in dem Ket¬
schergen, als aus welchem sie nicht entwischen
können, dergestalt, d.,K man öffters auf ein¬
mahl in einem solchen Ketschergen sechs, acht
und mehr Krebse fanget. Des Nachts, son¬
derlich bey Donner-Welter gehen die Krebse
in den Land-Seen und Flüssen sehr nach dem
Ufer zu, wenn manalsden» mit einer brennen¬
den Fackel oder Lichte daran auf und nieder
gebet, so siehet man die Krebse stehen, und
kan sie mit der Hand ergreissen, welche
Z!rt zn krebsen das Rreds-Leuchten Heisset,
aber, wo sie nicht von einem Eigenthums-
Herrn selbst zur Lust voraenommm wird, ins¬
gemein verboten ist. Wenn man Krebse in
stehende Seen oder Teiche versetzen will, muß
manzurAeit, ds sie Eyer haben, etliche schöne
in einen ziemlich weit geflochtenen Korb thun,
und in das Wasser seken; eS muß aber ein har¬
ter und kein sumpsigter moderichtsr Grund
seyn; sie müssen auch Löcher ode? Bäume am
User, oder grosse Steine darinnen haben, so krie¬
chen die jungen aus dem Korbe, bleiben in dem
Wasser und vermehren sich darinnen: Wo aber
der See groß ist, muß man sie an etlichen Orten
also versetzen. Man kan die an Stöcke,gebun¬
dene Körbe, nach drey oder vier Wochen,wieder
heraus nehmen. Wiewohl Krebse in Kar¬
pfen-Teiche zu setzen, darum nicht für rathsam
gehalten wird, weil sie den Dämmen durch ihr
Graben leichtlich schädlich seyn können; zu dem
treiben sie auch die jungen Karpfen von der
Weide, und wenn sie Brüt in ihre Löcher be¬
kommen, so sressen sie solche. Wenn man die
Krebse lange erhalten will, giebt man ihnen
junge Brenn-Nesssln, oder Laub von Bäumen;
mgleichen, wenn man in das Behältniß, darin¬
nen sie sind, überbrühte, aber nicht gar weiche
Mohren oder gelbe Rüben wirfst, daß sie davon
essen, so werden sie schön und fett erhalten.
Wenn man Krebse über Land ttagk l» thue ma»

frisches grünes Gras oder Brenn Nesseln in die
Körbe. Will man welche mästen, so mißn,»»
schöne, qrosse, frische und unverletzte aus!cse>'
und sie gar mählich in ein Gefässe thun, und in
einen Keller jenen; folgenden Taaes iiitinM
starckes Bier ei» Ey schlagen, die Krebse dainil
besprengen, und also verdecket stehen lassen;
andere besprengen allein das Gefässe, darein
man sie thun wiu,alis mit Bier,und desAeM
mit Milch-Rahm oder Sahne, daß sie d-M
weiß werden, aber doch nicht darinnen schM-
men> so naschen dis Krebse den Rahm auf,««er¬
den feist und wohlschmeckend davon; nm>Mß
sie aber des Morgens wieder mlt frischem Fließ-
Wasser abspülen, und hernach die todten«^
schwachen und matten Krebse davon «Mchn,
und dieses kan man zwey oder drey Wochen G
continuiren, so werden sie sehr wohl geschmeckt
davon. Daß durch Kunst, derNatur geniG,
in denWassern,sonderlich in den Seen imdTei-
chcn Krebse erzeuget werden können, habenvn-
schiedene gelehrte Männer behauptet. Con-
rad Rhunvarh in seiner -lelwkrvm
giebt darzu folgende Aliweisung: Man soll
ziemlich einem Widder (Stähr oder Schach
Bock) im Mayen den Kops abhauen, undih»
alsobald noch warm und blutend aufarüneWei-
dene Zweige, wie sie die Korbmacher;» gebrau¬
chen pflegen, sepen, dergestalt, daß er nur mit
dem Wasser bedecket werde, und an einem Ort,

da ihn die Sonne wchl bescheinen kan, so/slle»
Krebse daraus wachsen. Der weilderühni!«
Graf hat in seiner TZikierrzrionepw-
rarum vezei»ri<ZNü alst davon geschrieben: Die
Krebse soll man wohl von -iller irdischen Unrei-
nigkeit saubern und waschen, hernach im
Stunde» ui genügsamen Regen-Wasser mhl
sieden lassen. Dieses vl.-cvcwm wird aMs-
ben; die Krebse aber werden in ein MeimS
Brennzeug gelegt, und alle Feuchtigkeit m ih¬
nen, so viel möglich, heraus destillirt, undWi
hebet man auch absonderlich auf; hernach mr-
den die Krebse in einem Nev-rb-r-rorw c,K-
nirt, und jil Asche gemacht, mit dem ersten o--
c»a» vermischt, und daSSaltz heraus gejv«
s? p?? türrum gesiegen, und hernach alle FeM
tigkeit pük ov^vrsrioncm davon abgesoii!)eu
wird; auf daS im Boden übergebliebene Sa>S
nun gieß den aus den Krebsen destillirte»
ounrcm, leg es an einen feuchten Ort, daß»
faule, und innerhalb wenig Tagen werden m
kleine sich selbff-bewegende, kaum eines Hm«-
Saamens grosse Thierlein zeigen, die mit LA
sen-Blut zu ernähren, bis sie sogrvßalsnM
Wammes-Knopffe werden; darnach thuM«,
sie in ein hö-kernzs mit Regen- Wasser >»«>>»
der Blut gefülltes Geschirre, welches alle v«?
Taae mit frische»! verwechseltwerben muß,
werden die Krebse trefflich davon wachi«^

in tvlyltono rcsurreuiol
rerum beschreibet eben dergleichen
Die Krebse sind eine so angenehme als geM
Speise, denn sie reinigen und versuffen da«»'
blüte, und führen alle Saure und
wehre» daher» allen davon entstehende» Ars .
heilen, sonderlich den Stein -SchmerM"
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sind, wenn sie mit F-nchel-undDllien.Saa-
men gekocht, oder eine Krafft-Vruhe daraus
gemacht wird, insonderheit denen.^.chwmd-
und Lungensuchtigen ßbr vortraguch. Die
gemeiiteste Art, sie zuzurichten , lst , d»!! e
bloß aus Saltz-Wasser gekocht, trocken m ei¬
ne Schüssel gel-ak, mit Petersilien - Blat-
kerii bestreuet, inid allv aufgetragen werden-
Daß aber die Krebse nicht wässerig, sondern
schmackhaffter werden, soll man sie sauber im
Wasser auswaschen, m eme P,anne -bnn,
eine gute Hand voll Saly dar;u werffen,
und solche, damit sie Nicht ausreisten kon
nen, zudecken; wenn man sie also über ein klei¬
nes Feuer seüet, so weiden sie das Wasser
und die in ibnen befindliche Feuchtigkeit von
sich auslasten, darinnen sie hernach, mit Zu¬
thun anderer Nothwendigkeiten in einem
grösser» Feusr können gesotten werden. Der¬
gleichen mit Sal» ohne Wasser, und also tro¬
cken abgesottene Krebse, sind weit gesunder,
als die aus gemeine Weise zubereiteten. Sie
können auch in Bier, mit Butter und Küm¬
mel, oder ausgebrschen mit einer Rahm-
Sosse, oder nzit Butter und Citronen ge¬
kocht- oder absonderlich die grossen, wie vör-
gedacht, aus ihrem eigenen Wasser mit et¬
was «ramschen Weines gekocht, und halbab-
gesstte», ausgeschälet, sein gespickt, und an ei¬
nem «pießlein gebraten werden. Emigepfle-
geii ne auch :oh, der Lange nach zerschnitten,
mit emer Tuncke von Wein-Eßig, Pfeffer,
Ga!l;, Vau-n-Oel und kiein geschnittenem
Pttersil-en - Kraut zn speisen; wie denn auch
.die.Krebs-Eyer rohe weit delicater und wohl-
gcschmackter sind, als gekocht. Eine
iige Suppe wird aus den Krebsen folgen¬
der Gejratt bereitet: Man nimmt Krebse, so
viel man will, bncht ihnen die Schalen von
den Rücken , füllet sie mit einen, Gchäcke
«viiUchen, Eyern und Semmel, und bä
stet nein Buccer aar; klaubet das Fleisch
aus den Schwänzen und Schecken, kocher es
m cinem Topf mitFleisch-Bcüye, leget Schei¬
ben - weis geschnittene Semmel in eine Schüs¬
sel, undgiesset die-Brühe mit den ausgeklaub¬
ten Krebsen darüber, den Rand aber beleget
man mit gefüllten Schalen. Oder man
nimmt ein halb Schock oder auch weniger
Krcdse, nachdem man viel oder wenig Suppe
maaien will, hacket ihnen vorn die Kövffe.ab,
damit das Bittere heraus komme, und flösset
sie in einem MörjÄ gantz klein, tbut sie heraus
m ein Topffgen , wirfft etliche Stücken gebä-
heteSemmel,Musealen - Blüthen »nd Citro¬
nen-Schalen hinein, niestet eine gute Brühe
darauf, quirlt es wohl durch einander, feket
es zumFeuer, und lässet es eine Weile ko¬
chen. Hernach streichet man es durch ein
Haar-Tuch in eine Casserole oder Tiegel,
wirffet etwas Krebs-Butt«, Muscaten-Blä-
then und klein geschnittene Citronen-Scha¬
len darein, und se»ec sie auf ein Kohlfeuer,
oaß sie warm bleibe. Unterdessen bähet man
Scheiben - w^«> ->etchni!t«ne Semmel, leget
diese in die Schüssel, darauf man anrichten

will, gießet sodenn die Krebs-Suppe darüber,
streuet klein gehackte Pistacien darauf, und
besprenget sie mit Krebs - Bntter, so ist sie
fertig. '5U einer guten von Vrebsci!
mit emem Krebs-Euter, nimmt man drey
Mandeln Krel'le, nachdem man viel po-sx-
machen will, schneidet ihnen die Kvpffe ab,
dap die Galle heraus kommt, und stöstet sie
in einein Morse! gany klein. Inzwischen se¬
ilet man drey Nössel guten söffen Rabm zum
Feuer, und lasser solche sieden, thut hierauf
die Krebie mit Semmel - Schnittgen, Mu^ca-
ten - Blüthen und Citronen-Swalen darein,
welches, wenn es eine Weile aekochet, man
durch einander rühren, und durch ein Haar-
Tuch in einen Kessel streichen muß^
Nach diesem verfertigst man ein Krchs Euter,
(wie solches weiter unten am behörigen Orts
zu finden) und zum garniren ausgcbwchene
Krebse, diese schneidet am Kopff herein bis
in die Mitte weg, daß nur der Schwank uns
der halbe Leib bleibet, machet derer soviel,
als man zu Umlegung der sanken nö¬
thig hat, bereitet auch etwas Ltiilaae von
Krcbs - Euter, schneidet selbiges Schnittgen-
weise, wie man pfleget ein Kuh - Euter zu
schneiden, und bratet es auf dem Rost, oder
auf Papier im Backofen. Wenn man nun
anrichtet, so schneidet man gute Semmel ein,
leget das Enter darauf, und ziesset von der
Krebs- 5»ui!s darzu, hingegen die ausgebro-
chenen Krebse paßiret man erst in KrebS-
Dutter; darnach ßarimet man damit, nebst
der die Schüssel, giesset serner von
der Krebs - Louils an die bis genug
ist, und besprenget sie letztlich mitKrebs-But-
ter. So pfieget man auch ein gutes
auö Krebsen zuzubereiten, diese in kleine pa-
srergen zu füllen, solche nach diesen vollends
mit einer Krebs -5.nc>- zu überziehen, und,
nachdem selbige mit einem warmen Messer
sauber zugestrichen, starck mit Krebs-Butter
zu bestreichen , und in keiner allzu grossen
Hitze abzuhacken. DieseKrebse geben aber ei¬
ne nicht nur gute und gesunde Speise, sondern
haben auch in der Ärtzney einen trefflichen
Nutzen. Man machet davon die bekamire
Krebs-Butter, oder auch eine eigene Salbe,
welche äusserlich für allerley Brand-Scha¬
den, ingleichen für um sich fressende Wun¬
den, und auf die Schläfe gestrichen, für wü¬
tendes Haupt-Weh, innerlich aber für alles
von Fallen, Verwundungen, oder von dem
sogenannten Wehthun oder Verbrechen, ge¬
ronnene Geblüte treffliche Dienste thut. Die
rechten Krcbs - Augen, damit sie sehen, ge-
pülvert, und dessen ein Qventlein oder zwey
Scrupel in warmen Wein oder Bier einge¬
nommen, purgieren überaus gelinde. Sechs
oder acht lebendige Krebse mit drey ober vier
Hände» voll Hauswurtzen in einem Mörser
wohl durch einander geflossen, und mit dem
davon ausgedruckten Safft die Znnge, auf
das beste als man kan, gerieben und gewa¬
schen auch ein wenig davon getruncken, vertrei¬
bet die Bräune. Lebendige Krebse zerstoße»,
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und einen Überschlag davongemacht/ heilen
diegeichwollenen und entzündeten Brüste der
Weiber. Das Wasser, darinnen Krebse ge¬
kocht sind, laxiret den Leib, befördert den
Urin , und ist denen gesund, die ein Lungen-
Gcschwar haben. Krebse , so im Julie und
Augusts gefangen worden, lebendig in einem
unverziafirren Topff, welcher wohl verlurirt
oder serkieibt seyn muß, zu Asche aebrannt,
von dem Pulver ein halb Loth fthioer mit
Theriae vermenget, und in Uulichtem Sea-
biosen» Wasser etliche Tage nach einander
Mruncken, ist gut wider den wütenden
Hunds-Biß. Die sogenannten Rrcbs-Au¬
gen oder Dreds-Steine «eben ein unae-
meines H ;us-Mittel in verschiedenen Be¬
schwerungen ab, davo! an seinem Ort wei¬
ter unten ein mehrci« nachzulesen. Denen
gexüloerten Krebs-Schalen wird eben die
Krasst, so die Augen haben, zugeschrieben.
Dergleichen mit Rosen-Oel und Pommade
vermisch^ und sich damit geschmieret, heilen
und trocknen die fließende Krätze der Haut;
doch sind die jungen neuen Krebs Schalen
besser als die alren. Das Wasser, worimien
Krebse gesotten worden , auf Kohl - und
Kraut-Pflantzen gesprenaet, vertreibet die
Raupen und ander Gewürme. Ein todter
Krebs vertreibet die Maulwürffe, wenn er in
das Loch eines frischen Maulwurffl-Hauffens
gestecket wird. DaS Fleisch, so aus den Schee¬
len und Schwan« eines gesottenen Krebses
genommen wird, giebt Sommers-Zeit ein
gutes Qverder oder Köder zum Angeln; wo-
dcy inciiienrcr mit zu gcdencken, daß die Haut
über dem Fleisch der KrebS - Scheeren an
den Spitzen roth färbe. Die Engellander
hauen die Spitzen der Scheeren ab, und ver¬
mische» dieseibige mit geraspeltem Helssen-
bein, rothen Corallen, Äatstein, Bezöge :e.
zu denen t^iuli-- Ncxji-,, welche in der Miitz-
SuÄt oder k)^„ckc>ncirigco, und die
Saure zu dämpssen ein treffliches Mittel
sind. Wer mehr von Krebsen zu wissen
verlanaet, der lese vognr Philipp Jacob
Sachsens <Z.immi,roloxi->m, darinnen"«? von
dieser nützlichen Wasser-Creatur ausführlich
gehandelt.

Rreds, ist ein Schaden, der sich nicht nur
bey den Menschen, und zwar bey dem weibli¬
chen Geschlechte meist an den Brüsten, bey
den Männern aber auf den Schultern äus-
sert, sondern auch dem Vieh, und vornemiich
dem Pferde. Haut und Fleisch mit hinweg
frißt, und das letztere um den Ort, wo er
siyt, blau und dunckelfärbig macht. Er zei¬
get sich anfangs in einer harten Schwulst,
die überall mit ausgelauffeuen Adern durch
zogen, die niit der Zeit aufbrechen, welches, so
lange es nicht geschiehet, der heimliche, wenn
die Geschwulst aber aufbricht, der eiternde
Rrebs geneunet wird. Er entstehet von
schwarzem dicken bösen Geblüte. Denselben
zu'xrlreiben, iß vor die Menschen kein siche-
reiL Mittel, als d?s Schneisen und Bren-
ücn > vor die PferZe aber scll ma» wvhlge-

Krebs

dörrten Hanff - Taimen klein rulverisi»»
und zweymahl des Taacs, bis das Pferd»?,
snnd wird, auf den Schaden streuen, dies»
aber muß inzwischen gann ire °en gehliltV
und vor aller Keuchtiakeir bewahret weNm
Oder, man nedme Hüttenrauch. GriZn^n'
Vitriol, Flohe-Krank, wnffe und schU.°.'
Nießwurtz gepulvert, und thue es alle

auf den Schaden, bis der Krebs stirbt, M d-j
faule Fleisch verzehret wird, darnach »ew
man eine Salbe, damit man andere AM.»
und Schäden der Pferde heilet. Dergleichen
sind insonderheit »olgende beyde:

Viertel- Pfund Hirsch-Uuschlitt, eben soM
Rindern-Marck und Hüner-Schmalx; m
Pfund Terpentin, und anderthalb PsM
Baum-Oel unter einander gesotten, und kalt
werden Ussen; Oder: Nimm Tannen-M,
Wachsund Schäfer UnMitt, iedes ein hsld
Pfund, und vier Loch Honig, das a!icssi-de
in einem verglasirten Tcpsse, und salbe d«i
Schaden damit.

Rrebs, ist euch eine Baum-Kranckheitirel-
chevon einiaen derFi-esser genennet wir!», «jl
er die Rinde wegfrisser, als welche lim «
wieder Puckeln aunvirfft und aufsprinzch

^worauf bald da bald dort ein Äff abstehet und
vertirdet, und die noch grünenden «ad iri¬
schen entweder gar keine, oder doch wich
Früchte tragen, Massen der Krebs, als ein in¬
nerlicher Zustand, dem Baume nach und nach
alles Vermoaen, und die völligen Krclffte
entziehet. Einige schreiben die Ursache dieser
Kranckdeit denen schädlichen Himmels-Zei¬
chen, als dem Scsrxion oder Krebö, zu, mii
nemlich der Baum zu einer Zeit, da der-Md
durch eines von diesen Zeichen gelauffen, «-
psrepffet worden. Andere schieben die Schuld
aufd^isPsropf-Zeug, wenn nemlich dcrB>!»>»
mir einem unreinen Brot-Messer beschnitten
worden. Noch andere legen die Ursache^
Krebses auf den Unflat, der sich zivM
dem Stamm und Aesten, und gemeiniglich
in allen Zwieseln zu sammeln pfleget, weilen
der Krebs daselbst aemeinialich seinen Ur¬
sprung nimmt. Diese letztere Ursache schei¬
net erheblicher zu seyn, als die beyden vor¬
hergehenden, weil der Krebs auch an deiB
Wald Bäumen gefunden wird, weichen¬
der aexsropsset, noch mit einem Mot-Mie.
beschnitten worden; doch werden eS dieM
gen noch am besten getroffen habe», weM
die Ursache des Krebses dem aufwalle^
übersiüßigen geilen Sasste, woraus auch^
Brand zu entstehen pfleget, zuschreiben: D»
wenn dieser Sasst ins Aufwallen kömmt, nikeinen Ausgang findet, so muß er erW
und verderben, welches den» auch der
zu der aufgeworffenen Rinde ist-
man dergleichen Schaden an einem
so muß man denselben, so weit die Rilwe«»
geUuffen ist, bis aus das frische Ho^ »
einem scharssen Pfroxff-Messer hinweg s«'^
den, hernach den Ort mit einer darzu gein^
ten Baum-Salbe bestreichen,
mit frischem Schweme-Mist/ so u«t
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vernienset, »'verschmieren, so wird es wieder
auswachsen, und der Krebs sich verlieren.
5Dn kan auch im ffebruauo , da man ohne¬
dem die Baume sauber, einen kleinen Boh
rer ohngeftbr eines kleinen Fingers dick »eh
wen, und damit in den Stamm desMwen
Baumes, woraus man vorhero den Krebs sc>)vn
anschnitten hüben soll, etwa» drey Locher bis
auf den Kern bohren, und hernach von Wach
holder-^o!« gleicher Dicke Zapflein hinein
schlagen; auch fortbin des Baumes mit Al>-
sch^'iuia des Moses, Ausräumuna des Un-
itac: ans den Zwieseln, und in andere Wege
wohs warte».

«rcds Auncn, oder besser, «rel'S Steine,
werden dieienigen runden Steine genennet,
die sich nur zu gewissen Zeiten, nemlich in der
Mäuse, üNVkNdia oben am Kopsse, oder viel¬
mehr am Mögen des Krebses befinden- Die
Naturkundiger geben unterschiedene Ursachen
an, woher diese Steine entstehen mögen;
doch wird derjenigen Meynung am meisten
Beyfall gegeben, da man davor halt, daß diese
Steine sich von dem Tale cenlrsli Lzlszmica
c» ZU der Zeit erzeugten, wenn die
Krebse sich wegen ihrer Mäuse versteckten,
und diese steinige Materie von der Natur
des Krebses dann» vorräthig gesammlet wer¬
de, damit hernach der Krebs, wenn er die alte
Schals abzeworffen, davon die Bersiärckuüg
der neuern Schale hernehmen könue. Diese
Krebs-Auge», von welchen die blaulichle»,
so rsn lebeuduen Krebsen kommen, vor bes
ser, als die weissen, welche man den gesotte¬
ne» au-.Aii-.iNZt, gehalten werden, haben eine
«müssende Krafft, dampssen in dem menschli¬
che» Leide al'e unnatürliche Saure, und wer¬
de» daher» als eüies der auergemeinstcii Haus-
Mittel wider den Sod, Colie, Stein-Schmer-
ien, Seiten - Steche», hisi'ze und abwech¬
selnde FiedK, nnr oder ohne Zusatz anderer
Dinae täglich gc!-r,i«ck)t. Wenn jemanden
ein Sraubleii^ oder w. s es sonst kleines sey,
ins Au »e xeMen, soll man ein gantz klei¬
nes Krebs. Aeuaelein in das Auge zwischen
dieAugen-Lieder hineinthun, also, daß es
darmuen hasste, und der hohle eingedruckte
Theil davon den Aug - Apssel berühre; dar¬
nach soll man mit seinem Finger auswendig
unten oder oben an die Augen-Lieder des
zugeschlossenen Auges greissen, sonderlich an
dem Ort, wo es wehe thut, und um dasselbe
mit dem Finger sachte herum fahren, so
wird der Krebs-Stein dasjenige, was im
Auge gesteckt ist, mit sich heraus nehmen.
Vulsei'isitte Krebs-Augen in frische Wun¬
den gestreuet, stillen das Bluten derselben.
Krebs-Augen mit Limonien-Sasst, oder de-
stillirlem Eßig solvirt, vertreiben das Lenden-
lwd Nieren - Wehe, und führen den Sand
und Gries ab. Wer gefallen ist, und geron¬
nen Blut bey sich hat, der nehme Krebs-
Aug^en, lindens Kohlen und Körbel-Kraut,
gepulvert und unter einander gemischt, eines
halben Lothes schwer in einem Trunck war¬
men Eßig auf einmahl ein, und schwitze dar-
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aus. Wenn gepülverte Krebs - Augen'mit
..?!g und Salst-Wasser vermischet werden,
so wird gleichsam eine weiffe Milch daraus,
weiche, alte Schaden damit bestachen, die»
seleen heilen wird. Wer gantze Krebs-Au-
gen ausserhalb denen Avothecken, und von
" cttt aar gewissenhaften Materialisten kaufft,
muß sich wohl in acht nehmen, daß er nicht
betrogen werde, denn es finden sich böi'e Leu¬
te, welche dergleichen aus weisser Erden, oder
klar gestoßenen Tobacks Pfeiffcn, so vollkom¬
men nachmacden können, daß sie von den
rechten und ächten mcyr zu unterscheiden,
ohne wenn ein ^rirus zciciux darauf gegosseil
wird, welcher bey denen achten ein Zischen
oder Gähren erreget, dergleichen man aber
bey denen nachaekünstelten nicht verspüren
kan. Die von der guten Art werden zu uns,
wie auch anderwerts zu gantzen Fässern und
Zacken voll aus der Marck, Pohlen und
Meseau gebracht.

Rrebs-DIumen, siehe Tvaryen-Rraut,
als welches einerley.

Rrebs-Vurrer, wie solche an die Speisen
zu gebrauchen, wird also zubereitet: Man pu¬
tzet die Schalen von denen ausqebrocl'cnon
Krebsen sauber, damit nichts nasses darinnen
bleibe, so sonst^von den Krebsen weggewor¬
fen werden, stößet sie hernach im Mörsel,
und leget ein ziemlich Stäck ungesaikene
Butter dazu, flösset dieses alles ferner durch
einander, nimmer es mit einem Rahm Löffel
heraus, und thut es in eine Cesserole oder
Tiegel, setzet es aufs Kohl-Feuer, und lässet
es rösten. Wenn es nun satt geröstet hat, so
schüttet man es in ein Haar-Tuch, oder nur
in eine Serviette, und zwinget es durch, so
ist die Krebs - Butter fertig. Oder: Man
nimmt ein halb Schock mehr oder weniger
lebendige Krebse, hacket ihnen vorne die
Kopsse ab, daß die Galle heraus kömmt, flös¬
set sie alsdenn mit Butter im Mörseiab,und
röstet sie wie die vorige, zwinget sieauch her-
nachmahls durch, so ists geschehen. Die zur
Artzney gebräuchliche Krebs-Butter suche un¬
ter dem Wort Ärebs - Salbe.

Rrebs-Euter, wovon sben unter dem
Wort Rreds gedacht, wird also zubereitet:
Nehmet ein Schock, auch noch mehr Krebse,
schneidet selbigen vorne» den Koxff ab, daß das
Bittere heraus kommt, stosset sie hernach im
Mörsel zu einem Mus, giesset gute Milch dar¬
aus, und qoirlt es durch einander, streichet
dieses so lange durch ein Haar-Tuch, weil ein
bisgen heraus gehen will; dieses thut hernach
in eine Casserole, und setzet es aufs Feuer, rüh¬
ret es auch beständig, so wird solches zuletzt
zusammen fahren, als ein Eyer-Käse, schüt¬
tet solches nach diesem in einen Durchschlag,
und wenn das Wasser oder Moicken davon
gelausten, so schüttet es mit viel geriebener
Semmel in einen Reib-Asch, schlaget bis
zwvlff Eyer daran, würtzet es mit Muleaten-
Blüihen und geriebenen Citronen-Schalen,
und reibet es durch einander.Femer lasset em
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Vierte! - Pfund Krebs - Butter zergehen, und,
»- 'ei- -ntcr laussen, liesset noch ein halb!
Nsiul o'a-.'m dsra>»/ schüttet es hernach-in!
t Servtkt^, und bindet solche oben zu.!
H- !'-s l >ssct in einem Tc-ss Wasser sieden, I

5 d:?, Servisr^e mit der eingebutthenen j
darein, welche so lange darinnen

^ muß, bis es durchaus gekvchet ist-
dieses geschehen, so bindet es wieder

eui, >.'':d leget es auf eine Schüssel, sänget
? . ' von dem Tsxff, darinnen es gekochet.

«I!. und sestet es esft /^chl-Feuer, thut nech
mehr Krebs-Butter dar,u, »nd lasset es noch
eine Weile zugedeckt kochen, so kan es hernach
zu Tische getragen werden.

Rrebs-Fresser, sind weisse Indianische
Wegel, wie die Neiger gestattet, nur kleiner-
Sie fressen die kleinen Krebse, sonderlich in
ter Bucht von Campeche.

Rre'os-Salbe, ist zweyerley. Eine, so nur
äusserlich «!s eine Brand-Salbe, die andere
ceer, so innerlich in verschiedenen ZufaUen
gebrauchet, und auch Vreds-Duner genen-
Ziet wird. Die erste wiro folaender Gestalt
zubereitet: Man nimmt zwey oder drey Pfund
frische lebendige Bach-Krebse, zerflösset solche
in einem Morsel, und drucket das Wasser, so
sie geben, durch ein Tuch aus, so hat man ei-
üLN Krebs - «sasst. Zu funffzehen Loths«
diese« Gafftes nimmt man drey Pfund rei¬
nes Jungfern-Honia, drey Viertel-Pfund
Haus-Wury oder Haus-Lauch, und neun
Untzen des besten Rvsen-'Eßias, lässet e.> in
einem reinen Gefasse kochen, und wenn es sie¬
det, so mischet man daran anderthalb linken
WN dem l'KI^xmake virric.ii, ldas ist, von der
wässerigen Materie, so in rea>Kc»lian-- sji.ri-
«IZ Vikrivli abgezogen wird) verschäumet es
unterdessen immerzu, und kochet es so lange,
bis es keinen Schaum mehr von sich giebt,
»nd es etwas dünner ist, als Hom> pflegt zu
seyn, so ist die Krebs-odrr Brand--Löschungs-
Gsibs fertig. Auf eine kärtzere Art macht
man solche von drey oder vier Krebsen, wel¬
ch- fei» hart in Butter gebraten, und her
Nach in einem Morsel geflossen werden, das
ZsßoKns drückt man hernaÄmahls durch ein
T«ch in ein besonderes Gefasse, so ist die Sal¬
be wrtig. Die andere Nreds-Salbe oder
Arebs-Butter iss also zu machen. Man
reistet zwen Schock lebendigen Krebsen den
Magen und MaK-Darrm au-, und stösser
das übrige z» einem Mus. Ferner nimmt
Wan der Schale von frischer Hollunder-Wur-
A! sechs Hände voll, der Schale von Keller-
ha's-WmHel vier 5)ände voll, flösset sie
gleichfalls zu Mus, zerlässet sedenn frische un-
Kesai^ene Bucte? funff Pfund in einem sau¬
bere Geschirr und an einem gelinden Feuer,
tdl.t die zerflossenen Krebse und Wmkel-
^chzZ«! dareiü/ M es eine halbe Stunde
wohi mit eiiunder fieden, presset es fvlgends

durch ein leinenes Tuch wob! aus, nn^idne
zu dem ousaepreSte!, Piinvinellen-W»^.,
Bocks Blut, weh! z" riebe>!e Regen-ZM
mer, weissen HnniKorb, jedes acht?»>,'
der «rossen Nessel-Wurtzel vier Ltth/'unz
Bibergeil ein Loth, alles wohl zerstossm-
nach diesem muß es zusammm N'rhl
fleißig umgerühret, und unter dem ^ '
zehen Loth Wallrath, und von gexSlvert«
lZalo^irmeniaco so viel, daß sich die Uzttt/e
färbe, darunter geschüttet und wenn es
worden, in einem erdenen Geschirrs
ret werden. .D>°s» Butter zertheilet xx-
ronnene Geblute, und heilet alle unren^
von Stoffen, Fallen und Verbrechen hentz-
rende Verlesungen. Die voa- bestehclivch
nem Qvintlein, in warmen Eßig oder M
eingenommen, und muß das Cmnehmii,
wenn es nöthig, über zwey Stunden M
andern und drittenmal)! wiederholet nm-
den.

Rrebs-^veidc, siehe VNeide.
Rreen, suche Meer - Zvetttg.
Rrcide, ist eine feine zarre Erde, welche!,

unterschiedenen Orten Tentschiandes, wie auch
in Francireich, Dänemarck, am feinsieii -idei
aus der Insel Candia oder Creta, davon i'ie
auch deii Lateinischer, NMme» bekommen,ge¬
brechen wird. Sie muß nicht stemicht, seii-
dern gann zarte seyn. Es ist dieselbe '.'»inin-
terfchiedener Farbe, vornemiich aber weiß; die»
fe hat viele Ei^enschassken des Ble>?eS an sich,
indem sie trvckner, und >-l!e Säure wieder lick
lich und süsse machet, so daß sie gleichsam a!S
ein irdisches Bleyweiß gebalten wird. Unter
den Tsittschen hat diejenige den Preis, so k»
Cölln gebrochen n'ird, die alierfeiiifle ist die »Ä
Candia, und die Franz ösische, weiche auch i»r
Artznen gebrauchet wird. Ausser diesem Nv-
>i-en dienet h.nirtsächüa'» die Kreide, sowohl ei¬
ne Sache damit anzufärbuns »» heslkm-
ben, als auch, wie oben gedacht, die Käme;»
vertreiben, und folglich das sauer geiroric«
Bier damit anzumachen, u. s. f. Die Gelbe
Arclde, welche um Nürnberg in Menge ge>
funden, und bloß zum Anfärben gebrauch«
wird, srl! ebenfalls recht trecken und M
steinig seyn. in seinem kwlzc» er¬

rechnet noch eine schwarye und grüne Lrm
de, da^on die erste in Libnen, die andi-re M
in Smirna zu finden; ja w.is ist die CollniM

jdunrl'cl draune Erde, so man Umbrauü
oder Umher nennet, anders als eins brau«
Rreide? welche, wenn man sie calcnmn,

!gaim in das Schwarye fäüt. Wennnmnm
iveisse Kreche in 8^lrirum iu>j>kur>5 enilr^

!ket, und in der Kälte co-xuNret, fswirdßM
! Alaune daraus. Daher die Alaune MN
'als eine dleyichte Erde. Wo daher Äreli
! und Schwefel zu habe», da kan man
. Wercke anlegen, so, da die Alaune so
>in Färbercyen nnd sonst gebrauchet wird,

nü!?!ich.'s Sied-und Land-Nahrung^^
>schäm- ist. .

Rresse, ist ein Kr«»t, denen^lich mi^..
Gart»'^

schiediiche Giittunzen finden,
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Garrsn-Rrcsse, die «ilde oder Drunnen-
»r-ssc, und d,e Indianische »M,e. Die
Garte» Rresseist wieder dreverle»: Die ge¬
meine Garten-»der ^e>imnec-,^,resse, hat
lange schmale und zerkerble Blätlem, tieilt
eine« lanaen dünnen Stengel, we.cher an?
lein Sipffel kleine weisse BlumleiN hat, nach
denen breite, nmde, m>t dem lothgelbe'!
icharffschmeckcnden Saem-n angekilissHuls-
lein wichsen. Die Kresse wird ;u A"fanz
des Frühlings auf ein Mist - Beet ausg'läet,
damit man der-"» be« Jetten habe, »nd sie >
mit »'it"- die junae Lattucke menaen könne,
weil sie" derselben Kälte und Wässcrigkeitj
ten'periret. Hernach k?.i man ihn zu unter- ^
schiedemn mahlen, und fast alle vierzehn
Tase, wenn mau des Krauls lange genies-!
ftn will, in ein gutes »nd feuchtes Gatten- >
Land stien, damit man imnier jungen Salat ^
habe. Man kan ihn auch im Winter aus^
Eefässe säen, etliche Taae in die Stube stel-'
lm und woh! begicssen, bis er aufgehet, her¬
nach muß man ihn am Tage, wenns nicht >
ol!;ü kalt ist, etliäie Stunden an die Sonne
skellen, damit er fein grün wird, ittid Abends,
ziini öfftern begiessen, weil dieses Gewächse^
die Zeuchlizkeit wohl dultsn kan. Der Eaa-!
nie, welcher dicke ausgesäet seyn will, dauret
bis ins zwevte Jahr gut. Von der ersten
Aussaat muß etwas zum Saamen behalten
werden. Das Kraut ist -»icht/v Li?ig als
derSaamen, reiniget das Geblüce, und die¬
net sehr wob! wider den SÄarbock, dabero
man zu Verhütung desselben in Holland zur
Frühlings-und Sonmm?-Ieit, dieses mit
frischer Butter und Brot isset. Eröffnet auch
dieoerstopsste Leber rmd andere Gänge. Der
Saamen gestossen und ein haib Qvintlein in
Wegerich-Wasser eingenommen, xKdtet die
Bauch-Wüyner. Ein Qvintlein gepulver¬
ten Kreß-Saamen i» Wein getrnncken und
darauf geschwixt, curiret denjenigen, deine
durch eine» Fail?e. das Geblüts im ge¬
ronnen; wer von eis'em Schlaa-Fluß Mangel
an der Sprache leidet, der soll offt Kressen-
Gaanieu im Munde käuen. Man pflegt da-'
herv sola'ien zu verzuckern, und können sowohl
alieals junae zu Abtreibung dscWürmex, Er-,
«ffnung der verstovfften Kiss-Adeni, Verhü¬
tung der Schlag-Flüsse, Reinigung des Ge- -
bluts nnd Abführung des Schleimes und San¬
des ans denen Nieren, sich dessen nützlich ge¬
brauchen, Das destilürte Kressen-Wasser hat
Skiche Wirckung init dem Saamen, und ver- ^
midet, so man eflche Loth davon trincket,!
das Bll!tsreyen,,rtimget Uiid heilet so wohl-
«ls der frisch aus dem Kraute gepreßte Safft,^
«llcrlen unreine und um sich fressende lSchä-!
den. Die Nliitter-Rresi'e, also genannt,'
>»e>>sie nicht, wie die erste, mit dem Som-<
wtr »ergehet, sondern über Winters bleibet,',
wird erstlich durch den Saamen ini Frühlings
mein gutes feuchtes Garten-Erdreich gesäet,
hernach aber durch Zertkeilung der Wurtzein!
keriuchret, und fortgepsiani-et. Wenn sie«
MMichi in den Garten kommt, darff man«,

kemeMühe weiter mit Säen hchen, weil
>!s ohnedem wohl bleibet, und wenn gleich
die Blatter abgeschnitten werden, so wächset
ne doch allemahl von neuem wieder aus Sie
wird gleich der vorhergehenden, sonderlich
aber Winters-Zeit unter dsnSalat gebraucht.
DerSaame dieser. Winter-Kresse halt sich
zwl'y ^ayr und länger nicht. Die yefüNte
W-esen '«> esse, welche unter den zassrwm
Winter-Gewachsen gehalten wird, will ei¬
nen feuchten Grund haben, und muß im
September durch ZerMsung des Stockes
fortgewanket werde». Die wilde oder ss
genannte Born-oder ZAruün Rresse, wäch¬
set bey allen frischen Brunn-Qvellen und
Wssser-Adern, hat dicke Hehls Stengel,
länslich rund zerschnittene Blatter, so brann-
gruiier Farbe sind, und kleine weisse Blüm-
leiii, auf welche die Schötlein mit gar klei¬
nen Goldfarbenen Saamen folgen." Das
Kr^ut kan entweder als ein Sa^at, oder ze!-
rieben mit etwas Zucker und Eßig, (oder an
dessen Stak mit Wein? als cine Tuncke,
bder nur roh des Moraens aus einer But¬
ter - Schnitts genossen werden. Wer sich ch-
rer also bedienen will, m.'g sie im ersten
Frühling sammlen lassen, weil sie zu solcher
Zeit nicht nur am sattesten, sondern auch
von dem Laich der Fwsche und anders Un¬
geziefers noch nicht veru srcmuet irrrde».
Es ist eiü sehr gesundes Krai't/ welches die
Eigenschaft hat, das Schakdockii'che Geblüts
zu reinigen, zu versi.ssen und zu verdünnen,
alle innerliche VerKopffimgen zu e'.Fffnen,
den Harn. Gri.-s und Stein zu treiben,
und die Würmer zu todten, doch sollen es
schwangere Werber mit Behutsamkeit ge¬
brauchen, Wer vom Feuer gebrannt ist, der
nehme Brunn-Kresse, Zwiebel»,und frische
Epheu-Blatter, zerhacke alles unter einan¬
der, röste es in frischer ungesalzener, Butter
oder Lein-Oel, drucke die Butter oder d ?s
Oel durch ein Tuch, und schmiere den ge¬
brannten Orc, ss wird der Brand gleich aus¬
gezogen werden und heilen. Die Indiani¬
sche Rresse, hat diesen Nahmen daher, weil
die Blatter der gemeinen Garten-Kresse
am Geschmack gank ähnlich gefunden, und
so wob! die zarten Blätter als Blumen un¬
ter dein Kräuter-Salat, genossen werden.
Dieses Gewächse wird a»Ä von etliche»
Gvldsärkiger Ritter-Sporn zgensnnet, weil
seine Blume gehörnt und gespornt, gleich
dem andern Ritter-Sporn ist. Der Saa¬
men wird im Frühling in Geschirre, so mit
gutem Blumen-Erdreich angefüllet, ge¬
säet, und vor die Fenster gesekst, da es a»
dem Geaitter, oder angebunden und auf
gespannten Fäden sich schon in die Breite
sind Höhe «Miedet, und das ganye Fenster
beschattet. Es will fieimg begossen, und der
nach und nach abfallende weichlichte knö-

psiate Saamen aufaelesen und trocken ^ver¬
wahret werden. Seinen zarten Blätleiü
sind eine Art grüner Würmer sehr aufsäßig,
welche, wo eä übersehen wird, alles La «b

Bbb ; adsr-i-
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abfressen/ daher sie fleißig auszusuchen und zu
vertilgen sind.

Rrcsse, RreßlinF, ein Fisch flehe Sruii-
del.

Rvcny, suche Creuy.

Lcei-y-BIume, siehe Rnal'en - Rraut, so
auch SrcNdel^'lvury heißt.

Rreuneu, ist eine im Reich bekannte
Scheide-Münöe/ so vier leichte Pfennige
hält. Atvcy Krcutzt,r betragen eine» Albus
vder halben Baüen, drey Kreuzer einen Kay-

ser-Groschen» drey und drev Vierrels-Kren-
zer einen guten Groschen / vier einen doppel¬
ten Albus oder leichten Batzen, sunss einen
guten Bs^en, sunsszehen ein Ort/ zwantzig
ein Kopss-Stück, sechzig einen Rheinischen
oder Kayser-Gulden, und nemitz:g einen
Reichs-Thaier.

?.<relin-F!ügel, suche Fliwel.
Rreuy-Ri-aut, siehe Creiiy-Rrm-t.
Rriedcn oder Wumcr werden die Hirsch-

Seiten genennet.

Rriebs, suche l^röbs-

Rrlecb»e,Arlechel, Rriicke, siehe Pflaume.
Rriechcn-Baum, snchepsiaiimcn ^aiim,
Rriechende Viole, siehe DreyfaltiIkcils-

Vlume.

Rriech-Gnte, suche Rvück-Lnre.
Rriniy, siehe Grüniiz.

Rrippe, ist einelange höltzerne Rinne, wsr-
in»en den Pferden derHaber und Heckerling
vorgeschüttet wird. In einem wchlbeschaffe-
uen Pserde-Stalle, sollen die Krippen de¬
nen Pferden zum höchsten bis an die Brust
aehen, Einiee bestimmen auch das Maüst,
und wollen, wenn die Krippe von der Erde
bis an den Boden vier Schuh boch stehe, und
dieselbe achtzehen Zoll breic und sunffehen
Zoll in der Höhlung tieff sey, wäre es die
juste Maaß für ein iedes Pferd: Denn wenn
die Krippe etwas tieff, so mW ein Bferd
den Hals desto mehr in den Boaen richten/
welches denn zum Zänmen, und sonst iu vie¬
le andere Wege ein grosser Behelfs sey. In¬
zwischen ist doch rathsam, da» die Krippe an
einem Ort um etliche Zoll höher/ am andern
aber, etwas niedriger, und also abhängend
gemachet werde, damit nicht nur iede Pfer¬
de nach ihrer Höhe ihre Beqvemlichkeit da¬
bey haben! mögen; sondern auch diese, wie
unten erwehnet wird, um so viel besser mit
reinem Wasser ausgespület und gesäubert
werden könne. Die Krippen sollen auch in¬
wendig aufs netteste abgeglättet und geho¬
belt senn, damit derPferde Zungen durch ei¬
nige bleibende Splitter-Risse und Aeste nicht
beschädiget werden, noch das Futter sich dar¬
innen verhalte, welches durch seine Fäulung
das frische Futter anstecket und verderbet-
Dannenhero werden die Krippen manch-
mahl mit Eisen-Blech beschlagen, welches
aber wohl geschliffen und poliret seyn muß.
Ein küxffernes Beschläge taugt nichts, denn

so bald es leucht wird, ziehet es
-siebt eine sa!5iake Bitterkeit von sich,
deren Äbleckut'g die Pferde das Kor»?
Aufjetzen, oder Krivpenseken gewöhnen A
aber weder eine aUtte Krippe, noch Mr
ratk an Eisen - Blech da wäre, könntet-»'
dünne abaehobelre Breter oder Former»»»
Eichen, Linden, Ahorn, oder deraleich^ ...
schlachten. Holst im stat des ei ernen AM
anmachen. ?s ist aiich vonnothen, dM,
Krippe an dem niedrigsten Ende einen W.
lauff oder Ablaß habe, damit man diM-m
Zeiten mit Wasser ausscyeuren M»»
könne.

Rrippenbeisser, Rrippenscnev, Babrm-
deisser-/ 25ahrengrc'!ycr/ heisstt einWd
welches den Fehler hak, daß es in die Kch«
beißt, oder stets das Maul auf derselben lie-
acn hat. Etliche beissen recht mit den U-
nen in die Krippe, wenn sie schlucken mi-
ien, und lassen viel Fressen aus dem Maul fal¬
len: Solche hat man nicht! eerne, deniiße
bringen viel Futter unnützlich um, und v-r-
derben die unbeschlageneii Krippen. Etliche
aber beissen nicht in die Krippe, sondern hi-
ben das Maul auf und in der Krippe, bes¬
ten das Fressen auch darinnen, al er sie schlu¬
cken das Futter gar schwerlich, und würWi
mir hinunter, und lassen sonsten nichts nebe»
die Krippesallen. Diese sind gemeiniqlich gu¬
te danerhafftiae Pferde, welche Friede oor de¬
nen Würmer» haben; aber ihr Fehler istnichi
;u curiren.

Rrock, ist eine Art wilder Wicken mitm-
hen Schoten, welche unter dein RoM» s«
wohl, als unter der Gerste als ein llnkM
wachsen, sind entweder grosse oder kleine.

Rvöds, «rieds,'werden bey einigen MM-
Früchten, derqleichen vornemlich die Aem
und Birnen, die Saamen-Geiste geneMt,
darinnen die Kerne eingeschlkssen, ireshMi
einige auch eben diesen Theil den Aern pi>

^ Rröpel, ist theils ein Wagen, welch» M
breche» und nicht rechtaehct, daherdas
Rropel-Fuhve kommt, und was zu eiii-°i
Waaen aeboret, das suche unter diesem->>'
ticke!; theils bedeutet es cm-n nimMM'
Cörper, welcher krumm und kröpclicht,
brechen und ungeschickt zu aller oder ems
menschlicher Hauptbewegung ist. ^

Rröre, ist ein abscheuliches Ungeziefer^
Frosch mehrentheils gleich, und dett>»
gifftia, daß es durch seinen Geister, du .
in der Bosheit/ und durch ßarckes AM
hen des Leibes von sich t?rutzet, die > '
vergifftet, daß diejenigen/ so sie"
aeniessen, den Tod daran hinein essen ko ^
Spritzen sie aber diest Feuchtigkeit
Menschen Haut, so verursachet sie e» ^
schwulst, die, wenn nicht zeitig
Hülse geschafft wird, erhärtet. ES
aber doch einige, ob die Kröte »» nw ^
gifftig sey, sonderlich da l>e denen Ga ^,
das Sauffen gethan, sehr dienlich >l>,
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Test-Zeiten auf die Beulen geleget wird,
ka sie vielmehr den Gisst ausziehet, wenn ste
rorher gespiesset unv ab-jetrocknetwird- Sie¬
he in den LeipzigerSammlungendas 14 und
i; Stück von der Spinnen-Seide. Jedoch es
giedt der Kröte» dreyerley Gattungen: Die
Ero-Rröle, ist grau mit schwärzen Puckein,
wie kräftig , hat einen dicken Leib, und kan
darum alleine kriechen, hatt sich in Garte«!,
Ställen und Kellern auf. Sie wird von ei¬
nigen auch eine Uiickc, inqlcickenHans-Un
cke gencnnet. Die Nlasier -Rröe-/ lebt im
Wasser, ist dunckeliald auf dem Rm-en, und
bleich an dem Bauch, ihre Grimme ist fast wie
der gackenden Hennen. Die Feuer - ZU'öte,
Ist dunckelbrannever Rns Färb auf dem Ru
cken, bleich-gelb ans dem Bauche, mir aller¬
hand, meist rothen Flecken eingesprenget, lebt
auch im Wasser, und ihr Geschrey ist, als
ob aus einem Horn geblasen würde. Wenn
eine Feuer-Kröte zur heissen Smnmers Ze.t
an einem hvlyernen'Stäbleingespiesset, und
an der Sonnen gedörret worden,, ziehet sie,
wenn sie auf Pest-Beulen, Schlangen- und
anderer gifftiger Thiere Bisse geleget w.rd,
alles Gisst an sich, und heilet den Schaden.
Wenn sich Kröten in V,eh Ställen aushal¬
ten, die bisw 'ilen die Kühe aussauaen,daß
ihnen die Euter geschwellen, uüd sie hernach
bcyniMelcken nichl Milch, sondern Biurae
ben, darf man nur einen Scherbel mit Wa¬
gen -Schmiere in den Stall setzen, denn weil
sie solche nicht leiden noch riechen können, so
ziehen sie aus und komme» nicht >>ieder. De¬
nen also von Kröcen aus-icsaugrenKühen aber,
darfman nur die Euter mit Butter schmieren,
sovergehet es ihnen wieder.

Rröte, ist auch eine Pferde-Kranckbeit,
die auch der Frosch heift. Siehe diesen Ar-
tickel.

Rrö^ii-Stein, Unwissende glauben da¬
von, daß es ein Sceinsey, der den Kröten im
Kopss wachse. Es ist aber falsch, oder man!
siehet die erhärtete Hirnschale^. Kröten da¬
vor sn. Andere halrm also eine Berg-Art
oder aber einen g-'-viij.n, runden, wie eine

geiralten Kiesel-Ste.i, dafür, der i»
denen Andichten Aeckem gefunden wird,

Rropff, wird die, wic eui Sack all dem Halse
der Vögel befindliche Haut genennet, worein
dieselben ihre Speisen verschlingen.

Aropff, heist auch derjenige üble Unfall
am Halse, wenn durch einen zähen und di¬
cken Schien», die Adern in denen Hals-
Drusen verstopffet seyn, daher sich insgemein
cineBßige Materie daselbst se«;et, unv eine
Geschwulst»erurlachet, die nicht leicht z» zer¬
theile«, dvw auch »ich: in Eytcr zu bringen,
an. gefährlichsten aber ausz^chneiden. Die
Kröpfe sind ihrer Arr ni.c Grösse nach sehr un¬
ters«-«den. Denen Menschen, so damit be¬
lasstet , dienen hauptsächlich gleich, so bald
man anfangs etwas davon spuret, die war-
inen Bädcr; heraeien aber solche Personen
sich in acht zn iiehnien, vor vielen Reden,
jrarcken Schrenen, heffngen Lachen, inzlei-
cheu ?or ellen un'->erduulichen und sonderlich
bteheuoen Speisen; euch nutzet ihnen nicht
viel Saures und überh,iupt unmäßiges Essen.
Epen dergleichen Zufall «begegnet auch dem
Äicy, und .st eine n e Geschwulst unter dem
Ha s eines Schaafes, zuweilenwie ein
Gans-Ey groß, voller Wasser, welche von
der Lunge und Leber ihre» Ursprung hat.
Wenn die Kropsse kein Wasser haben, so ver¬
faulen sie und werden verschleimet- Die
Schaafekommen auf der nassen Welde darzn,
da es zum össtern Schlag-Rege»am sie thut.
Dieses Uidel zu vertreiben, sticht man mit
eiuein Pfriemen in solche Geschwulst, und
drücket sie sus; damit kan den meisten ge-
hoiffen werden. Oder: Man kan ihnen.vaus-
Wur?el, Eschene Rinden und grünen Gart¬
heil, klein gemacht mit Saltz eingeben. Ret¬
tiche sind ihnen in diesem Fall auch gut.
Die Schweine bekommen zu Zeilen grosse
Geschwüre, unten am Halse auswendig, wel¬
che auch »vöpfc genennet werden. Dieses
Uibel verliert sich, wenn ihnen eine Ader un¬
ter der Zunge geschlagen, und darauf das
Maul mit unter einander gemischtem Saltz
und Weitzen-Mehi wohl gerieben wird.

Rrug, ist das iedem wohl bekannte Trinck-
Gefchnr, welches aus allerhand Materie, als
Pcrcellain, Zinn, Glas, Serpentin- oder an¬
dern, Stein, am meisten überaus gebranntemThon und carzu zugerichteter Erde zubereitet

mlt

einem schwartzen Tüpffel versehen.
Drone, heist 1) bey der Iägere», wen»!

ein Hirsch drey oder mestr Enden auf seiner!
Stange oben hat; -) Das Haar, so nächst^
über und um den Huf des P,er»^s sitzet; z)
oder ein Krantz, der entweder offen oder ge¬
schlossen ist, und zu dem Schmuck eineS Re¬
genten, ja hohen Adels in verschiedenerGe¬
stalt, »lichten, er ein Kayser.Knnia, H.nog, :e.
ist, gehöret, wovon die W^kven-Kunst han¬
delt, als in welc: em sie verschieden prckseiiti-
M werden; 4) ist es ein Schmuck des ledi¬
gen Fraueiizim- >ers, und der uuverheyrothe-
ten Bräutigams an ihrem Hochzeit-Tage.
Elche Rvany.

ausgehend,meist mit einem Deckel undHen-
ekei versehen, auch mit Zinn, ja zuweilen wohl
mit Silber beschlagen, und auf e'nem Fuß
stehend, welches Beschlägeauf mancherley
Art und Weise, nach der Forme des Krnges
proportioniret.

Rl-ücke, siehe ivfen-Rrncke.
Rrück-Elster, suche Lleuntödter.
Rruek Ei,re,oder Rriech Enre, ist eine klei«

ne Art wilderEnten, welche gleichsam die Zwer¬
ge von den grossen Enten sind. Der Enterich
hak auf dem Kops blaue und unter demselben
braune Fede>n,umdieAugen aber einen weissen
Strich, sonsten ist er mit dem ganzen Leib Sil¬

ber
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ber-Farb und Aschen-grau, und an den Fitti- Ruche, heiffsn a»<!> die durch die^M^
gen i,iit grünen federn gezieret. Die Ente je gleichsam zusammen sebackene leere '
aber ist von Gestalt/ Federn, Farbe und Ei- sen, von Weinbeeren, Lein, Hauff,
genschafft, wie die großen wilden Enten, nur, sen, Mandeln, Qntten und andern FM-
d»ß sie kleiner ist. Diese Art Enten sind ten, daraus der Safft oder das Lei gep^.'
incht so häufi« beysammen, sondern befinden worden.

sich eintzeln, und fliegen, wegen ihres kleinen I «uchen-Bret«derRuchen-Scheid»,Ech
Leibes, sehr schnell , daher»/ie auch in der langes und breites oder rundes Biet, »ii? ki-
Weite/ Tauchens halber, übel zu schiesse»
sind.

Arümmen, heisset nach der Jäger-Gpra-
6>s, wenn ein Wild weidewurd geschossen ist,
daH die Haut sich faltet.

Rrümmen, heisset in denen Küchen de¬
nen auSgcnommenen und rein ausgewa¬
schenen Hechten, so gantz und nicht Stuck-
weise verspeiset werden sollen, dcn Schwanz
ilis 'Maul geben, wodurch sie in die Krüm¬
ire gedrachr werden- Man pfleget sie auch
über den Rücken hinunter aufzuschlitzen.
Einige Koche nennen dieses auch Aufschwaii-zen.

Tui!N!M - Ruthe, nennen die Jäger ei¬
ns stocke Stange, deren man nur zwey

nein kleinen Hand-Griff, worauf die
chen erstlich getrieben, und wem, sie oÄ
dem Back-Ofen kommen, wieder Mx,
werden.

Ruckuck, suche Guckuck.
Ruckunier, siehe Gurcke.
Russe, ist ein Theil eines Bisr-MaasseSZii

solches an einigen Orten emqesubret, und
meistens aus zwey Faß oder Viertel, M
zehen Schock Kannen, das sind 600 Kannen
Vier, besiebet.

Rugel-Fihaus, siehe Rirsch Vogel.
Rugel-Hippe, ist ein sonderliches Geb,,

ckenes, weiches aus Mehl, Milch, Eyern, Ge-
würtze, Schmaltz:e. bereitet, und in eim
von Kupsser getriebenen Forme, so mm
Rüget-Hippen-Forme heisset, gebackn

aus einer' Lauffi braucher, daran sind drey^^. dieses Geb«ekens, nachdem Mus«!«
Wind - Keinen gedunsen, die inwendig
gleich dem Schirm über stehen, weil da¬
selbst ein kleiner Win.'el mit dem Tuche ge¬
stehet wird, und eine andere FurckU nicht hal¬
ten könnte.

Rrumm-Schnadel, siehe Grüniy,
Rrumm-Stroh, wirb alles Futter-Stroh

zum Unterschied des Schütten - und L<mg-
Strohes genennet, und gehören darunter die

ches groß haben will, muß auch aus riel Nehl
bestehen, welches man vor allen Dingen an
die Wärme setzen muß. Hernach machet im»
das Mehl Mit laulichter Milch, vier MI
guten gewährten Hefen, und Sch
schlaget muss Eysr darein, lässet eui hali
Nössel Schmaltz zergehen, und solches d-il-
unter lauffeii, arbeitet alsdenn den Tch

! ziemlich mit einem Rührlöffel, bis sich ter-
Wirr-Bünde»derWurm-Gebände, und Ach- j selbe vom Rührlöffel ablöset, schüttet hitmf
ren-Gebünde, vom Weitzen- und Roggen-1 Muscaten-Blüthen und Saffrandiirein, nnd
Stroh, ingleiäien Gersten-Stroh , Haber-^ arbeitet solchen Teig noch mehr. Wen» nun
Etroh, und ander Stroh von Sommer-Ge-^ gedachter Teig genug geschlagen worden, und
Naive, so in Wirr-Bnnde gebunden wird. > so fest ist, daß der Löffel darinnen flehet, l»

Ruche, ist eine Art flaches und runves ode» i beschmieret man diejenige Forme, darinnen
ablallgeogedackeiiesvon Mehl, Eyern, Milch,! man dcn Kugel-Hippen backen wi>!, ml
und Butter, mit allerley gutem Gewürtze,! Schmaltz, nnd schüttet diesen Teia hinan,
Mandeln, Rosinen, Zucker, Qvarck :c. ver- und zwar so viel, daß die Forme über M
mengt und überstrichen. Und ob schon die-! qver Finger leer bleibet, stellet solchen henm
ses Backwerekvoug»r verschiedener Gattung, I in einen warmen Ort, damit er gehe und
wie niiin es denn überhaupt auch eintheilet in die Form steige, setzet ihn hierauf iil^ntii
><auei.--und Decker-Ruchen, so führen doch ^ heißen Backofen, und lässet ihn eine SM>-
folaende insonderheit diesen Nahmen, als de, oder, weiin er groß ist, wohl noch
Apffel - Kuchen, Asch - Kuchen, aufgezogener! ger backen. Wenn er nun fertig ist, l? "»>>m
Kuchen, Bauren-Kuchen, lZ^cuir-Kuchen, man ihn wieder heraus, nud leget ihn M
Blintze-Knchen, Buchsen-Kuchen, Butter-
Kuchen, dicker und dunner Kuchen, Eisen-
Kuchen, Eyer-Kuchen, gebrannter Kuchen,
Käse-Kuchen, gegossener oder gestreueter,
Ä irsch - Kuchen, Loch - Kuchen, Mandel - Ku¬
chen, Mohn-Kuchen, Mörser-Kuchen,
Näpfgens-Kuchen, Petersilien-Kuchen, Psan-
nen-Kuchen, Pflaumen-Kuchen, Qvarck-Ku-
chen, Rahm- oder Sahnen - Kuchen, Rosinen-
Kuchen, Sack-Kuchen, Gchirdel-Kuchen,
Schwamm-Kuchen, Speck-Kuchen, Spie¬
gel-Kuchen, Spieß-Kuchen, Suist-Kuchen,
Waffe!-Kuchen, Aiegel-Kuchen, dem Er¬
klärung man hin und wieder an seinem Ort in
tiesem Buche antreffen wird.

daß die unterste Seite in die ^ohe ronMt,
bestreuet ihn mit Zucker, und giebt ihn
Oder man nimmt Mehl, so viel man iu«'
nem Kugel-Hippen nöthig hat, m.m
solchen groß machen will, nnd setzet
an einen warmen Ort. Darnach M"".m
unter gute Milch, jv viel man deren d»'
chet, vier bis fünff Löffel voll gute
te Hefen, und lässet es durch einanutt
licht werden, dieses messet nian «lvbe>n
das Mehl, schläget sechs Eyer daren , >'
zet solches ein wenig, und mischet es
wohl unter einander. Nach dresem n ^
man ein halb Nösel, das ist ein
Schmaltz zergehen, und diel«s auch
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lauffen, schlägerden Teig, nun ziemlich
starck seyn muß/ mtt einem Rührlöffel wohl
ab, mürtzet selbigen mit Cibeben, acjchnitte-

gekalbct, wieder anfs neue gemolck-n wer-
^ Kühe haben unter allerhand
Arten ^ie.i, so ü» Haus-Wesen nöthia uud

Blüten «nd ei» :'MiftUAsind, ihre«^ Än,ehens und de,°»S-m
'' - kenn

Butter,
Dün¬

chen Kugel - Hippen gema chct wvrdeii, oder i u.a^m. aber wenn sie ges chlachter wör 'den/zum
man kan auch in deren Ast eine Mandel- j grossen Zachen m der yausSaltuni». davon wei-
Tsrten - Norme nehmen, schüttet den Teig i ter unten anstuhrl'cher den dem Worte Rind
darein, und setzet ihn an einen warmen Ort, gehandelt wird. Zu bcraleichen Vieh nun, ae-
d»ß er ftin ausgebet. se«et ihn hernach in >langet man entweder durch Ä luffeu dnrchMie-
beissen Ofen, und lasset ihn sein schon backen, th-n oder Pachten, oder -der durch eigenes
richtet ihn endlich an. und bereitet ibi, mit Au- - Nachuchen. Bey dem cHkauff der fremden
cker. s ' ' " -
Kugel-.
Pfund
weiß wird, wie ei« Mttcv-Siaym, ,lylager a a>r errennen: Aimerlnlv »eh-n Monden stossen
Eyer eines »ach den, andern daran, giesset ein , sie dis «ordern Sckhne a!>, darnach in sechs
halb Rössel weisse Bier - Hefen, auch eben so ^ Monden die näkeffen d ,! - am Ende des
Mdicken Milch-Rahm dar;«, rührst schönes i dritten Jahr? ßossm sie alle mit einander;
Mehl immerzu eine Hand voll nach der an- - wenn sie im Still - Stande sind, ss sind die
der» darein, bis der Teig dick wird, und sal- >Zahne gleich weiß und lana; wenn sie aber
zet ihn. Indessen lässet man ein Viertel-> beginnen zu alten, ss werden ihnen die^äbn-
Pfund SchmM in einem Becken, oder in? kurtz, ungleich und schwary. Etliche wollen
der besonders hierzu gemachten Form zergehen, ; die Jahre aus den Ringen und Absähen an
und an allen Seiten ein wenig umlauffen, da-> den Hörnern abnehmen! Denn so offtsiekal-
mtsich der Teig nirgends anhänge, giesset sei- ben, sollen sie ein neues Rinaiein um das
higen darein, seket ihn, wenn er zuvor an ei¬
nem warmen Ort gegangen, in einem Back¬
ofen, welcher so heiß seyn muß, wie zum Bro¬
te, und lässet ihn schön heile backen, leget ihn
Denn in eine Schüssel, und bestreuet ihn mit
Zucker. Dieses Gebackens wird in dem Reich
ein Gogel Hopssen genennet.

Ruh, ist unter dem Rind-Vieh das Weib¬
lein! ein bekanntes grosses vierfüßiges und ge¬
hörntes Thier, welches zur Zucht und um der
Milch-Nutzungen willen in einer Haus-Wirt-
schafft gehalten wird. Eine Kuh kan nicht eher
eine Kuh genennet werden, bis sie zugekom¬
men und einmahl gekalbet hat, vorher» aber
Heisset sie eine Ferse oder Scheid«; Melck-
Dub, wird eine Kuh, so täglich gemolcken
wird, zum Unterschied einer rrcurie stellen¬
den Ruh genennet, welche diesen Nahmen
aus zwenerley Ursachen führen kan: Denn
entweder höret eine solche Kuh aus. ihreMilch
zu geben, «eil sie trächtig ist, und ihre Kal¬
be-Zeit herannahet; oder aber, weil die Vieh-
Magd oder eine Haus-Mutter, in Meinung,
die Kuh sey trächtig , weil sie wenig Milch
gegeben, sie mit Fleiß weiter nicht melcken,
sondern verseigen lassen, ohngeachtet sie nicht
zugekommen, sondern gälte geblieben. Die
Mllch-Uj,de sind entweder A!t-Me!cke oder
ärisch-tMlcke. Alt-Melcke werden diejeni¬
gen genennek, welche stalte geblieben, und
v°» denen also dies? Jahr kein Kalb zu hof¬
fe». heissen dahero auch Galte-Ri'che ? wie¬
wohl man einiger Orten auch die trächtigen
Ruhe, ireun sie lange hinaus, und kurl; vor
ihrer Kalbe-Zeit noch melcken, mit dem Nah¬
men Alt-Mclcke beleget. Frisch Melcke heis¬
ser man diejenigen Kühe, weiche, wenn sie

Horn bekommen: wo man nun selbige ab-
zählete, hätte man die Anzahl der Kälber, und
so man vor das glatte Horn bis auf den er¬
sten Ring zwey^dritthalb oder drei, Jahr da¬
zu rechnete, wurde man solcher gestalt ihr
Alter leichtlich zusammen bringen. Weilen
einige Kühe spat, einiae frühe kälbern, auch
bekannt, daß manche etliche R-nalein theils
auslassen, theils aber nicht ordentlich treiben,
als ist leicht daraus abzumercken, daß man
ihr Alter nicht eben so gar gewiß, sondern nur
beyläussig hieraus wissen könne. Die mei¬
sten Kühe verrathen ihr Alter mit dem gro¬
ben Geschrey? auch sind die langen und brei¬
ten Klauen eine gewisse Anzeige, daß sie am
längsten darauf gegangen seyn: Daher thut
ein Land-Mann ain besten, wo er sich neue
Kühe schaffen will, oder muß, so kauffe cr
sich fein junge Kühe, die zwey oder drey Ialw
alt sind, und deren Alter cr gewiß wissen kan,
oder die zum höchsten nur zwey oder dreymahl
gekalbet haben: Denn obwohl die alte« mehr
Milch geben, als die jungen, so können es
doch die alten Kühe ss lange nicht mehr trei¬
ben, als die jungen, die von Tag zu Tag zu¬
nehmen, und immer bessere Nutz-Rühe wer¬
den. Jenes, nemlich die Güte betreffend, so

werden sich zwar wohl die meisten Haushalter
befleißigen, gut "-eh auszuziehen, aber ausden
Marckt werden sie dergleichen selten bringen, es
treibe sie denn die äusserste Noth darzu: Es
soll dahero ein Haus Vater mit Bedacht, und
nicht so bald einem, der ihm vorkommt, ab-
kauffen, denn an Zucht-Vieh kommt wenig
zu Marckte, oder wird sonst seil, wenn es nicht
einen Mangel an sich hat. Er soll dahero die,
so cr uichl leimet, fragen, wo sie zu Hause?

auch
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auch so viel möglich die Ursachen, warum die, allmählich an der Milch abnehmen. W,„»
Abschaffung geschiehet, zu erforschen, sich an- nun die Kühe um Weihnachten kalben, sv wS'-
geleeen seyn lassen. Von bekannten Leuten >die beste Milch-Zeit an dergleichen Kühen bis
kaussen, ist auch darum besser, daß man sich
im Fall ereilenden Mangels desto füalicher
zu erholen wisse. Die besten Kühe sind.son-
stcn insgemein die, so von edler guter Art,
grossen Bäuchen, wvhlgewgchscnen Gliedern,
und gestrutzten Euter oder gutem Milch-Zeug
sind, und denen es darneben an Lust zum Es¬
seil, Freude zum Sprinaen, auch an guterund
fleftmder innerlicher und ausserlicher Leibes-
Beschaffenheit nicht ermangelt. Absonder¬
lich muß man im Kaussen zusehe»/ ob sie an
den Eutern alle Striche richtig haben; denn
es ist bekannt, daß etliche nur mit zweyen,
etliche mit dreoen Strichen Milch geben, da
es doch mit allen vieren solte seyn; daher» ist
raths-im, daß man sie nicht eher kausse, a!S
bis man sie entweder Mvrgens, Mittags und
Abends melcken sehen, oder es selbsten zwey
»der dreymahl vrobiret bat; zumahl da be-
trüaliche Verkäuffer die Kühe ein- oder mehr-
ivahl nicht ausmelcken lassen, damit sie sei¬
ne grosse Euter mit ans den Marckt bringen,
welche sie denn theurer verkauffen helssen sol¬
len. Wenn eine Kuh über zwölff Jahr alt
ist, so taugt sie nicht viel mehr, als zum Mä¬
sten und Schlachten, denn ob m^n auch wel¬
che findet, die von starcker Natur, und bis in
das sechzehende Jahr fruchtbar und melcke
sind, so ist doch davon keine Regel zu machen.
WaS die Miethe, als die andere Art zu Kü¬
hen zu gelangen betrifft, so ist solchem hiesigen
Landen, sonderlich von Zucht-Kühen bekannt,
und wird selbize von denen beobachtet, welche
wegen Fortführung ihres HauShaltenS das
Rind Vieh nicht wohl entbehren können, und
gleichwohl die Mittel nicht haben, mit Kau¬
seil sich solches anzuschaffen. Die dritte Art
ist die Nach-Zucht, durch welche ein bereits
mit Bieh versehener HauS-Wirt, den Abgang
au alren entweder ver'kaufften oder geschlach¬
teten, oder verunglückten Kühen, aüs seinem

auf Pfingsten; weil aber vor Pfingsten kaun,
das Futter, so zu guter Milch dienet, hervor
kommt, so ist rathsamer, daß die Kühe erst nach
Fastnächten, etwan nmdas Mittel kes Mm-
Monats kalben, und also damit besser in dieZm-
ter-Zeit einrücken; welcher gestalt auch die
Milch-Zeit so lange währet,als manWeideund
grün Futter zu geben, oder auch nur unterzu¬
mengen hat. Die dieser Meinung sind, lassen
den Stier im Inlio oder Auguste zu. Etliche
haben ihre Kälber lieber gegen den Herbst, »nd
geben di 'se Ursache, daß man sie mit gutem H-u
und fleißiger Wartung verpflegen könne, und sie
auch, wenn sie den Winter in zarter Jugend
überstanden haben, hernach desto daucrh.Mer
zu hoffen seyn; die einen Gefallen an dieser Art
haben, lasien den Stier im Februario oderMar-
tio Bey herannahender Kalbe Zeit, wenn
die Kühe die Milch gänzlich verlieren, und (me
derrechte Terminus lautet) treiige edertro¬
cken stehen, müssen sie ein wenig besser gefüt«
tert, und in der Kalbe-Zeit selbsten fleißignach
ihnen gesehen, und das behöriae in Achtgemm-
men werden, damit sie nicht, aus Erm, n ielunz
gebührender Hülsse undHandreichunz, Scha¬
den leiden, und Kuh und Kalb, oder wenigstent
eines von beyden darüber zu Arunde gehen mö¬
gen. Die Trage-Zeit der Kühe belansset sich
entweder auf neun oder zehen Monat, und die
Bauren rechne» durchgehend? viertzig Woche»
dafür. So lange eine Kuh mildem Kalbe ge¬
het, soll man fleißig lassen Achtung «eben, da¬
mit sie weder durch das Springen über oderiil
die weiten und liessen Graben, noch durch das
wilde Anlaussen wider die Hecken und Stau¬
den, etwaS am Leibe verrencken, zerfallen zer-
stossen, sich mit einem Dorn-Stich verletzen,
oder :n andere Wege beschädigen könne, ?e-
nen kalbenden Kühen muß auch die Si-'de ein
wenig besser gemenget, und eingeweichte Oel-
Kuchen aufs gebrükete Futter gego «en; >«ie

elgenen Stalle wieder ersetzen kan. ES ist! auch das Trincken mit kleinen Tredern Rüben-
Gierde» »isonserheit wohl zu beobachten, daß! Kraut und Grummet angemachet werden, da-
das Zucht-Vieh beyderley Geschlechts guter! mit sie gleichwohl vor dem andern Vieheinen
nutzbarer Art, von rechter Grösse, seiner Ge-! Vortheil haben, welchen sie hernachmahls so-
stalt, gesund, und mäßigen Alters sey: Denn! wohl mit mehrerer Milch, als auch mit einem
rbschon bisweilen mit Muhe ein geringes ver-! schonen Kalbe reichlich bezahlen werden. Die
buttetes Stucklein V-eh auch aus die Beine! Zeit über, da sie trocken oder treuae stehen,
zu bringen, so ist doch aewisser und besser, man
halte so viel möglich die Wahl, und lasse auch
sonderlich das Vieh nicht zu jung, und etwan
im andern oder dritten Jahr, sonderlich, wenn
die Kalben ihre völligen drey Jakr alt sind,
zukommen : Denn das alte Viehe erlanaek
»achgehendS selten rechte Kr ^'re und Stärcke,
und bleibet auch das junge Vieh klein und krö¬
pfig, daß es zur Zucht durchaus nicht rathsam zu
behalten- Man hat auch auf die Zeit, da die
Kühe zukommen, sonderlich darum acht zu ha¬
ben, damit die Kalbe-Zeit hernach also falle,da¬
mit die, wegen der Fütterung sonst geringe
Milch desto reichlicher zu erlanaen: Denn die
Kühe nach der Zeit, wem, sie wieder zukommen,

ist es gnt, wenn man ihnen Lein - und Hauff«
Saamen gesotten auf ihre Siede gebe» ka»,
damit sie innerlich gereiniqet werden. Wenn
ihnen von der erstockten Milch die Eut'r M
groß und voll werden, da es den» leichtlich
zu einer Verfchwelluna hinaus schlagen kan,
so muß man sie, wo man es siehet und mer¬
ket, rein ausmelcken? die Milch kan man
ausbiittern, weil die Butter da»on agr he»'
sam ist. und zu Salben verbrauchet wird,, die
abgelassene Milch aber giebt vor die H>m»
ein angenehmes Gelrancke. Damit dieKiM
nicht verwerssen, soll man ihnen alsobald, wenn
sie zugekommen, Qvitten - Kern, Fenchel un?
Feld -Kümmel, Saamen, welche in emem klei-
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ncnTovff Wassers mir drey Löffel voll Honig,
und einer zerstosscuenEver-Schals, aus weicher
zuvor ein Hünlein ausaekrochen ist/ verni»chet
wordenchreyMorgen hintereinander c-ngeben-
Trüge aber eine Kuh gar über die Leit, so ko¬
che man Zwiebel-Schalen, einen guten ^he»
Voiey, und ganyen Saffran, zu/ammen in
Bier ab, und gebe eS ihr zwey oder dreymahl
ein, so muß has Kaib von ihr gehen, es sey nun
tvdr ode- lebendig; dschmuß diesesMtttel niwt
vorder Zeit, da etwan die Kuh ordenrücher
Weise noch trächtig wäre, gebrauchet, und da¬
durch das Kalb muthwillig in Genikr gesclzet
werden. Wenn einer Kuh, wie öffkers geschie¬
het, das Kalben sauer ankommr, n-uß man ihr
sechs oder sieben Zwiebeln so tieff in den Hais
hinein schieben oder stossen, daß sie soiche ver¬
schlucken muß, so wird es ihr das Kalb beför¬
dern. Will es aber mit der Affter-Geburt nicht
fort, so koche man nur vor einen Groschen oder
sechs Pfennige Lein mit Wasser, und gebe es ihr
-u trincken, oder zerschneide zwey HaringS-
Schwänye fein klein, stecke seidige ihr in den
HaiS, oder siede Beyfußab, uno gieße es ihr
jn den Hals hinter, c>aß sie es hinunter lassen
muß, so wirds baid fortgehen. Wenn nun
die Kuh gekalbet hat, geben ihr etliche eine

Hand vvllSaly, und darnach über eine kleine
weile ein wenig Siede oder Hächsei, und men¬
gen darunter fein dicke Stücken von zerbroche¬
nen Leinkuchen, als wovon sie sehr gestarcket
werden, und mischen dennoch ziemlich viel
Schrot mit an. In eben dergieichen Siede
streuen sie auch zwey oder drey Stengel Wer¬
mut, und gebens ihr zu trincken. Andere
geben ihraufeinemgebäheten Brot drey rothe
Hasel-Nüsse ei», ohne daß sie eine andere
Ursache geben können, als daß es gut scy, und
ihre Eltern es auch so gemachet hätten; her¬
nach melcken sie die Kuh alsodald aus, ehe
»och das Kalb an das Euter geleaet wird,
werffenSaitz und Kleyen darein, giessen warm
Wasser dazu, legen auch zerriebene Leinku¬
chen darein, und lassen es also dieselbe sau¬
fen. Die ersten drey Tage geben sie ihr nicht
viel Siede aus einmahl, sondern wenig und
desto öffter, damit sie sich nicht überfressen kön¬
ne, und eben so lang bekömmt sie auch kein kal¬
tes Wasser. Andere aber geben ihnen ganser
acht Tage iaiig,nebst andern« Futter, nichts äis
warmes Wasser, mit ein wenig Mehl zu trin-
mi, und legen ihnen bisweilen eine Gersten-
Garbe ^nebst gutem Heu zur Sta'rckung vor.
Die Fütterung der Kühe belangend, ist be¬
kannt, daß, wenn es warm wird und zu grü¬
nen beginner, dieselben das dürre Futter
nicht mehr gerne fressen, weil sie das Grüne
riechen, und sich dänisch sehnen, und weil sie
denn zu solcher Zeit lieber Hunaer leiden, als
an dem dürren Futter sich satt fressen, so muß
man anfänglich nur so viel junge Nessel» oder
Md-Gra« zusammen bringen und sammlen
lassen, daß unter die Siede etwas gemenget
werde» könne, bis eSgute Weide giebet, und
venniselben das junge fette Gras , iugleichen
dieWejtzen-Schrepffe ,das Wick-FMttr, auch

gn n Kraut, Mohre» und Rüben, we che die
Milch trefflich mehren und verbessern, zu
mercklicher Beförderung des />ai-s-Nii»e»S
vorgegeben werde» kau. Wenn die Weide
vergangen, und das grüne, Futter schier alle
worden, I? nimmt man das dürre Futter,
als Heu, Grummet und allerley Sttc>h zur
Hand, machet ihnen Siede uns Hackcriing
mit allerhand Spreuen gemenget, „ d füt¬
tert die Melck-Kühe damit den Wüiter über
folgender Gestalt: als des MoraenS rcird ih¬
nen solche gemengte Siede zweymahl nach
einander eingeschüttet, herrsch leget man ih¬
nen Heu vor, oder in Mauael "essen, die
Wirr-Bunde oder Wurm-Gebm-de. von Wei¬
zen-Roggen- und Gersten-Stroh, und werden
geträlickek. Von Haber-Stroh, wie einige
wollen, joli man denen MM Kühen keine
Wirr-Bunde vorlegen, weil sie davon versei¬
gen, und nicht viel Milch geben sollen, Dem
schnurstracks zu entgegen wird an vielen Or¬
ten das Haber Stroh vor dieKühe verfüttert,
hingegen das Gersten-Sl'od »enenSchaasen,
welche e» besonders gerne fressen, oder denen
Acker-Pferden gegeben, oder auch in Erman¬
gelung derjelben zum Unterstreuen gebrauchet.
Zu Mittag gie'.ec man ihnen wieder einmahl
der gemengten Siede, und leget ihnen Hen
und Stroh darnach ein, und läßt sie aus dem
Stall zur Träncke gehen. Wenn es gut

^Wetter ist, so laßt man sie auch zu Mittaae
in den Hof, und leget ihnen in die Raufen
allerhand Warm-Gebünder, und geußt ih¬
nen Wasser in den Trog, daraus zu trincke».
Abends schüttet man ihnen wiederum zwey¬
mahl der gemengten Siede, giebt ihnen ais-
denn Heu oder Stroh, oder wie vorgedacht,
Wirr. Bunde- Zur Siedi wird gemeuiiiilich
vor die Kühe Weihen- oder auch Ro gen«
Stroh geschnitten. Wenn man bey einem
Vorweicke viel Stritten halt, vor weiche man
viel Spreuer bedarff, daß man damit vors
Rindvieh nicht auskommen kan, so lassen et¬
liche gut Heu oder Grummet, als ein Gebund,
unter zwey Schütten Weihen-Stroh schnei¬
den, und füttern die Kühe damit. Wieder¬
um etliche, so es nicht besser haben, geben den
Kühen nur lauter Siede, und legen ihnen
daraufHeu oder Wirr-Buiide vor. Wenn die
Tage kurtz sind, giebet man ihnen zu Mittage
keine Siede, sondern leget ihnen entweder im
Stalle, oder im Hofe nur Wirr-Bnnde vor, und
im harten Winter, etwa um Weihnachten das
Lrbs-Sttoh: ivenn abcrdcrTagzunimr.it, so
wird ihnen das Siede-Futter zu Mittag eben
auch, wie zu Morgens u, Abends gegeben, und
auch Heu und Stroh vorgeleget; etliche streue»
klein Sa!!? in die Kri?veii oder Kuh-Tröge; et¬
liche legen ihnen Stein-Saltz ;u lecken vor, oder
gebe» es ihnen ins Gespüie, und lassen sie da¬
von trincken. Das geringste Futter soll man
allezeit allem Rundsieh voran,», das Heu oder
Wurm - Gebünde hernach geben, denn sonstsn
würden sie die Siede nicht mehr fressen- Man
soll auch, wenn man es thun kan,die Melck-Ku-
he des Tages einmahl mit warmen Gespüle,

mit



^ >-;>5 Kuh
mit Ohs oder Schrvi7^Aeyen, Oel-Kuchen,
Kraul und Lü'iben aenienget, träncken, davon
beioinmeii sie viel Milch, und werden auch fc.n

Karckdavon. Das H-rftn-Streh, so nicht recht
dürre und gemcinial.ch viel Feuchtigkeit dälr,
ist den Kühen nicht gut vorzulegen, sowohl als
da» beschleimte Heu, denn sie offt daran er-
krancken und sterben. Wenn die Kühe auf den
Frühling wieder zu Felde gehen, sonderlich
wem! die Weide noch so gar jung und klein,
soll man ihnen vorher» alle Morgen cm gu¬
tes Futter, und weil sie gerne zu solcher Zeit
Gisst im Grase zu bekommen pflegen, zugkeich
auch einzeilig Galk oder Theriac aus einer
Schnitten Brot geben, als welches ihnen

hierzu'sehr gesund ist. ^Ssnsten soll eine gu¬
te Wirtin, so viel möglich, selber bey dem
Füttern und Melcken seyn, damit sie sehe,
ob auch die Kühe das Zimge richtig bekom¬
men , und von denen Mägden reine ausgemol¬
ken werden: Denn manche schiäfft unter der
Kuh ein, miicket dieselbe nicht zur Helffte aus,
davon sie denn verseiget, folglich auch die
Mitty immerzu abnimmt. Man hält aber die
sen Unterschied im Melcken, daß man nemlich
ohngefehr von Ostem oder vom Georgen Tag
ansängt und bis in den September aufCcucis
des Tages dreymal)!, als Morgens, Mittags
und Abends mircket; von dar al^r bis wieder
Ostern, als m den kurkett Tagen, zweyinahl,
nemlich nur des Morgens uns Abenk s. Die
Vieh-Mägde sollen endlich ihre Melck Kühe
sein rein und si.ubcrhalten, und zuweilen den
an ihnen befindlichen Unstat abkratzen; ihre
Krippen oder Tröge alltäglich ausputzen, die
Stauungfieivigausmisten, und ihnen alltäg¬
lich eine frische reine Streu machen, welches
alles denen Kühen sehr verträglich ist. Wenn
man eine Kuh zur Mästung ausstellen will,
so darss man sie nicht melcken, weil es son-
ßen an Talch und Unschlitt abgehet, man
muß auch verhü.en, daß sie sich nicht able¬
cken kan, weil solches die Fettigkeit verzeh¬
ret. Die beste Zeit die Kühe zur Mistung
aufzustellen, ist im September, und könne:!
sie sodenn mit dürrem Heu, Schrot, Mehl-
Träncken, Mohren, Rüben und dergleichen
am besten gefüttert, gemästet und sodenn ae-
schlachter werden. Viele halten an einer
ausgeschlachteten Kuh vor das delicateste das
Euter, welches sie auf unterschiedene Art zu¬
zurichten wissen. Dessen Vorbereitung aber
bestehet darinnen, daß es, sobald es von der
Kuh geschnitten, mit Wasser und ein wenig ge
sMen zum Feuer gesetzet, wenn es denn we.ch
gekocht, in kaltes Wasser geworssen und da'.ein
fein sauber geputzet werde- Hierauf schneidet
man dasselbe ohngefehr wie Nudeln, bräunet
etwas Mehl in heisser Butter, giesset alsoenn
Fleisch-Brühe, Wein und etwa einen Eß-Lossel
Lßjgdarzu ,würtzetdieses mit Ingber, Pfeffer
und Nelcken, leget das in Nudeln geschnittene
Eucernebsteincrgantzen Zwiebel auch hmem,
schüttet eine Hand voll rein gelesene und
gewaschene Cibeberi mit Citronen-Schalen
und Zucker darüber, weiches, s» e« Kit eman--

Kuh Kübel

der gekocht hat, zum Anrichten fertig,
man schneidet lolcbes Stückweise ohugMr
einesgutenMcsse^Nückeiisdick, so breirund
groß aber als das Euter ftlbsten ist; hieraus
ordnet man geriebene Semmel mit Pfeffer und
Saltz vem-engt, tuncketdas Euter in zcrliisse-
ne Butter, bestreuet es mir gedachter Semmel,
leget eS ss auf den Rost und lässets fein gemäch¬
lich braten; bey dem Anrichten wird braune
Butter darüber gegossen, geriebene GemM,
wie auch Cittvneu -Schcler darauf gestreuet:
oder man backet das in Scheiben geschnittene
L-tter sogleich aus Hussein Schmaitze, dL es
auf beyden Seiten sein gel!> werde, und streu¬
et bey dem Anrichten Citrvnsn-Scheler darü¬
ber- Noch andere reiben es aus einem Reibxj,
sen, machen aus diesen, eine» kaU -en DfmMie-

ren-Stolle», eingeweichter Semme ^undstiif
Eyern, nachdem di-seS behorig gewürtzet, ei¬
ne adgeriebeue Speise, giesscu dieses in eine
Schussel, die von Teig einen Krank hat, und
blicken es also in einem Gack Ofen sein ge<.
mäch-ich.

Aul), heisset bsnm Reb-Hüner-Fang ein von
Leinwand wie eine Kuh gebiweier Sick, dar¬
ein der Hüner-Fänger kriechet, wenn erRed-
Hüiier mit dem Treibe Zeug fanaen wiü, od»
es wird auch ein Schiw von Leinewand als»
aenennet, daraureineKuh gemahiet ist, wel¬
che IN.IN mit Händen vor i.ch hält, und da¬
mit die Hüner aus das Zeug lostrcibet. siehe
Relchun.

Ru!,- ZZlumcn, wachftn häuffig auf deieii
sunipffigten Wiesen imS an denen Bäche». -
Dienen wider die Lenden -Schmertzen, so M
Winden eiitstehen.

Luh Dillcu oderstinckende Camillcn, be¬
kommen höhere und stämere Stckige! als die
rechten Camillen, die Blätter sind auch grösser
und dunckslgrün. Sie riechen recht häßlich.

Rud-Xvny-n, ist ein Unkraut, so in fette»
Aeckern unter den» Weiken und Roggen mit
braunrothen Blümeu, m Gestalt eines Fuchs-
Schwankes wächset, und in breiten SÄtte»
ichwartze'Körnei fast w:s Weiften, doch etwas
kleiner trägt. W.nn es unter dem Wem»
käusig mit gemahlen wird, so verm sachtt da»
Brot, item das Weiften Bier davon, .nvit't-
weh uiid Tummheit, doch ist es nicht io unge¬
sund wie der Radel.

Rubel, nennet man dasjenige Geschirr aus
Helü oder Thon, darein man eine Sache;»
jchutten, und veimiitelst dessen weiler prl-
zuschaffeii, oder in den Gärten mancherley
Baume einzusetzen pfleget, die deS Wniter»
nicht in dem Winde »teheii bleiben durffe»,
sondern in die Winterung gesetzet ^erde»
müssen; worzu man isenn gemeinialich lM«
zerne gebrauchet, die mit eisernen Reisten be¬
schlagen, und aus den Seiten entweder nm
eisernen Ringen zum Handhaben verseM
sind; oder nur, welches besser, mit Enen >»'
schiagene runde Löcher haben, darein
eiserne Haacken sich eindrehe?« lassen, die mn
Rincken versehen vermittelst derer, wennma»
nur iwey be» der H«nd hat,alle in eiiiemG^tt»
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teKndlicheFrucht-Kubcl, welche vor Winters
in die Gewächs-und G!as-Hauser zu bringen,
nicht allein beqvem fortzuschaffen, londern es ist
auch eine Menge in dem Beschläge darbey zu
machen, zu geschweige», daß die Kübel »elbst
incbr conserviret werden, weil die gewöhnli¬
chen an den Seiten festgemachten Rincken da¬
selbst aeriie auszubrechen pflegen, indem die
Taube» an diesem Orte von der Nasse eher
schadhafft werden.

Rüche, Heisset dasjenige Theil eines Gebäu¬
des, wo gekochrund gebraren wird, oder das,e-
iiigeGemach.woriüneii die Speifen zu- und an¬
gerichtet werden. DieserOrt muß allerdings
nach der Grösse der Haushaltung, und zum Ge¬
brauch des darinnen nöthigen Ausgangs ange¬
leget -ino abgetheilet sey», Eine andere Lage
und Beschaffenheit erfordern die grossen Hoff-
Uiid zum Theil adelichcn Rüchen, vor denen
gemeinen bürgerlichen, auch unter diesen ist
nach denen Umstanden ei» mercklicher Unter¬
scheid zu machen: Ein anders sind die Gar-
Aüchen und Feld-Rüchen; ein anders die
prunck- oder j?uy-Rüchen. Au einer brauch¬
baren, welche überall Feuerfeste und wohl ver¬
wahret seyn soll, geHörer überhaupt zuvorderst
ein geschickter Herd oder Koch-Ofen (davon
siehe dieses Wort). Der erste dars über dritt-
halbenFuß nicht hoch seyn, und soll entweder
ganz frey stehen (damit man rings herum gehen
könne) oder doch nicht mehr als mit einer Seite
andieWandstossen; über dieses aber ist nöthig,
daß sie nicht finster sey, sondern sowohl der
Herd,als der Amlcht-Tisch sei» gehöriges Licht
habe. Daß der Rauch Fang und die Feuer-
Mauer den Rauch starekgenug an sich ziehen,
damit es in der Küche nicht rauche; welches
letzte um so viel eher zu verhindern, wenn
man nicht übechüßige Oeffnungen, und son¬
derlich nicht zwey Thüren, die einen grossen
Zua haben können, darinnen verstattet. Zu
gehöriger Bequemlichkeit wird serner erfor¬
dert, daß Köthen oder Schränckeund Regale
darinnen sey», damitdas Küchen-Geschirre m
gehönger Ordnung gehalten werde, und daß
em Speise-Gewölbe oder eine Kammer, wo
möglich, gleich an der Küche, oder doch nicht
ivettdavon angeleget sey, damit man aus die-
m gejchwind in jene kommen könne. In der
Küche soll alles reinlich und sauber zugehen,
dieKiichcn-Geschirreallezeit, nachdem sie ge¬
braucht worden, gesäubert, gescheuert, gespü¬
let, und die Speisen, damit man sie ohne
Grauen und Eckel mit Lust gemessen könne,
sauder bereitet werden. Zu welchem Ende
«uchdie Speise-Kammer, das Speise-Gewöl¬
be »nd der Keiler, nebst allem, was daraus in
die Küche mid auf den Tisch gehöret, rein ge-
Wle» und verwahret werde» soll.

Luche»-zzedienre, werden bey einer Hoff-
diejenigün geneniiet, die unter daö

^kss-.^iichen-Amt gehören,welches aber iedes-
iiahi nach der Grösse des Hofes eingerichtet;

^Netzendieselbigei! hierin der Ordnung, wie
>>e bey einem ansehnliche» Fürstlichen Hose

Uicvnom. !

auf einander folgen, und sämtlich von dem
Hof - Warschaus - Amte dependiren: Als da
sind der Küchen-Meister, Küchen-Schreiber,
Speise Meister, Gegen-Schreiber, der Mund-
Koch, der Ritter-Koch und Unter-Koch, der
Küchen-Junge, Holk-Träger, Küchen-Mäg¬
de und Spülerinne» oder dergleichen Aufwar¬ter.

Rüchen-Garten, Rrälze-Garten, Draut-
Garten, ist ein Garten, darinnen alles dasjeni¬
ge, was an Kräutern, Wurizeln und Früchten
in die Haushaltung dienet, gebauet wird. Die
Gelegenheit eines Küchen- Gartens soll also be¬
schaffen seyn, daß die Sonne an ihren Strah¬
len und Wirckungen weder von Gebäuden
noch Bäumen, so weit als möglich und nö¬
thig, nicht aufgehalten noch verhindert werde;
er soll sowohl der fleißigenAdwart- und Verpfle¬
gung, als nothwendigen Aufsicht halber,
gleich hinter der Wohnung vder Hoff-Raith
des Haus-Vaters, und wo möglich, geze»
Mittag gelegen sey», damit die kalten, rauheil
und scharffen Winde, weiche von denen Mit-
ternachtwärts gerichteten Gebäuden mercklich
aufgehaiten werde», denen zeitlich Herfür kom¬
menden Gewächsen desto weniger Schade»
zufügen mögen. Gedachte Gebäude verursa¬
chen auch solchenfalls eine kräfftize iiev-lb--
rarion der Sonnen-Strahlen, als welche der¬
gleichen Gewächsen nicht wenig z» statte»
kömmt. Ist auch der Platz ein wenig gegen
der Sonnen abhängig, daß die Regen-undGe-
witter-Waffer desto besser abiauffen wögen, so
ist es dem Erdreich und denen Gewächsen um
so viel dienlicher und erspießlicher. Vo»
der Grösse des Gartens kan nichts eigentlich
determiniret werden, nachdem ein Hans-Va¬
ter viel oder wenig Platz dazu hat, nachdem die
Garten-Gewächse an den Mann können ge¬
bracht werden oder nicht, und nachdem er ftlb-
sten viel oder wenig in seine Haushaltung be-
darff; diesemnach kan er auch nach Gefalle»
den Küchen-Garten groß, klein oder mittel¬
mäßig machen, iedoch auch dabey ein vernünff-
tiges Absehen auf den Dünger haben, ob er
damit bestehen könne, und seine Felder, Wie¬
sen und Weinberge, in Ermangelung desselben,
nicht ins Abnehmen gerathen möchten: den»
es ist gewiß, daß ein Haus-Vater unter alle»
seinen Feldern keinen so kleinen Platz hat, da¬
von er so viel Lust und Nutzen zu gewarten, als
von einem fruchtbaren Garten; alleine es ist
auch dieses gewiß, daß kein f» engerRaum unter

allen Feldern so gar viel Misthund so gute
Wartung erfordert,als eben derKüchenGarten,
welchen er nie darf in VerMrache liegen lasse»,
wie die Korn-Felder, der aber auch nie so offt
misratbet, wie der Wein-Wachs, wenn er nur
MitfleißigerHand, wie sicks gebühret, traeri-
ret und gepfleget wird. Den Nutzen betref¬
fend, so wirfft ein wohl anaclegter, auchbehv-
rig ein - und zugerichteter Küchen-Garten nach
seiner Weile mehr ab, als einige andere Gär¬
ten; alleine es ist hicrbey nvthig, daß man
sich desselben recht und nützlich gebrauche,
uns einem ieden Garte» - Gewächse seine er-

C « c dentltchc
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deutliche und geziemende Stelle, die ihm am
besten anständig, gebe und zueigne, auch derge¬
stalt alles wohl abwarte, damit man einlän-
dische und andere Kräuter zeitlicher bekomme,
mithin, well sie noch rar und seltsam, auch desto
mehr daraus lösen könne. Die Gestalt und
Form des Küchen-Gartens belangend, so muß
man sich solcher halben vvruemUch nach derGe-
leaenheit, oder derGestalt des Ortes richten;
gemeinialich aber macht man ihn langer als
breit: als», daß die Breite vhngesehr um die
Helffte von der Länge übertreffen wird. Die
Abtheilung dieses Gartens darf bey weitem
nicht so künstlich seyn, wie ein Blumen-Gar¬
ten, sondern geschieht schlechter in länali.chten
Beeten, deren weilig oder viel nach Gelegen¬
heit des Raumes, und der Grösse des Gartens
angerichtet werden: Die Breite der Beete
aber ist insgemein nicht über zwo Ellen: Da¬
mit man im Jäten mit der Hand von beyden
Seiten beqvemausdie Mitte derselben reichen
möge. Wo der Platz groß, d? kan man einen
breiten Creutz-Gang in der Mitten zum Spa¬
zierengehen machen. Die kleineren Steige
aber zwischen den Beeten bleiben schmal, tt-
tvan anderthalben Schuh breit, oder wie es
sonsten einem jeglichen gefallen mag. Den
Grund und Boden betreffend, seist bekannt,
daß ein schwartzer Grund, der nicht leimicht,
kreidigt, steinigt, noch naß ist, der beste, und al¬
lem demienigeii, so darein gesäetodergepflan-
zet werden maa, sehr anständig und angenekm
sey. Weil aber ein Garten, wie gut und träch-
tia er immer seyn mag, mit der Zeit endlich an

Kräfften abnimmt und träge wird: also ^muß
ihm auch, da es vonnöthen, mit Beschütten
wieder geholfen werden, als wordurch das
Erdreich wieder erfrischet, und gleichsam ei¬
ne neue Kraffc ihm einverleibet wird, so daß
es nachmahls desto reicher seine Früchte brin¬
get, deren man sonst in Unterkleidung dieses
entbehren muß. Wo im Küchen-Garten nas¬
ser Grund, müssen die Beete etwas hoher
angeschüttet; und hingegen, wo er trocken, de¬
sto tieffer seyn, doch also, daß ihnen jederzeit
die rechte Proportion oder Ebenmaaß verblei¬
be. So kan auch dem unfruchtbaren Erdreich,
so dasselbe gar zu leimicht oder zu sandigt wä¬
re, mit Untermischung eines andern und bes¬
sern Grundes aufgeholffen werden. Was aus¬
ser diesem das gantze Jahr über durch alle
Monate für Verrichtungen in dem Köchsn-
Garten vorfallen, davon ist in dem zu Ende
dieses I^e»!ci annectirten Land- und Haus-
Wirtschaffts-Calender die behörige Nach¬
richt zu finden.

Rüchen Gärtner, siehe Gärtner.
Rüchen G.''-ätl)e oder Rüchen-Geschirr,

begreifft alle diejenige Geräthschafft, so man
theils zum täglichen Gebrauch, theils auch nur
zu gewissen Fällen,iedoch allezeit in der Küche,
oder nahe bey derselben in Bereitschafft haben
soll. Es ist dergleichen aus verschiedener Ma¬
terie verferriact,Uttd bestehet theils aus Zinn,
theils aus Eisen, Kuvffer, Meßinz, Porcellain,
oder auch schlechtemThvn, theils ans Holtz, de-
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ren Benennung folgende: Als da flnd^is...
ley Schüsseln, grosse und kleine, tiefe und Aacb?
Schalen und Näpffe, nebst den Schüsse, Ran¬
gen, Aßietttn,Commeiiden, Teller, sowohl
meine mit Rändern und ohne Ränder, als
Wärm Teller, Braten-Teller, mancherley Be¬
cken, Pasteten-Bleche, Kessel, Kannen,Kr^'
Flaschen,Leuchter mit ihrem Zugehör, Lan,«/
Sal^Fässer, Butter-Büchsen, E?er-tzM-
gen.Mörser, grosse und kleine mit Zugeh« ver¬
schiedene Brat - und Kohl-Pfannen, WGx.
Kannen und Behältnisse, einige Sortimente
Koch-Töpfe, Tiegel, Reib-Asche, Cassmle,
nebst zugehörigen Deckeln und Stürtzcn, Tor¬
ten-Pfannen, Schartlein zu kleinen Pasteten
und allerley Backwerck, Salat-und Mm
Sieblein, Durchschläge, Trichter, Eßig- und
Baum-Oel-Sländer, Würtz-Buchsen, M-
tenwmder und Sxiesse, grosse und kleine, ge¬
meine und aufgebogene Stürtzen zum N-
bräunen, Röste, Brat - Böcke, Brat-SM
von Eisen oder Holtz, allerley Löffel, als W.-
richteB'.ck-Lvffel, ti.ffe löcherichte Feini W
fel, RuhrLöffel, Trieff Löffel, u. s. f. Qsirl«,
Fisch-Reissen, Hacke - und Wiegen-Mchl,
Fleisch-Beilgen, Bratwurst-Iänglein, Salsl-
Hvbel,Hacke-Brctund Teller, »ebst zugehöri¬
gen Gestelle, Butter-Stecher, Spick-Natel»,
groß und klein, Licht-Knechte, Feuer Aame»,
Feuer-Haacken, Psannei.-Knechte, Dreyfüste,
Kcssel-Haacken, Blasebalg und Feuer«WM,
Ofen-Gabel», Ofen-Schauffeln, Feuer-ZeW
Glas-Räumer uud Krug-Bürsten, Fleisch- ich
Fisch-Breter, tieffe hölzerne Schüsseln, ?)>lil-
den, Back-Troa, Spüüg-Gesaß, Kehrig M,
Ofen-Rohr, allerley grosse und kleme Mge»
oder Zubers zu Saltz, Mehl, Grütze, Tm-
pen und mancherley trockene Früchte imin-
nen zu verwahren, und was dergleichen mehr.
Siehe noch mehr in dem Haushaltu-iMt--

Dznoimens.

Rüchen-Gewächse, sind dreyerley Ge¬
schlecht und Arten,als blätterichte,wuryeln-
deund Früchr-bringendc, oder wie man sis
sonsten eintheilt, Rüchen-Rräuter, Düchm-
N?urys!>!, und Rüchen Früchte, welche so¬
wohl roh, als gekocht, und dieses theilsgw»
oder frisch, theils aber getrocknet zu Vorrich¬
ten, Berichten und Nachrichten in der SrP
gebraucht werden. Zu der ersten ArtgcMn:
Basilien, Borragen öder Burretsch, CardcM,
Dill, Dragun Endivien, Fenchel, Grevlniier
oder Krähen-Fuß, Kerbel, einheimijcher M
Spanischer, allerhand Arten von Kohl/A
Blumen Kohl, Wersich- oder Saoontt Kw'
Rüben Kohl oder Canlirabi, (Kch!-ÄM>
Winter- und Sommer-Kopf -Koh! oüer LW
pes-Kraut, Braun - und Krauser-KrhI:^
schiedene Sorten Garten-Kresse, elsk»
mer-Kresse, Winter-Kresse, gefüllte WiiM
Kresse, Indianische Kresse; verschiedenes
ten Laetucke, Löffel-Kraut, Melden , Püll '
silien, breit Pfeffer Kraut, Pinivmelle, ^
Blbinell, Porculae oder Buryel-Kraüt, ^
puntzel, Ruckette, Saturey, EauerampW

Saucr-Klee, Spargel, Spinat, Stcnibreo)^



,?4l Küchen-Gewächse >1ch en-G e w ächse

?z,i der andern Art aehören Cichorien, Erd-
Zlepffel, Erd-Artischocken, Erd-Eicheln oder
Erd-Nüsse, Erd Birn, Haber-Wur» , Knob¬
lauch, Lauch, Meer-Rettig, Mohren oder
Mchrrüben, Pastinae, Petörlilien-Wuttzel,
Madiese und Rettiche, Rüben, Rothe Runen,
Sieck Rüben, Rüben-Kerbel, Rüben-Rapun¬
zel, Schalotten, Seortzonera, Selerie, Tar-
tuffeln, Zucker-Wurtzein, Zwiebein. Unter
die dritte Art werden gerechnet: Artischo¬
cken, B?hnen von verschiedener Art, Citronen,
Citrullen, Coriander, Zucker-Erbsen, Garten-
Erdbeeren, Garten-Linsen, Gureken, Küm¬
mel, Kürbse, Limomc», Lorbeeren, Melonen,
Pomekantze», Wachholder-Beere, Garten-
Sehwäwme, Genfs, TürckischerWeiyen. Die¬
jenigen Gewächse, welche unter sich in die Er¬
de wachsen und starcke Wurkel» gewinnen
sollen, als Rettiche, Rüben, Pastinac, Peter¬
silie und dergleichen, sollen um das neue Licht
gesäet, oder gepflanftet werden: denn alsdann
wachsen sie sein lustig, werden auch viel schö¬
ner und glatter, als sonst zur andern Zeit,
sonderlich wen» der Boden fein liess umge¬
graben und wohl gebauet wird; was aber
Der sich treibet, oder ausserhalb der Erden
in Krank, Stengel und Frucht wachsen soll,
als Kohl, Kraur, Erbsen und dergleichen,
muß im wachsenden, oder um den Vollmond
gesäet oder geseket werde», weil esalsdemivie!
besser ausschiesiet und zunimmct, als wenn es
zu contrairer Zeit geschehen wäre. Eine glei¬
che Meinung hat es mit denen Küchen-Ge¬
wächsen, die Saamen oder Frucht tragen sol¬
len, denn ihnen der wachsende und Vollmond
viel besser bekommet, als das Widerssiel, so
man anders den Saainen und die Frucht voll¬
kommen haben will. Hergezen ist allen an¬
dern Küchen-Gewächsen, von denen man nicht
begehrt, daß sie in Saamen schiessen sollen,
solche Beschaffenheit des Monds sehr zuwi¬
der, sondern es beliebet ihnen vielmehr der
neue und abnehmende Mond, weil sie in sol¬
cher Zeit vielweniger in Saamen schiessen,
als sonst. Mit der Aussaat der Küchen-Ge-
Mchse hat es einegar viel andere Meinung als
mtt dem Aussäen des Getraides; denn insge¬
mein wird nur so viel als man mir den Fin¬
gern Men^kan, und auch wohl zum öfftern
dreyerleySaamen unter einander gesäet. Weil
aber der Gaame vieler, ja der mehrsten Küchen-
Gewächse sehr zart und klein ist, als will er auch
umso x,el desto gleicher eingesäet werden, da-
«tter sich nichtalljusehr unter die Erd Schol-
ttn v^atte. Für allen Dingen aber soll der
saamen, welchen man säen will, wohl zeitm,
vu!lom»,en und schwer, auch dick und schön

.Mbe seyn: Er soll auch, da er gebrochen
wtt^, welsseii Kern oder Mehl, aber gar keinen
>^ta!;^ geben: Denn derGtanbvomgebroche-
'"/^immen zeiget an- daß er verdorben und

.."'7'"u^e ley. ES soll auch fein Saame von
oem ^Zerrätze vderdeucn gewöhnlichen Küchen-
uewach>en,leicht über ein Jahr M seyn, ausser
v»Peterülien-Saame», welcher ieallerer ist,
'edlerer auch zum Aussäe» ist. Aller «aa¬

men geräth iedes mahl besser, wenn er ben tem-
perirter oder mittelmäsig warmer Zeit, als bey
frostiger, oder allzu hikiger und dürrer Wit«
terung gesäet wird. Wenn der Saamen auf¬
gegangen, und man findet nöthig, daß einige
von denen zarten Kuchen-Gewächsen, bey kal¬
ten Nächten etwas zu bedecken, so soll die Be¬
deckung nicht ohnmittelbarer Weise auf'dis
Gewächse geschehen, sondern man soll Reißig
oder rein Stroh dazwischen legen, damit an
ihnen nichts verleset werde. DerzleicheiiSorg-
falt soll man auch zur Winters-Zeit bey dem
Einmschen und Verdecken tragen: Sintemahl
die Gewächse leicht vcriaulen, wenn den aan-
zen Winter über Mist darauf liegt. Was zn
Ansang des Frühlings aufgedecket wird, soll
nicht so fort gani; bloß gelassen, sondern des
Nachts wieder bedecket werde», wie auch,
wenn es die Nothdurfft erfordert, zuweilen «m
Tage. Die Küche» Gewächse wolle» inson¬
derheit gar reine gehalten, und von allem Un¬
kraut gesäubert semi: Denn so das Unkraut die
Pfianxe» überwächset, so hindert es allen An-
wachs derselben, dahero man solches unter dem
ordentlichen und angesäeten Frucht-Wachs,
des Jahres etliche mahl, nemlich so offt es die
Nothdurfft erfordert, und zu rechter Zeit gantz
rein ausjäten muß. Weil auch manche Ge¬
wächse zu dicke hervor wachsen, soll gleichfalls
immerzu daS geringste, daran nicht viel aeleaen
ist, ebenfalls ausgeraussr werden, damit die än¬
dern guten Gewächse Raum bekomme», unv
davor besser gedeyen können. Das Begiessen
soll nicht mit kalten: Bru»nen»Wasser, sondern
mit laulichtem und ein paar Tage an derSonne
gestandenem, mit etwas Küh> oder Schaf-Mist
vermengtem Wasser gesch ken; das Regen-
Wasser, wen» es vermittelst bequemer Dach-
Rinnen gesammlet werden kan, ist das beste,und
hatdiekrässtigste Wircruna, den Pflcmyen Ge¬
deihen und fruchtbares Zunehmen mir.itthei-
len. Die Küchen-Gewächse sollen endlich auch
zu rechter Zeit eingesamnilet, und behörig ver¬
wahret werden, insonderheit aber sind alle die¬
jenige» Wursteln und Krauter, welche entweder
den ganzen Winter durch,oder auch bis über die
Helfte dessclbigeii erhalten und nach und nach
verspeiset werden können, als Cappes-Kraut,
Kohl, Rüben, Mohre», Rettiche, rothe Rüben,
Steck-Rüben, Spinat, Blumenkohl, Arti¬
schocken, (wiewohl diese besser im Felde zuge¬
deckt verbleiben), Endivien.Cichorien,Cardo-
»en:e. zu Ende des Oktobers oder Ansang
des Novembers,später oder früher, nachdem die
Jahrs-Witterung ist, bey schönem Sciinen-
schein, trockener Zeit, und wanns Windstill ist,
ausden Gärten auszui!ehm«n,und in denKeller

oder dem Einseh- Gewölbe dehcrig.iu verwah¬
ren, von denen zum Verspei eu gehörenden Ge¬
wächsen dasjenige, was am wenigsten bleibt,
und etwan die geringste Anzeigung einer Fäu-
lung giebt, am ersten heraus zu nehme», und
das bauerhastigste aus d>e lelttezu spare»! waS
aber im künftigen Frühling zum Saamen ge¬
ordnet ist, zur Zeit, wenn die Nachtfröste auf¬
hören, in ein wohl zugerichtetes Land, wo die
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nugsam gesichert sey» können, hinaus zu setzen,
auch endlich den Saamen, nachdem er früher
oder spater reifwird/ zu unterschiedenen Zeiten
abzunehmen und zu verwahren. Verschiedene
Küchen-Gewächse: als Lactucke, Kresse, Ker¬
bel, Mclte, Fenchel, Dille, Gurcken, Kürbse:e.
pflegen sogleich, nachdem sie reiß und zeitig
worden, ihren rechten Saamen alsobald zuha¬
ben, und im ersten Gewächse mit sich zu brin¬
gen, so daß man denselben nicht allererst auss
»reue erzeugen darf. Die Verwahrung des
Kikhen-Gesames muß mit sonderbarem Fleis-
se, in reinen und saubern Gefässen, und an
trockenen und temperirten Orten geschehen,
anaesehen demselbe» nichts mehrers, als die
Feuchte und übrige Wärme zuwider, inson¬
derheit aber müssen Gurcken-Melonen-Kur¬
biß und dergleichen Saamen noch überdiß
wohl verschlossen werden, weil ihnen die Mäu¬
se mehr, als andern nachstellen. Weil auch
einige von denen Küchen Kräutern sich trock¬
nen und aufheben lassen, dergleichen Körbel-
Kraut, Vetersilie, Roßmarin, Majoran, Sal-
dey ». s. f. Mangolt-Lorbeer- und Pomeran¬
zen-Blatter u. d. m, so müssen diese Sachen zu¬
vörderst an ihren Stielen oder sonst wohl ge¬
reiniget, in Sieben auf den Oefcn bey gelinder
Wärme, oder aber in freyer Lufft recht abge¬
trocknet werden; alSdenn aberkAn man sie in
wokl verwahrten Schachteln rein, und von den
Wurmern unversehrt, zum künfflizen Gebrauch
aufbehalten.

Rüchen-Iunge, beisset diejenige Person,
welche in grossen Küchen von dem Koche ange¬
nommen wird, entweder nur als ein Handlan¬
ger, um Ho!« und Kohlen zu tragen, Feuer an¬
zumachen, Wasser zu holen, und andere der¬
gleichen Küchen-Dienste zu verrichten; oder
auch die Koch-Kunst selbst zu erlernen, da ihme
denn reinlichere Arbeit angewiesen ist, z. E-
Hasen, Hüner und andere Braten zu spicken,
mit dem Backwerck umzugehen, u.a.m.

Rücken-Meister, ist bey einem Hos-Staat
die Person, welcher die Ober. Aufsicht derKüche
anbesvblcn. daher ihm zu besorgen oblieget, daß
in derselben alles sauber und ordentlich,nach der
Herrsckafft oder des Hos-MarschallS Befehl
ausgerichtet werde. Dannenhero lässet er sich
bey dem Anrichten, Auftragen der Speisen und
Besetzung der Tafel finden: Zu welchem Ende
er auch wissen muß, wie sowohl zu ordinaircn
Speisungen, als zu extraordinairen Tractirun-
gen die Tafeln zu besetzen. Er proeuriret die
zum Küchen-erar gehörigen Gelder, sührer an
einigen Orten die Cvrrespondentz, wegen der
ausländischen nöthigen Vietualien, daß solche
zu rechter Zeit aus der ersten Hand angeschaffet
werden, machet a»ch wohl den Küä?en Zettel, ?
und wohnet der Abnahme der Küchen-Rech- >
nung bev. Unter ihm stehen die Meister-^
Koche, Küchen Schreibers, Einkauffers, und
«lle andere Küchen-Bediente, um zuerst Rech¬
nungabzulegen, undRed und Antwort zu ge¬
ben. Aus welchen allen erhellet, daß er fleißig,
unermüdet und ->a>v, vomenilich «dermiKü-
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chen-Wesen wohl erfahren seyn müsseT^S^
das Haushaltun.is ^

Rüchen-^chelle, siebe Boeks-Van

Rüchen-Schreiber, dessen seine meiste'ffun-
ction bey einem grossen Hof-'Küchen-e»! be¬
stehet bloß in Gew-ausgeben, und der deW.
der richtig zu führenden Rechnung. Diese
Gelder empfahet er auf Aßignation des H«s.
Marschalls oder Küchen-Meisters, von dem
Heff-Rent- oder Zahl-Meister, gegengedüh-
rendeQvittung,u»d wendet sie entweder seihst
mi zu Erkauffnng der Vietualien, liess« sei.
che dem Hof-Speise-Meister gegen Quittung,
oder wen» dieser von den Aemtern undh«ff-
Livranten solche bekommen, produciret er
dem Küchen - Schreiber die darüber gMhnz

>Rechnung, welches alles derselbe in Rechnung
z bringet, so daß der Hoff-Marschall, oder eine
i andere von der Herrschafft darzu beschligke

Person, jedesmahl daraus sehen kan, «
! täglich, wöchentlich, monatlich, und endlich
j daS gantze Jahr über, auf Vietualien geiven-
! det worden. Bey kleinen Hofhaltungen aber
l vertritt dieser zugleich die Stelle des Küchen-

Meisters.
Rüchen Tisch, darunter verstehet man nicht

nur den oben bereits beschriebenen Amicht-
Tisch, sondern auch bey grossen Ho^ailungen
die Mahlzeiten, welche vor die m^cern Hvs-
Bedienle, Köche und dergleichen verrechnet
werden, davon der Cammer-Tisch noch unter¬
schieden.

Rüchen-Zeltel, Roch-Zenel, Hersset eigent¬
lich diejenige schrifftliche Specification derer
Speise», die bey einer Mahlzeit zur Tafel ge-
tragen werden sollen. Bey Hof- und ander»
dergleichen grossen Haushaltungen ist es einge¬
führet,daß der Küchen-Meister, oder an dessen
Stelle der Küchen-Schreiber vor der Tafel den
Küchen-Zettel der Herrschaft einhändige, «der
unter derselben Teller lege, damit dicseldi
gleich bey dem Anfnig derselben, die ausein¬
ander folgende Speisen daraus ersehen, u»d
nach Belieben und Appetit eine Wahl dr¬
unter treffen könne. Ausser dieser AbW
aber, haben dergleichen Zettel auch noch i«-

! genden Nuß, daß vermittelst dererftlben die
. gehaltenen Rechnungen über die Ausgabe der
! Wctualien untersuchet, wie auch die A>>-
! schläge der Mahlzeiten gemacht werde»
' gen. Im gemeinen bürgerlichen ttbei! h«

man zuweilen auch in Gebrauch, beo grossen
Ausrichtungen, mit Zuziehung des Koches, er-
ncn solchen Küchen-oder sogenannten Ko«-
Zettel zu enlwerffen, um nicht nur die man¬
cherley Speisen zu reguliren, wie l>e in ver¬

schiedenen Gängen aufzutragen, und dls ^a-
fel darnach zu ordiniren, sondern auch mit dw
Koch selbst darüber zu tractiren, und wegcn °e
Bezahlung deshalber schlüßig zu werden.
denn diese verschiedene Speisen und GcriK-
te, wie nur erwehnet, entweder nach zewn

sen Auffäoen, Gangen und Trachten zur^ap
gebracht, oder auch auf einiMhl aufgesei?et,l>»
in ihrer Ordnung vorgeleget werden mngcn u"
wollen wir nicht nur zuvörderst dieAbrhe»'^
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«nsühren, welche Arten der Speisen nemlich
in den einen und andern Gang gemeiniglich
zu nehmen , sondern es sollen auch zu.'etzr
einige Küchen - Zettel mit beygefüget wer¬
den, daraus eine sorgfältige Köchin ersehen
kan, wie sie sich in der geschickten Wahl, bey
so vieie?iey Arten und Zurichtungen der
Speisen, verhaltenmüsse, damit sie nicht
zwey oder mehr einander widerwärtige Ei¬
sen ungereimt zusammen aussetze. Es ge¬
boren aber gemeiniglich zum ersten Gang,
Tracht oder Aufsaß: Ein ü >-> bmis-, oder
gedämpsstes Essen vom Feder-Vieh-Fleijch ze.
Wildpret; allerley L--cM-z und Leckerbiß-
lein, in ordinairen oder fareirten Pasteten;
kauc>!ns oder Englische Würste, theils ge¬
kocht, theils gebraten, theils gebacken; Ca-
pilotaden;Carbonaden; Lorci-r-, mancher¬
ley sareirte Sachen; Fische von allerhand
Sorten in 5i>uce-,farcirt und aefüllet; Fleisch,
geräuchert, gedöckelt und frisch; kricznciesux;
flicsnliellen;friczlseen; l-renzclen; Lriüz-
lien; (-llteccen? ^arinscien;gierst-
lvnz; Ol/po-tlißen; Pasteten, warm über-
fchlasene und aufgesetzte, von unterschiede¬
ner Gattung; paln ?zii, öu Veau, und
Mcrl.y p^nirte Fleische; pl-ca-ien; por-xen;
xo!!s»ions; I^iipierres; friche Zungen; Zu¬
gemüse aus Garten-Gewilchsen, als Schwäm¬
men !c- Zum andern Aufsatz zählet man:
die ö li> tj->udcs; Austern; Llznc ;
c«mj,i>rsz > o-mez; Eis - oder gesrorne Sa¬
chen; Feder - Vieh und Feder - Wildpret;
Fische, gebacken und aebraten; Fleisch, zahm
imi> wild; Gebackens; allerhand (Ze>e-s;
Hirsch-Kolben; Krebse; marinirte Sachen;
V^isteken k^It; üzronk ; kunizlixn; Salate;
Gchm'ken und Keulen, geräuchert; Schnee-
Nilch;Eprciteii;Su!ken, gepreßr und bunt;
TmM^ in Oei; Tnsonetten; Vogel - Ne
sier; Wurste; geräucherte Zungen. Zum
dritten Äuf,.!tz werden gerechnet: Allerhand
Backwerek; als: Basten; candirte Sachen;
weiß u-'erWeile Confeete, wie auch Csnsilu-
ren, nasse und riockene, und dergleichen
Zllckerirerck; Conserven, frische Frückle und
Übstwerck;M,!reipan; Marmeladenund der-
g eichen Erfrischungen, womit man meist
glea.) zu Anfang die Tafel zu garniren und
amjuputzenpfleget. Aus diesen allen las¬
en sich nun folgende Küchen-Zettel ausle¬iern als
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ko.
l.
s.
Z.
4.
5.e.

1 auf 6 Essen:
Krauter - oder andere gute Suppe.
Rind-Fleisch mitKotzlrab^.
Hechte in Pohlnischer Brühe-
Kalbs - oder Schops-Viertel gebraten.
Rahm-Torte.
Salat.

^o. I auf 8 Essen:
Sauerampf-Suppe mit einem Marcks-
Knochen.

-- Gevauipfft Rind - Fleisch mit sauern
Rahm und Caxern.

z. k.ü->ussl>!ie von Tauben.

4. Braunkohl mit (»ri",nz6-.
Gebratene Hirsch - Keule.

6. GebrateneGans und lunge Hüner.7. Artischocken.
«. Salat.

Kc». z auf ic> Essen:
I. porsxe von jungen Hünern.
-. Rind - Fleisch mit piqvanterSosse.
z. kiaxour von einer gefüllten KalbS-KeuIe-
4. c?riiizc!e von Tauben mit Sardellen-Sosse.

farcirte Kälber-Fusse.
6. GedämpffteKarpffen mitKnvblauch.7. Forellen, trocken.
8. Torte von Eingemachten,
y. Zucker - Sträuben.
10. Allerhand Gebratens, welches mit d«

t>orsxe ausgewechselt wird.

>!->. 4 auf i2 Essen:
,. l-orzge von alten Hünern.
-. Rind-Fleisch mit Pastinac.
z. Karauschen mit Rahin und Kümmel4. Warme Pastete von Enten.
5. KumbS Kraut mitBrar-Würsten,
6. Oariiol Mit t'riczilee - Svsse,

^ Kszc-u».
9! Krebse.
10. i^nl- - mer- mit Tellern, worauf aller¬

hand Salat, wird mit der ?»»>->! ausge¬wechselt.
11. Hirsch-Zimmei gebraten, wird mit der 4ausgewechselt.
12. Cavaune und Türckischer Hahn, wird

mit - abgewechselt.

Ko. ; auf 14 Essen auf einmahl:
1. Angeschlagene alte Hüner mit Pomeran¬

zen - Sosse,
2. Gedämpfft Kalb - Fleisch mit Rahm undCapern.
z- Schüssel-Pastete.
4. Englische po-icm.

Juuge Hüner mit Mandeln gefüllt,
ü. Caranne ^
7. Wilde Schweins-Zimmel> gebrate».
«. Reh-Wildpret
9- c-r-m- l" S^b..
10. uweiv.
11. Auffgelauffner Kuh-Euter-Koch,
ii. Englische Schnitt.
^ ^ MancherleySalat.14-

I^o. 6 auf l; Essen auf einmal'!:
1. Wilder Schweins-KopffundgeraucherteAunZen.
2. Gepreßte Capaunen.
z. Enten mit braunen Rüben.
4. (^rilerrez.
5. Aufgefetzte Pastete.
6. stixvul von Kalbs - Milch mit Lksm-

p'lgnvns.
> 7. Junge Tauben mit Schweiß.

8. Aufgelauffener Apffel-Koch.
I Cce ? y,Torte-
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gebraten.

9- Tacteletten.
io. Schmerlen in Servietten,
li- KarMen auf Lachs-Art in Servietten
I-. Hmch-W-Idxret l
iz. Feder-Vieh
!;.'^l Salat.

!<c>.7 auf 16 Essen auf einmahl:i. von Reh-Keulen mit Sardellen-
Gosse.
Litten mit Steck-Rüben.
Gefüllte Kälber-Brüste mit Majoran.
5r!casse- von jungen Hünern.
Hirsch - Zimmel angeschlagen.
Asbhunec und Vogel ^
Kalbs - und Lamms - Braten )>gcbraten.
Zahmes Feder-Vieh
Blätter-Torte.

io. Aufgelauffener Zimmet- Koch,
»i. Zucker-Sträuben,
i-. Jucker-Herygen.
-z. Frischer LachS jn Se-vietten14. Schmerlen m^r.vi^^n.
ij. ^
l6.

Küchen - Zettel -54«

Salat.

i
8 äiw auf andere Art:
Gedämpfftes Kalbs-Viertel.
Türcki,ehe Hüner mit allerley.

z. Pastete.
4. ii-izour.tZru^lis von Tauben.
6. Lnrclslte f^rciret.
7. Gebratene Hirsch-Keule.8. vicc, Capaanen, Gans :e-
x. /> i.> lisubs von Schopö-Keule,
icz. Forellen,
i!. Geb-ckens.
7-. Torten.

^ Italiänische Salate.
^5'^. Garten-Salats.

9 auf 18 Essen auf einmahl:
Alte Hüner mit allerley. >

z. Hirsch - Wildpret mit Mandeln undCibeden-
4. Pastete von Kalbs - Fleisch.
5. ?l)M)sron.6. LNvusszcle von Tauben.
7. Reh - Wildpret8. Hirsch-Wildpret
9. Gänsezc>. Kalbs-Braten
11. ^ <Zsubs von Turckischen Hahn

Forellen, trocken,
iz. Ausgelauffeiier Gries-Ksch.
?4. Büchsen - Kuchen.
1;. Pistacien -
:6. Rosen - Lrome.
17. Italiänische Salate.Garten-Salate.

>'0. 10 auf -6 Esscn auf einmahl:

z' "> Aufputz von allerley L-!--.

)> gebraten.

z. Rebhuner
4. Fasanen

5. Hirsch-Wildpret >> abraten6. Rehe-Wildpret ? Sparen.
7. Wilde Enten i«. Cap.innen ^
9. Umlegte Hüner mit Petersilien -Wur¬zeln.
10. Junge Tauben mit Artischocken-A¬den.
11. NüLour vsn Kalbs-Milch mit Krebsen

und Morgeln.
12. Hechte mitweisserSardellen -Svsss.
iz. Persü')e, gebacken mit Mandel- Aeer-

rettig.
14. Gespicktes Rollet mit durchgestrichenerCapern - Sosse.
1;. WestfälischerSchiuckeN/roh.
16. Geräucherte Zungen.
17. Mandel-Torts.1«. Auerhahns-Pastete.
20 ^ Italiänische Salats.

^ cirüiz-ie von Schweins- Füssen.
^ Verschiedene Garten-Salate.2 4'

-5.
1

26. ^
kricanöellen.

Ko. ii auf 14 Essen:
1. ?orzj-s von Krebs - Loulis Nlit eine!»

Krebs - Eurer.
2. Gedämpfft Ämd-Fleisch.?. Hechte mit Sardellen-Mosse.
4, xl.cüü'ce von jungen Hünern.KtiouKzcle vcn Kalb - Fleisch.
6. Spinal mit farcirteii Coteletten.
7. Durchgestrichene Erbsen mit gebackemBratwürsten im Teig-

Anderer Sang.
8- Mandel-Koch.
9. Ueh-Wildprer.
ic>. Fever-Vied/zahm und wild/ ZebtM>
11. Karpffm-Pastete.
12. Ausgeschlagene Schincken.
IZ. /V iz tiaui)e von Enteil.
14. Salate.

d>'->. 12 auf 22 Essen:
1. pvrzze von Enten braun mit)u5.
2. pucaxs von grüner Erbs- Loulis, dariinieeiue "gefüllte Kälber - Brust.
z. Englischer Braten Mit Sosse von W-lsrien.
4. Bastete von Stockfisch. ,Angeschlagene Kalbs-Keule/darüber ei«

Iie Sosse V0N
K. Capaun mit Sauerkraut im Backofen.
7- Farcirte Tauben mir Trusten-Sosse.8. ?r>c->KcIcäU. i
9. Gründlinge mitBntter und Peterliue-

Weisse Wurste.
^ And-r-c
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Anderer Gang

iz. Wilder Schweins Iimniel i
^.gebraten.

Ütl-Alj.

M -

SM
ü«e

lz- Wildes Feder-Vieh
14. Zahmes cliro
1;. ^>a öaube oon einer Kalbs-Keule.
16. Krum-Hechte.
17. Citronat-Torte.
1«. Spril; Kuchen.
1?. Eyer-Käse.
20. Pistacien-cr-me.

"2. ^ Salat.

Ko. 1;. auf 26 iLsse»!
1. porige von attgeschlazenen Capaunen.
2. Rind-Aeisch angeschlagen wie einHirsch-

Aimmel, darüber eine braune Sardellen-
Gosse.
Aufgesetzte Pastete von Kalb-Fleisch.

4. Brau»-Kohl mit Castanien und geräu¬
cherten Gänsen.
Grüne Trdsen, Bohnen, Mohren mit ge-
backenen jungen-Hüner».

<!. Schwarlzer Karxffen.
7. Gedämpfte Tauben

ßN(1N8.

^ kncznäsüs.
S-
10.

IZ.

iz.

iz. ^
iZ. U
14.
-5-
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Spinat mit gemachten Mergeln von
Kalber-Lungen.

Gespicktes Rollet.

Zlnderer Gang.

Mit 6-I6e uild creme i»

Mit Lkzinpi-

I

^ gebrate».

Krebs-Nudel«.

Artischocken.

Anderer Gang.

14. kmi-s-mers Mit Lciee UNd UXterwech-
feinden Salate«.

1;. Hirsch Rücken ^
16. Rch-Keu!eil
17. Rebhüner > gebraten,
i«, Junge Huner mit Krebs-!

Fülle
l?. Gepreßter Schincken.

Preß Kopff.
z>.

Oblaten-Krapffgen.

16. ^nt^e-mers
Glchern.

17. WildeSchweins-Keulen^
1«. Hirsch-Iimmel
i?. Rebhüner
20. Tüickische Hähne
21. Kälber-Braten
22. Schöps-Viertel
2Z. Quitten' Koch.

^4- Buchsen-Kuchen.
Geräucherte Schöps-Zunge».

28.' ^ Italiänische Salate.

zo. ^ Garten-Salat.
No. 1; auf Z4 Essen:

1. von einer gespickte« Äalb«>-
Keule-

2. vii» von einem gespickten Hecht,
z. Warme Pastete von Lerchen.
4. Lriterre.
;. tZrenaciß.
6. Braunkohl mit tZrNizc!- vl>n Kalbs-Le¬

bern und gemachten Morgel».
7. Gefüllte Artischocken.
8. cvreiierren mit Citronen-Sof¬

ft.
9. j'»icsn6el!e.
IV. l^ricasiee.

11.Hirsch-Ohren mitausgebrochenenKrebs-
Schwänfien und Pistacien.

12. ^

1^. ^
!4.

2-,

-Z^
-4- ^
2;.

Pflaumen-Strauben.

Spanische Wurst.

F

k>lo.i4 auf zo Essen:

l. k>v--!Levon Tauben.

-. p')lZße mit einem gefüllten Hecht,
z. Gedämpffte Schöps-Keulen mit Steck-

Ruben.
4« (-renacis.
5. ^ciuperon.
6. Frische Gans mit Sauerkraut im Back¬

ofen-

7. Durchgestrichene Mohren mit farcirten
(^vreletten.

^Gebackene Karpssen mit Baum-Oel-
Sosse.

9. Lrili^s von Forellen mit piqvanter
Sosse.

10. Nc,ßo»rvvnKalbs-Mi!chmit ck-m-

15-

16. ')
17. ^

Krebs- Nudeln.

cZri>w6e von Tauben.

Persche mit Butter-Sosse.

Zlndercr Sang.

>> gebraten.

iz. Lntre- mors Mit <^e!6en.
1?. WildeSchweiiis-Keule ^
20. Rehe-Wiidpret ^
21. Rebhüner und Vogel
22- Türckifche Hähne
2Z. Sclnncken-Pastete.

24. Hjrich-Wiltprets-Pastete.
Aufgelauffcner Möhren-Ksch.

26. Iohaunis Beer-Kräxffgen.
27. Oblat-Krapffgen.
28- Mandel-Späne.
29. ^ la ciaube.
zo. Schweins-Kopff.
Zl-Italiänische Salate,
Z2.
zz. n Garten-Salate.

16. auf zz Essen:
i. p-)r->j;e von einem gantzen Lamm, hatt»

gesotten, halb gebraten, im gantzen.
C ^ t 4 1. Lorax-

I

^7 >

U
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2. ?orzx- von angeschlagenem Karpffen mit
Iu».

? EnglischePastete von Rind-Fleich mit
Lenden-Braten.

4. (?rilette.

karcirte Kälber-Fvsse in Papier.
6. Hechle mit Sauerkraut.
7. Aal gebraten.
8. Gedampffte Enten.
y. AusgedrochenciungeHüner.
10. ^
71.^
,2.

15
16. ^
17. ^
lü.
IS-

?ricaol!egu.

Krebs-Strudeln.

Artischocken.

R->s«,m vonRinds-Gaumsn.

GebackeneErd-Birnen inServietten

Anderer Sang.

so. Unkre-merz aUf^orceUsin-TellerN Nebst
allerhand Salat.

,l. v!r» auf Glasern mit allerhand e-i-e
UNd Bremen.

Schweins-Kopff.
-z- Fasan
-4. Rebhüner und Wachteln >

Türckische Hähne
-6. Capaune»
-7. Hirsch-Wildvret

Reh-Wildpret.

^ Mandel-Köche.
MarÄ-Törtgen.

>gebraten,
j

Z'
z-
z?

z;
Z6

1

^1

Torteletten.

Rohe Schincken.

Gebraten geräucherter Lachs.
Z7.

Wie im übrigen diese angeführte Essen nebst
untermengten Aufsätzen von Confitüren und
dergleichen Zuckerwerck in angenehmer Ord¬
nung auf der Tafel zu rangiren, und in ein¬
ander zu richte»/ damit noch überall genüg¬
samer Raum zu der Gaste Bequemlichkeit
darneben übrig bleibe/ solches wird unten
bey Beschreibung der Tafel-Risse mit eini¬
gen Exemveln angewiesen werden, daraus
olsdenn ein jeder von selbst nach erfordern¬
den Umständen bey vorfallender Nothwen¬
digkeit eine Aenderung machen, und nach sei¬
nem Sinn die Besetzung der Tasel einrich¬
ten k>i!i. Siehe auch das Frauenzimmer-

Rüchlein, werden die kleinen Hüner genen¬
net, weiche von der Gluckhenne noch gefähret
werden. Suche Hcnue.

Rühe-Glocke, Ruhe-Schelle, ist eine
kleine Glocke von Erkt, dergleichen man an
vielen, besonders aber an gebirgigen und

Hol» - reichen Orten denen Kühen, Ochsen,
Kälbern :c. mit einem hölMneu breiten und

weiten Bügel an den Hals hängt, damit man
die in denen Wäldern und Bergen verirrte»
und verlohrnen Stucke, wenn sie im Geh?»
mit diesen Glocken einen Laut machen, desto
leichter finden könne.

Riihe-Hirte, siehe Hirte.

Rühe -Retre, ist eins kleine eiserne, an bei«
einen Ende mir einem Ring, und an dem an¬
dern mit einem Wirbel versehene, ohnaefehr
drey Ellen lange Kette, die Kühe damit in
den Sriillen anzuhängen.

Rüde-Schelle, siehe Rüde Glocke.
Rühe-Stall, ist ein wirtschafftlich-s Ge¬

bäude, in welchem die Kühe, insonderheit aber
die Melck-Kühe, aufgestellet, eingesperret,
und von dem Gälte-Vieh abgesondert gehal¬
ten werden. Die Ruh-Ställe sind entwe¬
der einfach oder gsdoppclr. Die einfache»
Rühe-Stalle, darinnen die Stände mir m
einer Seite sich befinden, sind nicht nur beut
zu Tage bey denen mebresten Bauer-Hosen
anzutreffen, sondern auch bey denen Alten
eiiüg und allein im Gebrauch gewesen, wie
solches aus dem und zu er¬
sehen, deren jener die Breite der Kuh- Stäl¬
le auf zehen, weniastens auf neun Schuh se¬
tzet, weil solche Maaß (welche aus Römi¬
schen Schuhen bestehet, die denen Rheinlän-
dischen gleich sind) bendes zum Lager des Vie¬
hes, und zum Herumaehen weit genug seyn
solle; dieser, nemiich erfordert zum
Stande zweyer Ochsen oder Kühe acht Schuh,
zum übrigen Platz aber noch sieben Schuh.
Die gedoppelten Stalle, lda die Kühe in
der Mitte desselben also gegen einander ge¬
stellt!, daß sie die Köpsse einander zukehren,

und doch zwischen diesen ein genugsam^ ge¬
raumer Gang übrig bleibe, hinter den Kühe»
aber auch der nöthige Raum sich befindet:
diese sind bey grossen Gütern, da eine star¬
ke Vieh - Zucht ist, sehr gebräuchlich, weil
man zu einem einfachen Stalle bey viertiig,
fmiffzig, sechzig, achtzig und mehr Stucken
Vieh an den mehresten Orten auf die sonst
gemeine Art nicht Platz genug würde findeil
können. Der Gang hat auf beydenMeiten
eine Brust-Höhe, damit keine Kuh überstei¬
gen kan, vor derselben aber sind ihre völtzerne»
öder steinernen rund ausgehöhlten Kuh-Tro¬
ge befestiget oder eingemauert, worein ihre
Siede oder Brühe-Huller geschüttet, und
Gras und Kraut-Blätter ihnen vorgelebet
werden; hinter den Kühen muß soviel M?
bleiben, daß man an den Wänden oder M«w
ren hinler denenselben sicher und ungehin¬
dert herum gehen kan. Die Höhe des ÄU»-
Stalls soll wenigstens acht Schuh seyn, uns
kan bis auf zwolff Schuh hoch sich. 5,^'
cken ; für die Kühe werden keine unterschiede'
ne Stände, wie für die Pferde, gemacht, wen
sie an den Hörnern anaehängt einander mw
leicht Schaden thun können. Der BodM
wird am besten mit steinei-ncn Platten over
gebrannten Mauer-Iieaeln belegt, und
die Wände zu etwas abhängig gemacht,

da¬
mit
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mit bey Reinmachung des Mails/ das Was¬
ser, als auch sonsten die Kuh-Gauche, durch
die hier und dar unten in den Wanden ge¬
lassene Locher und Absuchten, ablauffen kön¬
ne. Oben in der Decke aber werden Locher
ohngefehr eine halbe Elle ins gevierte einge-
schnittcn, über deren iedes ein von Bretern
ebenfalls ins gevierte zus-mmen geschlagener,
und an den Fugen wohl verrheerter Suilauch,
durch disDach Böden bis an die Kehl oder
Hahne-Baicken, von dar aber bis über den
Forst hinaus, von Mauer-Ziegeln, wie eine
ordentliche Feuer- Mäuer gefuhret wird, da¬
mit der von dem Vieh, besonders aber zur
Wmters-?eit, entstehende Brode«:, durch
diese Schlauche, oder sogenannte Modem-
Röhren, aieich als der Rauch durch eine
Feuer-Mäüer sich hinaus ziehen könne. Das
Siede M, worinnen dem Vieh die Siede
oder das Brüh-Futter angemachet wird, sie¬
het an dem einen Ende des Stalls, und hat,
weil ;ur Winters-Zeit durch Cingiessung des
warmen Wassers ein starSer Dampff in dem
Stalle erreget wird, ebenfalls eine Brodem-
Rvhre, an welche unten oberhalb des Sie-
de-Fasses ein höllzerner Rauch-Fang, in der
Gestüt, wie »um dergleichen in Küchen zu
haben pßeget, angehänget wird. Weil auch,
der Gkde halber, immerzu viel warm Was-
sernÜthig ist, und dnrä) Hin-und Herschlep-
xung dssse!b!»en viel Zeit, die sonsten zu et¬
was anders angewendet werden könte, zuge¬
bracht, und wenn die Mägde das Wasser in
die Pfanne'.'nd ans derselben in den Stall
tragen, vieles davon ^'.rch ihre Unvorsichtig¬
keit umiüklich verxlenkschert und versudelt
wird, als ist man auf ein Mittel bedacht ge¬
wesen, diese Unbeqvemlichkeil abzustellen,
und das Wasser pur und allein durch eine
Person in die Pfanne, und aus derselben,
wenn es heiß worden, in das Siede-Faß zu
bringen. Wie solches ins Werck zu stellen,
und auch sonst über das ein vollkommener
Ruh-Stall nach aller Bequemlichkeit anzule¬
gen, zeiget der l^d. v befindliche Grund-
Riß von einem auf viernig Stücke Melek-Kü-
heeingerichteten gedoppelten Küh-Stall, nebst
dem sogenannten Vieh - Haus, Hofmeister»?
und Gesinde-Stube, ingleichen der Grase-
Kammer; wvrzu folgende Erläuterung dien¬
lich seyn wird:

Ist des Hofmeisters und Gesinde-Stube.
«. Ist des Hofmeisters, oder wo dergleichen

beym Gute nicht vorhanden, derKäse-Mut-
ter Schlaf- Kammer.

Isr die Küche, darinnen vors Gesinde geko¬
chet, und das Wasser vor das Vieh in der
Pfannewarm gemachet wird.

Ist die Speise-Kammer, in welche man so
gleich aus der Küche kommen kan.

k" Ist der vertiefte Milch-Keller, über wel¬
chem eine Milch^Kammer, darinnen die Kä-
se-Banck oder Qvarck-Kvrb nebst dem Mol¬
ken-Faß und andern, Milch - Gerärhe; in
diese beyden Gemache kommt man gleich
«us der Gesinde-Stube.

Kuh e - Stall i;>4
r. Ist das Vorhaus.

Ist die Treppe in das obere Theil des Ge¬
bäudes.

tt. Ist die Mägde-Schlaf-Kammer,
i. aus welcher bey i ein mit einem eisernen

Gitter verwehrtes Fenster in den Kühe-
Stall gehet, damit die Mägde desto leichter
hören können, wenn bey Nacht-Zeit ein
Gucke Vieh sich los macht, oder eine Kuh
kalben will, oder sonsten etwas darinnen
xaß-ret.

!<- Sind die beyden Thüren, welche aus dem
Verhaus und der Grase-Kammer in den
Kuh-Stall gehen,

l- Ist derKuh-M«llaufviertzig StückeMelck-
Vieh. ^

.VI. Sind drey Thuren, so aus dem Kühe-Stall
in den Vieh-Hosgehen, durch welche das
Vieh aus-und eingetrieben, und der Mist
durch die Mägde aus dem Stall auf die Misi-
stäte geschaffet wird.

N. Ist die Grase-Kammer, darinnen der
Stampff-Trog, in welchem Kraut, Rüben,
Mohren und dergleichen vordasMelck-und
Mast - auch wenn dessen genug vorhanden,
vor das Gälte Vieh mit der Kraut-Stampfe
klein gemachet und zerstampffet wird, nebst
denen Treber-Kufen seinen Viai; hat.

c>. Ist eine Beykammer, darein Rüben,
Kraut, Mohren, und anderes, vor das Vieh,
verschlossen werden kan, damit nicht ieder-
man darüber iauffen und davon wegneh¬
me!! möge.

l>. Ist eine Pumpe oder Plumpe, welche aus
beyde» Seiten und vorn heraus bey

drey Schläuche oder eingezapffre höMerne
Rohren hat, durch welche das Wasser heraus
laufft: Wenn man aus einem son diesen
dreyen Schläuchen Wasser haben will, ss
müssen jederzeit zween davon »erstopfft wer¬
den, Will man aber die im Ofen der Gesin-
de-Stube eingemauerte Mume voll Wasser
haben, so muß man erstlich die drey Schläu¬
che an der Pumpe mit ihren Stöpseln genau
genug verstopffen, hernach immer darauf
los pumpen, da denn das Wasser ans dem
Ständer der Pumpe in die darein gezapsste,
und mit

!5- bezeichnete Röhren, ss unter der Erde lie¬
gen, uud durch das Vor-Haus 5 bis an den
in der Küche e bey.

8- bestndiichen und hart an der Pfanne auf die
Rödren aufgesetzten Ständer, aus diesem
aber, vermittelst eines kurzen Schlauches in
gedachte Pfanne läusset

l'. Ist eine stehende Röhre oder Ständer ohne
Schlauch, welcher kaum zwey oder drey qver
Finger weil von dem Ständer 8. auf denen,
mit

v. bemerckten, nach und in den Kuh-Stall ge¬
henden Röhren, eingezapfft ist. Auf diesen
Ständer r wird ein höltzerner Trichter, wie
man in denen Brauhäusern und Kellern zum
Bierfüllen brauchet, gestccket, und von einer
Magd so v>el warmes Wasser aus derPfan-
ne mit einer Geile emgeschi?ffet, als ma«

Eee z wsiß.
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weiß, daß man zur Siede nothia'hat, da
denn das Wasser durch gedachte Röhren v
in den Stander,

vv. und aus diesem durch einen Schlauch in
ins bey

X, st-heute Siede-Faß läuffet. Also daß mau
nicht mehr als eine eineige Person zum
Plumpen und Eiuschöpfen nöihig hat.

V. Bedeuten die aukbeyden Seiten der Plum¬
pe befindlichen Wasser - Tränck - Tröge vor
das Vieh und

2. die eingemauerten steinernen Freß - Troge
der Kühe, .

Durchgehends ist zu mercken, daß d-s Kuh-
ScällezurWinters-Aeit warm, den Sommer
über kühl, jederzeit trocken, he!! und lusstig,
räumlich und sauber seyn, uns daher», wie
oben bea den Kühen erwehnec ;nm vsstern
ausgemistet, ben warmen Weiter mit Wasser
ausgeschwemmer, und damir es bald wieder
darinnen trockne, die Fenster und Thüren
offen, und die Lufft durchgelassen, insonder¬
heit aber die abscheulichen Spinneweben, oder
Kancker-Gespinste,welche von vielen aber¬
gläubischen Haus-Muttern, als eine bey der
Vieh-Duckt besonders glückliche Sache, mit
allem Fleiß geHegel werden, abickchret und
ausgerottet werden müssen, weilen diese Spin-
nen-Hecken dein Vieh zu keiner Gesundheit,
dem Futter zu keinem Saly, dem Stall und
der Haus-Magd zu keinem Ruhm, und de¬
nen hinein sehenden zu leiner Anmut?' die¬
nen. Im Satsburgischen ist der Gebrauch,
das; man denen Kühen und Ochsen nicht aus¬
mistet, man rühre denn den Dünger straus
aufdas Feld, wie ssnst insqemeinmtt dem
Schaas Mist zu geschehen pfleget- Sie streuen
aber dabey dem Vieh sattsam unter, danut
dasselbe aufdiesem linden Lager ein- gute und
fanffte Ruhe Habs, welche nech überdies da¬
mit vermehret wird, daß man denen Kühen
und Ochsens wenn sie liege», unter dem Hals
und Kopff mit der Streu gleichsam einen
Polster unterleget. Das Futter wird ihnen
in Kuh-Fassen, ohne Krippen und Rauffen
vorgegeben. Und bey dieser Wartunq sollen
die Kühe starck, sett und sehr Milchreich wer¬
den. Man will aber diese Gewohnheit, was
das seltene Ausmisten anbelangt, anderer
Orten nicht annehmen, die Fütterung aus
den Kuh-Fassem aber ist unter denen Bauren
sehr gebräuchlich, welche denen Kühen das
Brüh -Futter oder die Siede l--rinnen vorse¬hen, das trockene Futter, als Stroh, Heu
und Grummet aber, denenselben in Krippen,
oder an deren stat in Raussen vorlegen, weil
ße entweder das Vermögen nicht habet!, stei¬
nerne oder auch nur aus starckcm Ächeü.-.yoltz
gehauene Tröge anzuschaffen,oder aber die
darauf gehenden Unkosten scheuen. Kan ein
Haus-Vater es so weit bringen, daß er ge¬
wölbte Küh und andere Vieh-Ställe hat, so
wird er nicht nur in Feners-Gesahr, da das los-
acmachte und ausgejagte Vieh gerne wieder
zurücke in die brennende Ställe läuft, den au-
a .'nschelnlichenNutzen finden, sondern es wird

Kühe-Strick Kühle ,555
auch solches seinen Boden, die er über den
M h Stäken hat um ein grosses vorträqlichxr
seyn aücrmassen die daraus verwahrt? Frucht
oder Fijtterung von dem Brodem und in die
Höhe steigenden Gestanck nicht dumpfigt und
übelriechend wird-

Äübe Srmck, ist ein ohnaesähr drey Eilen
langer Strick, mit einer Schleiffe an den, eine»
Ende, dani-t da« andere durchaezogeu»erden
könne, versehen, womit die Kühe bei, denen
Bauren, an stat der .Ketten, in denen StNm
auiehänaet w " den,

Riidle, Nühl-Schiff, Rükl-Stoe?, ist U»
adlang viereckiates Gefaste oder Behältniß,
gleich einem seichten Kasten, deren man ainue-

^len Orten, zwey bis drey gleichsam Stuffen-
! weise über eiiiander stehen hat, danütman da«
Bier, wenn es in den Kessel ober in d^r
Br -i pfanne genugsamgesotten hat, darein

.heben, und nach Notbdurfft, ehe es in den
Gahr-Bomch oder Gier Kuffen (wie mansei-
iii'.'r Orten nennet) gebracht wird, darin-

i lien abkühlen lassen könne. Dieser Kühlen
oder Kühl Schiffe werden sonst gemeinialich
drey über einander gerichtet; weil aber nicht
in allen Brau-Häusern so viel Play tarz«
vorhanden, es wäre denn, daß man ein neues

!anlegte, da man sich der Höhe halber schon
darnach richten könnte. WM man nun «is-

! sen, wie «roß ein jedes ftlckcr Kühle oder
Kühl-Schiffesenn ssll.muß erstlich die Zahl der

i Viertel oder Eimer, die solche halten sollen,
und denn die Tiefe des Biers, wie es in der
Kühle liefet, beitimmet werden. Gcsent nun,
man wellte, daß .-in Kü»!-Schiffacht Viertel

!Bier Dreßdner Maaß in einer Tiese von neu«
: Aollen l/alten solle, so würde dasselbe im Lichten
^sechs und eine Bi«tel-Elle oder zwclfund ei¬
nen halben Schuh lang, vier und eine halbe El¬
le oder neun Schuh breit und drey Viertel-Tl-
le oder ach tzehen Zoll, alles nach der Leipzi'tt
Eile gerechnet, liefgenug seyn. Sollte ^-berdiis
Bier also zu tief liegen, und man wollte es, zu
schleuniger Abkühlung nur sechs Zoll kies .ga¬
ben,und nichtsdestoweniger den Halt der acht
Viertel heraus bringen, so würde das Äuhl-
Schiff im Lichten sieben Ellenlang, sechs El¬
len breit und funssiehen ?oü tief. , Dene-
stait hielten zwey solche Kühl-Schiffe üb«
einander ftchzehe» Viertel, und bliebe in ie-
dem obenher noch sattsamer Raiuu, welcher
sodenn noch wohl drey Viertel darüber cunich-
men könnte, daß das Bier aleichwohl weit ge-
nua unten lieae. Nach Nürnberger M>>>>»
hält eine Kühle von zwölff Fuß laug, ne»»
Fuß breit, und anderthalb Fuß ties, NM»
das Bier neun Zoll Koch drmnen stehet, mer
und zwanzig Eimer- Soll al er das Bitt
nur sechs Zoll hoch darinnen stehen, und die
Kühle doch von gleichem Gehalt sey»,
muß dieselbe im Lichte» neun Elle» °d»
achtzehe» Fuß lang und zwölff Fuß »derstM
Elle» breit, oder aber sechzehn, Fuß 'W
und dreyzehen und einen halben Fuß brem
iedes mahle» aber sunffzehe« Zoll tief HM
damit über der Tiese des Biers allezeit no«
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neun Zoll Höhe übrig bleibe. Die Kuhlen
sind von guten Föhrenen oder Kiefernen Pfo-
stcn auf das accurateste zusammen gespunde.,
lind aussen herum mtt Zwingen verleben, da¬
mit die Pfosten sowohl an dem Boden als au
denen Seiten dergestalt genau zusammen gc-
tneb.'li werden können, daß nicht ein Tröxfi-
lein durchzudringen vermag. Sie stehen aus
eichenen Gerüsten, unter welche» man den
Raum zum Füll-Lager anwenden ka». Wen»
nun das Bier, nachdem es genug und gebüh¬
rend gesotten hat , «uf diele Kuhlen oder
Kühl-Schiffe gebracht worden, muß es da¬
selbst abgebrochen, das ist. mir langen «Stan¬
gen , an weichen vornen durchlöcherte Bret-
iem angemacht sind, aus- und abgerühret
werben, b>» eS verlangter Massen, genuglam
ab.ckühlet. Hieraus öffnet man den Hah¬
nen oder Zapffen an der untern Kuhle, wel¬
che nächst bey dem Gähr- Bottich ist, derge¬
stalt, daß das Bier entweder unmittelbar
durch das ineßingene an den Hahnen ange-
msc>)reWenöe-Rohr (so sich, wie an denen
Feuer - Eprmen, hin und he? wenden lassen
wuß)m den Gähr-Bottich laufft, oder man
hänact unrer das Rohr eine Rinne, dnrch
weiche das Bier in den Gabr-Bottich, er ste¬
he aieich wo er wolle, lanffen kan. Wenn
nun das untere Kühl- Schiff leer, wird der
Aapffen in dem obern geöffnet, aus welchem
deiui dss B er in das untere Kühi-Gchiff, und
aas diesem m den Gähr - Bottich laufft. Wo
dergleichen Kakle», oder Kühl-Schiffe nicht
gebräuchlich >'s, hat man etliche so genann¬
te Mhl-Dosen, oder Aühl-Fasse, welche

nnni aM'.deriic.) im Sommer ilur zurHelss-
te anfülle!, un^ alfo das Bier darinnen ab¬
kühlet.

Ri'chn, siehe Riehn.
Ruhn-Äauin, oder Äühn - Föhren, suche

Föhren.
Rukn -Rus, siehe Riehn-Rns.
Nükn-Schrozen suche Grnst.
DüUen. ftetze Caninichen.
Nüm.üci. ist dceyerley Sorten: Garten-

Mr^'nei oder Römischer Rummel, Feld,
«der Vviesen-Ä^mmel,und Schwary -Riim-
mel. Der Garten - «der Römische Ri'nnmel,
der auch Pfaffen - Kümmel, Aramer - Rinn-
mel oder Welscher Äümmel , genennet
wird, hat eine weisse und dünne Wurkel,
«us »elcher ein anderthalb Spannen - hoher
mir vielen Neben - Zweigen besetzter Stengel
kommt. Die Blatter sind fast dem Fenchel-
Kraut gleich, iedoch kleiner und kürtzer. An
den Gipffein der Stengel und Aveige gewin¬
net er schöne Dolden oder Kronen, wie der
Senchel, mit vielen Blümlein, darauf folget
der Saamen, weicher aus grossen länglichen
gnnien Kornern, die eines stareks» lieblichen
Wurtz - Geruü)s und etwas bittern und
scharffen, jedoch dabey angenehmen Ge¬
schmacks sind. Er wachset in warmen Lan¬
dern, als in Egypten und andern Africaui-
su?en Provinzen, auch in der Insel Maltha,
«llwo man noch eine kleinere, weiffe und dem

Kümmerer i;;8

Anis clhfiiiche Art hat, die von einem süssen
Geschmack ist. Be» uns l» Deutschland wirb
er nur zurLust in denen Garten gebauet, und
der vclte Saame davon häufig aus Italien zn
uns gebracht. Er dienet wider das Bauch-
Grimmen , Winde und Blähungen, «ehret
den kalten Flüsse» , und ist eine treffliche
5>aupt- Stärckung- Etliche Trspffen von dem
«us diejem Saamen destillirten Oel in ei¬
nem Löffel voll weissen W-üi, oder anverm
Gelräncke eingenonünen, ist lehr gut wider
das Grimmen und Leibwehe, so von Knite
und Winden verursachet wird. Auf den Na¬
bel gestrichen, hat es gleiche Wiraung; und
wenn es auf den Wirbel des Hauptes <ie,a»„,ie«
ret wird,vertreibt eS den Schwindel und steuret
den kalten Flüssen. Der Feld - oder Wikieü-
Äümmci, so auch Rarde,Barve, oder Gar-
vc», Matten- VT'eg- oder Speise - Rummel,
genennet wird, hat hohle knöpftzreSlensel,!?
bey zwey Eilen hoch werde». Die Dolden oder
Kronen blühen weiß, und bringe» hernach den
Saamen, welcher um ein merkliches kleiner,
a^s der vorhergehende ist. Er wachset zwar
wild auf denen Wiesen und Feldern,wird aber
auch in den Gärten gebauet. Er hat in einer
Haushaltung seine» vielfältigen Nutzen, in¬
dem er unter das Brot gebacken, unter die
Qvarck-und Diesen-Käse vermenget, auch an
Fleisch, Fisch und andere Essen, deuenselben
einen lieblichen Geschmack zu geben, auch ei»
Brantcwein, der sonderlich denen Blähungen
widerstehet, davon gebrannt wird, uns wel¬
ches Uibels willen man auch die warmen Bier-
Müser mit Kümmel erfunden bat. Die
Wurtzel, wenn sie noch zart und frisch ist,
kan man wie Petersilien an akechand Fleisch
kochen, oder auch zum Salat wie die Zucker-
Wuryeln gebrauchen. Der Saamen wird
auch mit Jucker überzogen, und als eine gu¬
te Magen - Starcknng gebrauchet, reiniget
die verschleimte Brust, und stiller das Reche»
im Leibe. Das daraus gezogene Oel, ist eben¬
falls ;u allen diesen Zufällen inuzüch zu ge¬
brauche«. Der schw.irize Nümmel, hat ei¬
nen hohen Stengel, grüne zerschnittene Blät¬
ter, weisse oder bleich-blaue Blumen, und
bringet m einem Knopff einen kohlschwarSen
Saamen; dieser, wenn er gut, soll dick-kör-
nig, eines guten scharffen Geruchs und Ge¬
schmacks seyn; er stärcket d«S Haupt, wehret
dem Schwindel, stillst das Bauch - Grim¬
men, und ist vortrefflich gut wider die wü¬

tenden Hunds - und anderer gifftiger Thiere
Bisse. DieWuryel stillet das Blüten, wenn
sie zerbissen und in die Nase gesteckt wird.
Den Hünern streuet man schwartzen Kümmel
unter auderm Futter vor, damit sie desto besser
legen.

Zimmerer, Heisset bey der Jagerey ein
Hirsch, weicher, wenn er an seinem kurtzen
Wildpret, durch einen Schuß oder auf andere
Weise verletzet wird, sein Gehörne aantz ausser
der Zeit wirfst, und verecket oder schlaget, auch
uicht förmlich wieder aufsetzet, sondern mir
kurtze und krumme Enden bekommet.

Rlnmner-
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Rummerlingc, Heisset man an ciiillleii Or¬
te!! des Reichs, die gar kleinen sogenannten
Pfeffer - Gurcken, siehe Gurcken. Sonst aber
bedeutet es auch ein im Wachsthum begnf
senes Thier, weiches sehr im Wachsen zurück
bleibet.

Run, siehe Richn.
Bim- Baum, Ali» - Föbrcn, suche Föhre.
Rüniglcin, siede «üaninlche».
Aun-Rus, suche Riekn-Rus.
Rürbis, Riirbs, ist eine nüftliche Garten-

Frucht, welche so wohl in der Küche, als zur
Arizney gar nül?Sich zu gebrauchen ist. Sie
sind sowohl der Gestalt, als ihrer Grosse nach,
sehr unterschieden. Die gemeinsten und be¬
kanntesten bey uns sind: Der grosse piatt - run¬
de Kürbs mit meisten Blumen; der grosse run¬
de Kürbis mit gelben Blumen und rauhen
Blättern. Der lange oder Trompeten - Kürbs;
der Flaschen - Kürbs. weichen m m von ver¬
schiedener Grösse bat. Ferner giebt eS grosse
Franyöslsch- gcmarmorirre, mittclmaßl-
ge oder Hollandische runde gemarmorirre.
Die grossen langen grünen Franyösischen,
Die Nlaryen-Rurl'se, weiche am'wensig vol¬
ler Puckeln »der W-rlM, inwendig aber Gall-
bilter sind. Die von ihrer Gestalt als? ge¬
nannte kleine Stern - Rürbse. Pomeran¬

zen - Rürbje; kleine Äirn-Rürdse und an¬
dere mehr. Ihre Schale ist hart, anfänglich
grün, hernach weiß, gelb oder fleckig. Man
pflauket die Kürbs - Kerne im Zunehmen des
Wsnden im halben April an einem lufitigen
Ort, wo sie ein gut Theil Sonne haben
können, in ein gutes feuchtes Erdreich, wel
ches mit kurk-r Mist - Erde wohl gedünget
und zugerichtet ist. Wenn man verfaulten
Mist aus heimlichen Gemachern haben kan,
ist ihnen solches sehr vorrräalich, und wer¬
den die Kürbse weit grösser davon. Der Saa-
men oder die Kerne müssen vorher» einen
halben Tag eingeweichet seyn, und nachge-
dcnds fleißig begossen werden: Denn die
Kürbse haben diese Natur, daß sie keine Feuch-
iigkeit zu überflüßig bekommen können. Bey
Heissem trockenen Wetter müssen sie alle
Abend aus einem Teiche oder Graben wohl
degoffe» werden: Denn das kalte Brunnen-
Wasser ist ihnen schädlich. Wer sie nicht al¬
le Tage begiessen will, der sehe nur einen klei¬
nen Naxff mit Wasser an die Wurkel, lege
einen wollenen Lappen, der vorher» durchaus

genekt ist, mit einem Ende darein, mit dem
andern Ende aber an die Wurtzel, also, daß
sich die Feuchtigkeit fein zu derselben ziehen
kun, und wenn der Lappen das Wasser her¬
aus gezogen hat, muß der Napss allemahl wie¬
der soll gegossen werden. Wenn sie ansan¬
gen zu wachsen, und ihre Früchte sich sehen
lassen, so muß man über zwey der grossen
nicht an einem Rancken lassen, die andern
soll man alle abnehmen, damit dieselben desto
«rosser werden können. So man auch die Ran¬

ken iwrnen an der Spitze abnimmt und aufhält,
werden die Kniffte alle in die Frucht gehen, und

d.cftibe desto zrösser werden. Unter die et¬

was erwachsenen muß man Ziegel - Steine
legen, solchenfalls werden sie an der blossen
Erde nicht unförmlich werden, sondern auch
desto besser zeitigen können. Man muß sie
auch bisweilen umkehren, damit das unter¬
ste Theil auch von der Sonne bestrahlet, und
auf diese Art gleichsalls reiff werde» möge;
jedoch muß man behutsam damit umgehen,
daß der Stiel nicht abgehet. Was die klei¬

nen Kürbse, auch Flaschen-und Stern-Kurbse
anbelanget , ais welche gerne an iwrnien
Sonnen - reichen Orten wollen gepflanzt
seyn, muß man solche an einem Zaun oder
Wand an einem Geländer auf-uno in die
Höhe ziehen, weil sie an der Erde n cht s»
wohl fortkommen als die grossen. Wenn die
Kürbse recht reiff, müssen sie mit dem Sliel
abgeschnitten, und nicht alsobald in die
warme Stube gebracht, (sonderlich die gros¬
sen) sondern so lang, bis es ansänget, zu ge¬
frieren, in einer lufftizen Kammer oder an¬
dern temperirten Orr, auf trockene Breter
jeder besonders hingelegt, oder, wenn sie
nicht reiff geworden, bey Tage an die Sonne
gestellet werden, bis man sie nach und nach
verspeiset, da denn der Saame heraus ge¬
nommen, und vor den Mäusen wohi verwah¬
ret wird, welcher sich drey Jahr lang hält,
ehe er verdirbt- Einen Kürbis grösser, ais
andere zu machen, lvll man einen Migen
wählen, der einer Faust groß ist , und in
demselben, neben dem Stiel einen dreyeckig-
ten Spund ausschneideu, ein frisches 6enff-
Korn hinein stecken, und den Spund wieder
darauf thun, diese? verwächset mit der Zeit,
und das darein verboraene Senff-Korn kom¬
met auch zum Wachsthum, und treibet oder
schwellet den KürbS also aus, daß er seine
natürliche Grösse zum wenigsten doppelt er¬
langet, doch bleiben dieselbigen nicht so IM,
als die ander». Man hält davor, daß die
Kerne , die in den Kürbscn in der Höhe
wachsen, lange und subtile Kürbse, die m
der Mitte grode und dicke, und die im Grun¬
de breite Kürbse hervor bringen. Außer
dem aber ist bekannt, daß ihnen ihr natürli¬
cher Wuchs verändert, und sie, wenn sie im
besten Wachsen, durcd Bindet uns derglei¬
chen in mancherley Forme gebracht, auch ia
deren Schale Figuren nach Gefallen emze-
schnitten werden können, diesi.h bey dem völli¬
gen Wachsthum nach Verlangen darauf M-
sentiren. Aus denen grossen, sonderlich denen
Flaschen-Kürbsen machet man, wegen ihrer
harten und festen Schalen Trinck- Geschirre,
oder brauchet sie sonsten, wenn sie groß mm
zu Gesässen, allerley darinnen zu verwahr»
Wenn man aus der Reise ein Pferd milSM
aus Kürbis-Blätter» bestreichet, sollen M
die Fliegen und Bremen nichts thun können.
Die Kürbisse sind wässerig und kuhielw
geben eine schlechte und nicht allzu ge>u»«°
Nahrung- Aus denen grossen wird aemem^
iich mit Milch ein Mus gekocht; die SteA
und andere kleine Kürbisse aber, werden »r
Länge nach in etwan zwey qver
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Stucken zerschnitte», die Kerne heraus ge¬
than, und die äussere Schale herunter ge¬
schnitten, die Stücken ini Wasser weich ge¬
kocht, solches davon abgeseigt, dagegen eine
Fleisch-Brühe daran geaossen, und mit ^ng-
ber und Pfeffer wohl abgewürget, oder mit
untermengter Senimel und ^vern, guten
Rahm und Gewürne in einer Torten-Pfanne
gebacken, oder mit Zwiebeln in brauner But¬
ter gebraten; oder mit Fleisch-Bruh,^(.'yern,
geriebenen Parmesan-Kas und ^ewurtze ei¬
ne Suppe davon aemacht, welche mit ei» we¬
nig in Oel oder Butter gerösteter Petersilie
bestreuet wird. Man pfleget auch aus gesot¬
tenen Kürbissen, mit Butter, Eyern und Pe¬
tersilie Kloser zu mache». D-e äussersten
»arten Schossen an den Kürbis - Stengel»
bricht man ab, wo sie am weichsten und zartesten
sind, brühet sie, lässet dieselbenin einem
Durchschlag sauber abtropffen und kalt wer¬
den, und macht sie mir Baum-Oel, Eßig.Saltz,
und ein wenig Pfeffer zu einem Salar an;
man kan sie auch warm mit einer Fleisch Brü¬
he, so mit Mmcaten-Blüte, Pfeffer, Ingber
und Saltz aewürtzet ist, oder mit Butter, wie
eine Spargel-Brühe zurichten- Aus Kur¬
bissen wird auch folgender Gestalt e>» Brot
gebacken:Man nimmt nemUch großbauchich-
te runde und wohlreiffe Kürbisse, schneidet
sie in viel dünne Schnittlein, nachdem die
auswendige harte Schale vorher» weggeschnit¬
ten, und auch das inwendige Weiche mit
dem Messer sauber abgeschabt worden, wirfft
solche in einen Kessel mit siedendem Ä asser,
und lässet sie darinnen kochen, denn wen» sie
eine gute Zeit sieden, verlieren sie den gra-
sjchte» widrige» und unannehinlichen Geruch
und Schmack, und werde» lieblicher und
besser; wenn sie nun zu einem Mus gekocht
sind, druckt man sie mit den Händen durch
ein Sieb, damit die noch etwan uuzerkvch-
ten, holtzigten Theile zurücke und abgeson¬
dert bleiben müssen, darnach mischet man dar¬
unter das dritte Theil Mehl, und machet Brot
daraus, wie sonst; dieses Brot hat eine gute
Krafft zu nähren, und ist so dauerhafft, als im-
mer ein Brot seyn mag, iedoch schmeckt es besser
und lieblicher, hat auch ein besseres Ansehen,
wenn es frisch, als altbacken ist- Zwey beson¬
dere Nutzbarkeiten sind nicht zu vergessen.
Man kan aus Kürbissen bey gelindem Feuer
und Umrühren einen schönen süssen Safft sie¬
de», welcher nicht nur dicke wie ein Snrup,
sondern auch endlich gar zu Zucker, welcher
erst wie Honig-Jucker wird, gesotten werden
kan. Wenn er schon weiß raffiniret und zu
enm völlige» Härte gesotten werden konnte,
«IS welches noch zu versuchen und zu erfinden
ist, so wurden wir solcher Gestalt unsern Zu¬
cker selbst haben, und wenigstens der gemeine
Man», an Aat des fremde» Gewächses,da¬
für ietzo so viel Geld aus Deutschland, indem
auch der geringste Bauer Zucker braucht, ge-
mhret wird, diesen Kürbis-Zucker brauchen
können. Den süsse» Safft brauche» einige
Bauern, die es als ein Geheimniß hatte»,

wircklich, um ihre Kuchen und Breye zu ver-
sussen, W.mn man nun die Kerne, ehe man
sie stecket . vorher in Milch oder nur Wasser,
worinne Zucker zerlasse» ist, weichet, so wer¬
de» sie von Natur desto fusser. Die ander«
NulMllett tst diese: Aus denen Kernen,
wenn man ihrer eine Menge sammlet, km
man ei» vortrefflich schönes und überaus
süsses Mehl mache», welches noch viel besser
als das Krafft-Mehl ist, und zu allerhand
gebackenes, wie auch zu sehr delicatem Ge¬
nius gebrauchet werden kan. Ei» Haus-
Wirt, welcher nicht immer nur alles bey de¬
nen alten Lochern bleiben lasset, sondern im¬
mermehr ^Nachricht von denen Wircknngen
seiner Fruchte einzuziehen, und durch Ver¬
suche zu erhalten trachtet, wird so wohl hier,
als bey alle» ander» Dingen, immermehr Nu¬
tzen entdecken können, bind eben das ist eine
Haupt-Regel der Wirtschgfft,daß man im¬
mer auf Verbesserungen sehen müsse. Hät¬
ten die Alten solches nicht aethan, woher wü¬
sten wir ieko schon so vieles? ,'6steil wir ietzv schon so vieles? Endlich ist auch
noch etwas von den, inedicinischen Nutte» der
Kurbisse zu gedcncke». Aus dem Sagmen, der
einer von denen vier grossen kühlenden Saa-
men ist, wird in denen AMhecken mit Pap¬
pel - uns Erdbeer - Wasser eine Milch oder
vielmehr Milch-Wasser gemacht, welches al¬
le febrilische Hifte löschet, die Nieien-und
Lenden-Schmeryen stillet, das Brennendes
UrinS vertreibet, und den Schlaff befördert.
Das von unreiffen Kürbsen destillirte Was¬
ser, wird entweder äusserlich mit leine» Tüch¬
lein über hitzige Geschwülsten geschlagen, oder
wider die grosse Hitze i» Fiebern innerlich
gebraucht, und etliche Loth davon getrun¬
ken. Durch den Rauch von denen angezün¬
dete» Kürbissen, können die Mücke» und an¬
der dergleichenUngeziefer aus den Gemä¬
chern vertrieben werden. Die frischen Kürbs-
Blätter über die Brüste ge!«get, mache» de¬
nen Weibern die Milch ve'rseihen. Von
denen Citrullen und Coloqvinkei!, so bey¬
des Arten von Kürbissen sind, ist be¬
reits an gehörigem Orte Envehnunz gesche¬
hen.

Ruthe, siehe Rothe.
Rütt, suche Ritt.
Ri-tt, werden an einigen Orten ein Volck

Rebhüner genennet.
Rütten, siehe Gvitten.
Ruimnct, Rommct, Rmnmt, ist ein von

zweyen krummen,unten etwas breiten, oben
aber schmälern. und denen Ochsen-Hörnern
gleich geschweisstenStücke» Holtz (welcbeda-
hero Rummet-Hörner genennet werden) zu¬
sammengesetztesund von dem Sattler mit aus«
gestopstemLederoder Leinwand ausgebundenes
Pferd-Zeug,welches man denen Zug-^zidAcker-
Pferden um den Hals häügt .damit siDveil vor¬
ne» in denen auf beyden Seiten eines ieden
Kummets befindliche» eisernen Ringen die
Brust-Ketten, an diesen aber die Halt-oder
Deichsel-Ketten, (womit die Pferde an die
Deichsel gespannet werden) befestiget sind, an
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denen Seiten aber, die Stränge mit denen
S-iten-Blattern oder Reit-Scheiten, so
au sie O^t - So')eite der Waage geschleifft
sind, 'Ich befinden, ihreHaise im Ziehen nicht
desch-Zdize« mögen, weiches doch zuweilen ge¬
schiehet, wenn nemlich die Kummte nicht gut
anpasse.'!, oder nicht sattem mit Wolle und
Haaren ausgestopffet oder aesüllet sind. Die
leinenen oder mit keinwand überzogenen
Kunimte, welche die Pferde nicht ss leickte
drücken und brennen, als die ledernen, wer¬
den vor die Acker Pferde gebrauäit, und da¬
her» Ackev Ru,innere, die ledernen aberFahr-
R»mmte getiennet. Oden ans dem Kum¬
met zwischen denen Kummet-Hörnern, ist ei¬
ne lederne Decke aufgenehet, welche verhin¬
dert, daß das Regen-Wasser das Kummet nicht
durchnetze; und wird die Rummet-Rappe ge¬
nennet.

Riünpö-Rraut, wenn man von dem weis-
sen Sommer - oder Winter - Kopff- Kehl,
oder sogenannten CappeS-Kraut, kleine Häup¬
ter in vier oder mehr länqiichte Theile oder
Stücken schneidet, dieselviaen in Wasser ko¬
chet, und hernach, wenn sie kalt worden, in
kleine Faßlem mit Saltz, Kämme!, Dil-
le, Wachholder - Beeren ze. einleget und
aälMn lasset, so Heisset solches ein Kumps-
Äraut, welches hernach in Küchen be¬
reitet, und als ein gut Essen aufgetragen
wird.

RundÄ-Rraüt, wird in Oesterreich ein
(kwendel oder Feld-Poley genennet. Siehe
O.vends!.

'Runoschaffr, ist ein Wort, welches Sa¬
chen unzelget, darauf in der Wirtschafft sehr
zu sehen. Denn überhaupt Heisset es so viel
«IS andern bekannt seyn, und wiederum vie¬
le Vekanntschasst haben, und viele Leute ken¬
nen, die uns in nusern Wirtschassts - Ge¬
schafften und in unserm Verkehr mit Diensten,
ihrem Credit, ihrer ffreundschafft, ihrer Re-
commendation, ihrem Zeugniß, mit Geldes¬

werth und Geld^dienen, und bey denen wir
wieder unsere Güter an. den Mann bringen
müssen. Wie solches aber nicht nur ehrliche,
und,u diejem allen geschickte Leute seyn müs¬
sen : also erlanget man solche Kundschasst sei¬
ner Seits durch einen ehrlichen Wandel,durch
5»te Waare und Arbeit, durch Geschicklich-
keit, durch Freundschafft, durch Reisen, durch
Correspondentz, durch gute Bedienung, durch
Verbesserung und Verbergnng seiner'Fehler,
dnrch freundlichen, höflichen und gefälligen
Umgang, durch Liebes-Dienste, durch Be¬
hutsamkeit die Menschen zu prüfen, und end¬
lich überhaupt durch gute und ordentliche
Wirtschafft, die aber auch der Geitz und Wu¬
cher nicht verhaßt wacht; daher man siehet,
wie der Geitz, der Hochmuth, die Wollust und
Verschwendung in der Wirtfchafft sv viel
scharen. Hiernächst aber so heisftt Kundschafft
auch dassenige Zeugniß und Attestat, welches
das abziehende Gesinde von seiner Hcrrschafft
wegen ihres Verhaltens und der Endschafft
ihres Dienstes erhallen, die neue Herrschafft

Kunst ,564
aber vor allen Dingen verlangen

derlich wird bey denen Gesellen der Hondye'r-
ker ikr Attestat, ss sie nach dem jüngsten
Kaiserlichen Wandet von denen MisbrZ»-
chen der Handwercker haben müssen, auch
die Kundschasst genennet. Bey Barbier-
Stuben aber Heister die Anzahl derer Bar-
dier-Gäste die Kundschasst, ja diese iverdm
Kunden genennet.

2U-nst, Heisset eigentlich eine besondere und
nicht allen gemeine Geschicklichkeit des Lei¬
bes, die vermitteist einer natürlichen und er¬
langten Fertigkeit derer erkennenden Kriijste,
sonderlich aber einer lebhÄfftigen Empfindung
und Einbüdungs-Krafft, durch einigen Un¬
terricht, vornemlich aber durch lange Uibunz
entstehet, um gewisse Bewegungen, die an¬
dern Menschen nothwendig, nützlich und an¬
genehm sind, zu machen, und dadurch allerhand
künstliche Wercke und Veränderungen in c«r-
perlichcn Materien zuwege und Herfür zil
bringen. Es bestehet also die Sache nicht ss
sehr in einer speeulatwischen oder bWn
scharfsinnigen Erkenntniss, als vielmehr in der
Ausübung und in einer wircküchen geschick¬
ten Arbeit, welche nur eine gemeine Erkennt¬
niß der Dinge erfordert.' Indessen da es doch
auch Arbeiten giebt, die eine scharsssimuze
Erkenntniß zum Grunde haben, dieses ader
die gelehrte Erkenntniß Heisset; sv kan man
sie überhaupt in gelehrte und gemeine Künste,
welche letztem nur eins gemeine Erkenntniß
voraussetzen, eintheilen. Von beyden giebt
es eine grosse Menae. Nur muß man als ein
Wirt dabey auch sehen, ob sie Brot bringen.
Denn die brotlosen Künste achtet ein Wirt
nicht. Ja unter denen nützlichsten Künsteil
muß man eine oder mehr von solchen enM-
len, dazu man sich nicht nur ausnehmend
schicket, sondern die auch vielen Leuten dien¬
lich und angenehm, überhaupt aber nicht
von göttlichen und menschlichen Gesten ver¬
boten.sind. Eine oder mehr Künste als» ver¬
stehen, ist ein Grund andern zu dienen, und
der natürlichste erste Wen, anderes Vermögen
zu erlangen. Daher von einer anten Kunst ge-
saget wird, sie habe einen guidenen Boden.
Die Handwercker sind von denn Künsten
noch unterschieden- Denn ob wohl Hand¬
wercker sind, bey welchen eine Kunst da;»
konsliit, die deswegen künstliche Handwercker
heissen; so sind doch die üdri.ien hieher nicht
eigentlich zu ziehen, und werden deshalb ge¬
meine Handwercke? genennet, die. aber des¬
wegen nicht verächtlich sind. Unter solche»
kan nun zwar ein und anderer Meister be¬
sondere schöne Arbeit ror audern machen,

deswegen ein künstlicher Meister, gleichem
aber noch kein Künstler im eiaenllichen M«
stände heissen. Mit denen Handwerkern »>
auch meistentheilS, weil sie leicht und v»n vie¬
len getrieben werden können, da denn einer
den andern verderbet, ein ,vionvpo!>uw

projmUui.i oder dieInnunaS-Rechte verknus
Allein, weil eigentliche Künste schwer, und M

nicht vo-r ieden schicken, ss sind dieselben/ ^
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mit e-i nicht an Leuten darinne sel,!e, sonder¬
lich wenn ue sehr nöthig und »üblich sind/
insgemein frey. An« allermeisten aber lien-
„e'l man die aelehrte» Künste auS diesemGrunde freye Künste. Bey den^n andern
aber bat die Deutsche Innungs-Such! mei-
stentkeilS neuen Handwercks-Zwang zum
grossen Schaden derer eigentlichen Künste bey
uns eingeführet-

ZU!>ist, siehe Wasier-Runst.
Aupffer, wird unter die schlechteste Metalle

gezahlet, so man nebst dem Eisen, Stahl und
Zinn und Blei' i'i der Wirtschaffr häufiger als
Gold und Silber nöthig hat. ES bestehet aus
Schwefel, Vitriol und O.vecksilber,fubrer auch .
sonst insgemein etwas Gold bey sich, ist daher j zojijchen aber nur aus zweyen. Man braucht
das geschineidigste, kan im übrigen nicht als- !auchan statAiippel, das Wort Strick. Also
ba>d in Fluß gebracht werden sondern qlüet lagt man: Mit einem Strick oder mir zweyenlange im Feuer, und werde» daraus wie von E>tr-c«°e» Miw-Hunden aufs Hiisen-Hetze»
andern Metallen verschiedene ">>' »»
macht. Wenn man ihm also einen Zusatz von
Zinn giebel, da ohngesehr zu einem Ceulner
Kupffer ein Vierte! Centner Zinn zu rechnen,
und dieses zusammen schmcltzel, so entjiehet

derlich mit Eßiz oder einer scharffen Materie
genetzet worden, „nd diese Farbe heisst Ru-
pfer.Grün. Aus diesem Metall werden sehr
vi -l, jo-iderlich bey einer Haushaltung zani;
unentbehrliche dauerhaffre Gefcksse, und der¬
gleichen Gerjthschasst verfertiget.

?i«ppel/ Roppel, Hundc-Ruppel, sind
zwey Hunde-HajL-Bcknder, welche mit Kett¬
gen an einander zesüget sind, damic ie zwey
und zwey Jagd-Hunde, wenn man ihnen
solche um den Hals geschn-Mt, mit einander
lauffen und beysammen bleiben müssen.

Auppcl Jagd-Hunde, bestehet beyder
Deichen Ia^reyauSdrcyen, bey der Zran-

ein verwischt Metall, daraus man Canonen,
Mörser und dergleichen zu giessen, auch sol-

' ' cheS Glocken-Speise zu nennen pKegetn.a.m.
Einiae theilen dasselbe daher in schwartzes, ro¬
thes und gelbes ein, davon ist das erste nicht so
sauber und reine als das andere, das dritte aber

- ist das mit andern Metallen vermischte. Das
i!» meiste wird aus Kiesen und andern Erltten

geschmolzen, das wenigste aber sinder man
gediegen, und zwar in nicht allzugrossen Kor-
nertt, die als Tröpsiein an den Ertzten dan¬
gen. Die bekanntesten Oerter, wo selbiges
Mraben wird, find Italien, Dännemarck,

r5.- Schweden, Ungarn, Bohlen, Böhmen, Oe¬
sterreich und Deutschland, unter diesen ist

^ das Schwedische, wo man es haben kan, das
beste, sonderlich zum bauen; das Ungarische
ist noch etwas feiner, und wird daher in
Müntzen gebraucht; das Italiänische, wie

^ auch das Lothringische giebt jenen nicht viel
nach, das Deutsche aber wird vor das geringste
gehalten. Wenn nun das Kupffer von seiner
Unart, wie auch von Silber und Ble» auf den

-.'f Seiger-Hütten aeschieden worden, nenntt man
es Gar - Rupffcr, da es denn auf den Ku

reiten: d.s ist mit dreyen oder mis sechs
Mmd Hunden ?c. Es wird aber deswegen al¬
so genenuet, weil allezeit drey Hunde mir dem
Hei^-Riemen ed^r Hetz-Strick zusammen ge¬
halten oder gekuppelt werden.

Äupp el Pferde, heisset eine gewisse Anzahl
Pferde, ven drcyzehen, v-erzehen, sunffzehen,
auch inehr oder weniger Stücken, welche mit
Stricken in gewisser Weite hinter einan!»'ge¬
bunden sind, also daß des andern sein Zaum
oder Halssrer an des vordersten seinen Schweiff
fest gebunden, und so fort, daher», wo das er«
stere hingezogen odergeritten wird, die andern
alle folgen müsse!!. Solchemnach heissen
Nuppel-Pferde diejenigen, so aus einer sol¬
chen Kuppel gckaufft worden.

Ruppcl, Roppe!, bedeutet auch eine Ge¬
meinschafft, die zwey oder mehrere an einem
Dinge haben; also heisset eine

Ruppel- oder Roppel-Iand, wenn ihrer
zwey oder mehrere die Iago mit einander ge-
uiemschaffrlich besitzen. Es wird aber die Txup-pel Jagd auf verschiedeneArt und Weise ex-
ercirer, und zwar emweder also, daß zum Ex»
enixel ihser zwey sich des Jagens it-ciprois
oder gegen einander bedienen, und <^>jus in
des un^ hinwiederum t j-!us in desLi-jl
Waldung und Ackeren jaget; welches gemei¬
niglich auf den vermengte,! Feldern und GZ-

Pser-Hammern in eiserne Tiegel gegossen, und teri? geschiehet; oder aoer, es hat ^iriu- in de«
ein solcher Kuß ein hart Stück geheissen wird,
welche Stucke m n hernach abpuchet, das ist,
kleiner hauet, um Kessel und derü leichcn Sa¬
chen daraus zu machen, oder sonst zerschrotet,
und zu allerley Gebrauch ins lieine bringet-
Was unter dem Schlagen vom Kupffer ab-
MNget, davon wird das grobe, so wie breite
dumieSchieffer abspringet, Aupffer-Gchlag,
das zartere und^ noch dünnere aber 2;effei-
oder auchRupffcr-Vraiinzenennet. Wenn
das Kupffer rostet, entstehet eine grüne Far¬
be , solche findet sich theils in den Kupffer-
Gruben^woan die Steine, so etwas Kupffer
halten, lich dergleichen anhänget, theils auch
«n das Gar-Kupffer sich anleget und davon
herab schaden lasset, wenn es vorher» son-

Waldung das Mit Jagen, hingegen aber
i^jus darff sich desselben in des r^-i- Wal¬
dung nicht gebrauchen. Man findet auch
Kuppel-Jagden, daß ihrer z-vey, ncmlrch
t^ajus uüd Firnis in dcs^!svi>> als eines drit¬
ten Revier, die Jagd zugleich haben, ohne
daß dieser mit jagen dars, als welchem sol¬
cher Gestalt nur das Eigenthum des Grund
und Bodens, nebst der ^uns-Uttionoder Obrig¬
keit zuaehoret. An einigen Orten, beson¬
ders aber in Thüringen, wird es mit denen
Kuppel-Jagden also gehalten, daß, wenn Bar-
tholomai vordey ist, niemand seinen Mchbarn,
oder denjenigen, der Mit ihm zu jagen hat. fra¬
gen dirs: ob er jagen wolle oder nicht, sondern
wer eher kommt, der hat den Ambetl zum Ia-

oeü,

Ali

Ä
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